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VORREDE. 



Das Werkchen, welches hiemit dem 
Publikum vorgelegt w^rd, verdankt sein 
flutstehea tjtieils einer Anzahl im Laufe 
inehijähriger Studien nv>ngoliscIterSchrifr 
ten gesagfpruQelter m/eist smbekBixnt;e.r ]^Q- 
tis&en ; theil$ dßm immer ^rlngend^l^ wer^ 
denden Bedüi:f];ü«se > mamcbes des be- 
xeits Bekannten einer neuen trijJamg zu 
unterwerfen » und es : von .ößiffk vielen 
Fremdartigen f womjLt einseitige Ansicht » 
Missver^tand« Se^utwqg trüber Quellen 
und ^dere literäri^cl^e Übel es yerua^ 
staltet haben 9 möglichst 2^ . rainigen. 
Peinmächst ist dieses Quch besti^nmt^ 
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der von Sianang-SsäUän, Chungtaidschi 
der Ortos verfa^steii» und von mir au8 dem 
Mongolischen über^eUten^ Gjbscsicüts 

DER 0$X**MO]SGOI«XPC ViHD lURMS FÜE- 

STB K HAUSES als Torläufcr zu dienen» 

So schätzbar» wichtig und unentbehr- 
lich die Quellen auch sejn mögen^ aus 
welchen die Geschichte Mittelasiens übei> 
haupt und die der Mongolen insbeson- 
dere geschöpft und zusammen gesetzt 
worden ist , so wird doch nicht leicht 
Jemand behaupten wollen , dass sie ge- 
nügend Seyen; oder dass^ nachdem die 
von Fremdlingen geschriebene Geschieht- 
te eines Tolkes genugsatm bekannt ge- 
worden ist> man desjenigen entbehren 
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ett sagen mid* was es in eigenen Ge- 
achichtsbüchem und Chroniken aufbe- 
wahrt hat. Gerade dieses verdiente wohl 
die erste Berücksichtigung; denn wenn 



gleich die TorUebe 6lr das ToUi » dem 
er angehört» aiif den Yerfaiaier dm €re^ 
schichte desselben den Verdacht der Par« 
tejlichkeit werfen kann» so trifft dieser 
Yerdacht nicht minder den einer andern 
Nation angehörigen Schriftsteller, der 
als Unterjochter und Sciave einer frem- 
den Barbarenherrschaft die Geschichte 
seiner Herren schiieb, und nimmt ge» 
rechter^eise zu, wenn diese Geschichte 
erst nach Abschüttelung des veiiiassten 
Joches» za einer Zeit» da der Trieb der 
Leidenschaften imgdiemmt nQitraw]d(.en 
Raum gewosmen ' luktte » rwSaMt Woiv 
den ist» ! 

Dass Toh den inorgenländisdmi Scbi£u- 
stellem» welche die GescMehte der Aton^ 
golen geschrieben haben» vorzüglich die 
Chinesen in diese Kategorie gehören, 
lasst sich bei der grössten Yorliebe für 
diese iNatiou und bei aller gepriesenen 
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IJnparteylichkejt dor teork^rap^chpa 
£iorichtimg ü^rer D juaaUea Ge^dbichr- 
te auf keim Weisß läuguen; abej: wx^ii 
die ii^uhaimniBdamschea Yerfa^ser dei: 
ittODgolischen Geschichtß leiden an al- 
lerlei Mängeln. Wiß der €twie«5 «uf 
wirkliche und yerjueintlichie Torzüge sei- 
nes Landes laid dessen Terfassung stql%, 
und ilurch den höheren jStandpqokt ^ei^ 
ner Bildung geblendeit, »it ^rinüthi-r 
gern Düfikel äaf aUe$ An«$ei:cldny9ai9c;lM 

fiubavcfi cdblickt^ so y^eratcbtet mA tery 
ahsdbenet <kr Islswdte aUM.» was xucht 
den KLqran angenommen bat» und Mit e$ 
Amtm^QiMx ^iüs^f i^t 6Qg^ iUr Sünde^ 
^cb .um 'die. Gfi^ohiahte* der Vngl'i^lubigeQ 
jsu bekümmooi ; und yi^m sein Schicksal 
ibn unter die Gewalt die^^r XJngiaubigen 
beugti ÄQ .unterläs&t eu: Mcht, die Ce^- 
sehicbte derselben den Traditionen §ei- 
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nes Gladbenii die uberall obenan stehen 
inOsseti, aneuflicken. Daher auch d/et 
Mangel ah Kritik, dön wir bei den nm^ 
faaixunedani$chen Geschichtschreibem fin« 
den und ihre verworrenen Begriffe oder 
vielmeht Unkenutniss von Allem^ was 
nicht in der Mähe, oder gleichsam unter 
ihren Augen geschah. Votziigiich gilt 
dieses von der Periode der Mongolen- 
herrschaft, da das classische Zeitalter 
der Araber längst \erflossen war. Diese 
hatten anderen asiatischen Völkern wohl 
ihren Glauben, nicht aber ihren wissen- 
schaftlichen Forschnngsgeist mitgetheilt. 

Es ist daher die Pflicht des kritischen 
Beurtheilers der orientalischen Original«» 
Geschichte, derglrfchen Mängel gehörig 
m würdigen; sie fordert von ihm tiefes 
Eindringen in den Geist der Zeit, im« 
ter dessen Einfluss sein Autor stand, 
richtige Schätzung des Grades von Bü^ 
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dm^f . den desseü ITätion damals erreicht 
hatte f und grändüdbe J^enntniss der ei- 
genthümlichen liTationaischwächen des*» 
salben sowohl » als der Befangenheit und 
Beschränktheit, in der herrschende Yor- 
urtheile und andere Übel ihn gefesselt 
liielten und ihn verhindertenf mit phir« 
losophischem Geiste und eindringendem 
Studium sich einen klaren Begriff und 
völlige Kenntniss von dem Volke, des* 
sen Geschichte er schrieh , zu verschaffen. 

Indcss darf man gerecliterweise lange 
nicht alle Irrthümcr den Original-Schrift* 
steilem aofhCirden, sondern ein grosser 
Theil derselben fillt den Übersetzern 
mid Bearbeitern der orientalischen Ge^ 
schichts-Litetätur Eur Last« Der wahr« 
heitsachende forscher ist daher nicht 
minder verbunden > auch diese Missgriffe 
und Irrthümer in . ihrem Ursprünge zu 
verfolgen 9 sie. zu berichtigen und ih- 
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ren Fortgang zu hemmen. Den orien-^ 
talischen Sammlern der asiatischen Ge« 
schichte wird deswegen der ihnen ge« 
bührende Dank so wenig entzogen, als 
den früheren occidentaii^chen Bearhei-« 
tem derselben ihr wohlerworbener Kuhm^ 
zuerst die Bahn gebrochen und den.Grund^ 
auf welchem wir fortbauen # gelegt zuha^ 
ben — gekiankt werden kann« 

Dass bisher lange nicht genug gesche-* 
hen ist, solchen Forderungen Genüge zu 
leisten, kann leider nicht geläugnet wer- 
den, so wie es auch bedauert werden 
muss, dass bei dem zunehmenden Inter-« 
esse > welches die orientalische Literator 
in unsem Tagen gewährt und bei den 
raschen Fortschritten in, derselben, — 
die poetische Seite vorzugsweise und bis. 
zum ilberjnaass cultivirt wird> während 
die historische ziemlich brach liegen 
bleibt; und wir» mit den Arbeiten un« 



serer Torgänger und ihren (ihnen leicb« 
ter verzeihlichen) Irrthümem und fal- 
schen Ansichten uns begnügend , diese 
sorglos fortpflanzen 9 oder gar morsche 
Hypothesen mit ängstlicher Sorgfalt zu 
befestigen streben. £s wäre kxdess so 
unbesonnen als ungerecht» solche Be- 
hauptungen zu weit auszudehnen und die 
herrlichen Resultate der kritischen Ar- 
beiten einiger gleichzeitigen ausgezeichr- 
neten Orientalisten in verschiedenen Lan*- 
dein Euiopa's zu übersehen oder zu vei> 
kennen* Die Namen de Sagy, Frähn, 
Hammer, Abeii-Kemusat und meh- 
rere andere^ unserer Zeitgenossen mer^ 
den, in späten Zeiten wie jetzt , im- 
mer als helle Sterne am heiter- ernsten 
Himmel der morgenländischen Literatur 
glänzen- 

Aus dem Gesichtspunkte der Kritik 
also juöd^eu diese Blätter für den Freund 
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der Geschiebte vielleicht einigen Werth 
Iiaben, nvSre es auch bloss deswegen ^ 
weil sie einen Gegenstand i>ehandeln, 
welchem bis jettt nor wenig Aufinerk*<> 
samkeit geschenkt ist 9 oder der viel- 
mehr aus Mangel an Kenntniss der Spra- 
che und daraus folgender Nichtl)eachtung 
der Literatur der Hoch^-Asiaten nicht he^ 
arbeitet werden konnte. So sind viel- 
leicht einige aus Original-^ Quellen ge^ 
schöpf le und in diesem Buche gegebene 
neue Aufschlüsse über die Buddha-^reli- 
gion und die Geschichte derselben gleich- 
falls der Beachtung werth. Ich hin je- 
doch weit davon entfernt t auf eine £i> 
Schöpfung meines Gegenstandes » oder gar 
auf eine vollendete ErMlung der oben 
ausgesprochenen» dem kritischen Beuiv 
theiler der orientalischen Geschichte ob- 
liegenden, Terpflichtungen Anspruch ma- 
chen m wollen, tibers^eugt, dass so et- 
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was- nur den Anstrengungen und fortge^ 
setaten Studien Vieler gelingen ksum» 
begnüge ich micJi gern mit der Anerken« 
nungt bloss einen Beitrag da»u geliefert 
und ei^tvas JAdit iüber «weiielhafte. und 
dunkele Gegenstände der Geschichte ver-t 
breitet 2U haben. £s ist auc:;h nicht der 
chronologisch fortschreitende Gang der-* 
selben > der diese meine. Forschungen lei*^ 
tete> sondern Iiauptsächlich das innere 
» esen, das geistige Treiben der Völ- 
ker und die dasselbe bedingenden Eon^ 
ilu63e, welche die Begebenheiten, so wie 
äe erfolgten, nothwendig herbeiführen 
muasten. 

Weil nun dieses geistige Leben , in 
seinem Keime wie in seiner Entwicke^ 
lung und verschiedenartigen Ausbildung, 
sich duroh den grösseren Theil dieser 
Forschungen, hinzieht und die Thatsachen 
sich so oft verschlingen und jedesmal 
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nahe berühren ^ so fand ich eine scharfe, 
Trennung der Gegenstände» oder eine 
Eintheilung in Abschnitte, nicht gera- 
thqn; dessen ohngeachtat ist «weder der 
ätoff regellos, durch einander geworfen» 
noch die folgerechte Ordnung der Ab« 
haudlung unberücksichtigt gelasaen. 
, Es JigmitQ nicht fehlen und liegt schon 
iqi der ]y?ttur solcher. Untersuchungen» 
dass meine Ansichten sich manchmal mit 
denen anderer Gelehrten in offenbarem 
"Widerspi'uch bejlnden musstea , indem 
meine Quellen sie mir häufig ganas an-N 
ders lieferten, als wir sie bis jet^t auf- 
gestellt and behauptet finden« Aus die-** 
sem Grunde war die polemische Haltmig 
des Werkes an mehreren Stellen dessel- 
ben unvermeidlicht Ich werde jeden auf 
baltbare Gründe gestützten^ und mit der 
dem Gegenstande angemessenen ^Vürde 
vorgetrageneuj >\iderspruch mit gebüh- 



Di 



render Actomg beiücksichtigeii, dagegen 
Ungezogenheiten und frivole Ausfälle i 
als letzte Zufluchtsmittel literarischer 
Ohnmacht f stillschweigend übersehen« 

Sollten eines Theiis diese Blätter die 
Kenntniss der Geschichte Mittelasiens 
erweitem helfen und zur Aufhellung der-^ 
selben beitragen ^ und andern Theiis das 
Studium der bisher so gänzlich versäum« 
ten hoch - asiatischen Literatur dadurch 
angeregt werden, so wäre der Zweck/ 
warum sie ge^cluiebeii sind^ vollkommen 
erreicht/ 

r 

St. Pstbasbubg» 
deD a. Juaiua i8a4« 
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Wtducloiii; dar Ktld* mad 2isok* oder Saaeelnt« attt WM 

Bezieliung aof das Chxnetische hat Herr AhelmRemusat in 
seinen yyElemens de la Gramitiaire Chiuoise » Paris i^^fi» 
0» 54** dieiM DaiaoHidef eorwilmt aadi andi tok JMorrtfo» 
•oU dicM benätt getdielm aeyn* HlntiolitUdi d»t dl* 
gemeinen Verbreitung dieser Laut •Verwatidtschal't findet 
sich in des Grafen Volney Berichte an die jicademts 
CeUiqU^ über daa Targleicliavdo Wönarbodi v<ni Pallai 
(aieti« CAtHsaiHBHa dsr Gaoaafcii VenUenita ma 
die yergleichende Spraohknnde , vom Üerrn Staatsrath von 
Adelung, St. Peteisburg 1S15» S« 1^7). i^gande merkwür- 
dige Stellas 9, Tont eonooun k prouirar qua laa Romaina 
y^pronoii^iaiil egalenaent kmüarf comna laa AUamanda at 
,,les ArabeSy le nom prononce mainteiiane le'sar par les 
^Fraugais» et uhezard par les Italiens^ lesi^uels, ponr ha- 
y^bitar la aol da Roma»' sa aoiit paa plua Roiuaiaa ^na laa 
j^atttraa Gocba da VEnzopal caa Gotha on Skytliaat da triboa 
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^ydiTeneSf out ieonterti 1« ht en tsehe par It mftme mlc«« 
Müunie» ^tti fiiit» qn^tnjouTd^hiii encorey let Anbet d'Egypte 
yyprononcent kelhf le mot fehienj qvte les Bedouins pronon* 
yyceut tchelbs guemel (dianieau) le camelus, ou plutdc kia- 
ffm9Ums des Latin«, ^ni e$t le dj»nul des Syxiciifl et des 
yyBedoiiint; <?»»s&» le tiom de ü WUe de Djizahf m^ct- 
y,nism« tellemtot natnrel, ^ne ni4nie dans notre Brie fran- 
yy^aise, » dix lieues de Paris , le peuple» au lieu de dixe: 
,,^mslft/»n m^a ^uMstionne, dit tehetehtm m'« teh&sthn»^, et 
9»V^ per inreraey en Pieardie Ton dit nn ftten, pour nn 
^^ehifkt maia n*y edt-il qne des dontes snr la raleiir des let- 
nVtt$ chez les ancienSy ces doutes devaienc d^abord etre eclair- 
y|CiS^ 9t m»ünt de comparor Us ^oeabulaiw, il fallait at^gir 
„€Ompard I99 iUphabtftSf e^Bst^Jk^dirt les Hdnms dts pronan^ 
ffciations dont se eomposent hs mots^ — Es bleibt also von 
der (anfangs geglaubten) Neuheit meiner Entdeckung nichts 
abrig» als das daraus bervorgebende Resnltac» n«mlieb die 
darauf begrandefee Idendcit des Volksnamens EUngnu oder 
Chtunntt mit de^ so bedeutungsvollen, so weit verzweigten 
und so tief in der älteren Geschichte der Hoch -Asiaten ein« 
gewnrselten noiigolischen Benennung des fVolft» Die (ron 
mir) nnterstricbenett wichtigen Worte Volney^i yerdienen 
übrigens y von den Verfassern von Polyglotten Und Sprach* 
rergleicbungen sowohl , als von Bearbeitern der asiatischen 
Geschichte behersigt xu vrerden« 
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1 

FORSCHUNGEN 

I^I GEBIETE 

DEK ÄLTEREN KELIGIÖSEN, POLITISCHEK 
UND LlfEILÄRXSCHEN BliiDÜNGSGESCUICHTE 

DER 

VÖLKER MIT TEL -ASIENS. 



D IE Hochebenen Mittelasiens mit ihren ausge- 
dehnten hhnmelhohen Gebirgszügen haben von 
frühen Zeiten her Völker erzeugt, deren gegen«' 
seitige Fehden, Verdrängungen und Wanderun- 
fen erschütternde Umwälzungen in den Nachbar* 
landem herbeiführten, deren Einfälle die politi- 
sche Gestalt derselben änderten, deren. rohe Kraft 
iserslorend iiber alles hinwegschritt, was mensch- 
licher Fleiss und Erfindungsgeist seit Jahrhundert 
ten Grosses und Kleines hervorgebraclit hatte. 

Solche im Innern Asiens erregte Völkerbewegun* 
IJen hdben ohnstreitig lan^e vor unserer Zeltrech» 
liung ihre Wirkungen bis tief in Europa erstreckt 
ünd wahrscheinlich diesen unsem Erdtheil bevöl- 

I 
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kcrt; aber wir kennen weder die alte Geschichte 
desselben^ noch die des grössten Theils von Asien ; 
ja wir kennen die Geschichte der Völkerzüge vom 
vierten Jahrhunderte an allein in iliiien Wirkungen» 
nicht aber in ihrer Ursache; nur die Chinesen ge- 
ben uns in ihren Annalen Kunde von ihren Fehden 
mit den Völkern des Hochlandes und von den häu- 
figen Einbrüchen derselben in China, gegen wei- 
che sie sich durch Aufiführung der grossen Grenz* 
mauer zu schützen suchten, die zwar einzelne 
Stämme abhalten konnte, aber nur selten dem An-^ 
dränge vereinigter Horden widerstand. 

Die furchtbaren Wirkungen und f^olgen der Völ- 
kerbewegungen auf jenen Hochebenen im vierten 
md fünften Jahrfauiiderte unserer Zeitrechnung 
hatten wohl verdient , von den folgenden Geschlech- 
tern als drohende Wamungszeichen beachtet zu 
werden, die Aufmerksamkeit der davon betroffenen 
Länder bei Zeiten auf sich zu lenken und dieiNoth* 
"wendigkeit, diese Yulkei', ihre Sitten, ihren Cha- 
rakter « üire Kriegstaktik, Sprachen und Wolmsitze - 
kennen zu lernen, zu einer stehenden Aufgabe einer 
VereinigungspoUtik Europens zu machen)-^ aber 
daran wuide in jenen Unstern Zeiten nicht gedacht: 
man lernte diese Völker erst dann oberflächlich 
kennen , wenn sie schon da Waj5en und man sich von 
ihnen unterjocht sähe.—- ' " " 

Daher ist der grösste Thefl der wenigen «uropäi« 
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sehen Notizen aiM dem Mittelalter über diese Völker 
so unfruchtbar £ür unsere Wissbegierde. £s sind 
meist Reiseberichte einiger Mönche , zur Zeit dvin« 
gender Noth vom Pabste und dem Könige von Frank* 
reich an die Grosschane der mongolisclien Horden 
gesandt« Diesen Männern mangelten alle Vorkennt- 
nisse zu einem solchen Berufe , (welche man freilich 
auch von dem damaligen Zeitalter zu federn nicht 
berechtigt ist) daiier wimmeln ihre Berichte von 
Unrichtigkeiten und falschen Ansichten und mögen 
xum Theil auch ersonnen seyn ; sie sind also nur mit 
liuclister Vorsicht und krilisclier Prüfung; zu ge- 
brauchen. Eine rölunliche Ausnahme macht Marco 
Poloy dessen Bericht, obgleich in dem Geiste seiner 
Zeit abgefa&st, den wahrheitliebenden Beobachter 
beurkundet und uns jetzt noch manche schätzbare 
r^achweisungen lieferL 

Erst im Laufe des verflossenen Jahrhunderls ge- 
langten wir zu mehrerer Kenntniss aych dieses 
Theils von Asien. Nachdem die Eroberung Sibiriens 
die Grenzen des russischen Reichs längs denen der 
Hochsteppen durch alle Meridiane Asiens hingezo- 
gen und einen beträchtlichen iheil der Volker des 
Hochlandes in sich eingeschlossen hatte, seitdem die 
Sprache und Literatur der Chinesen , Hindustaner , 
PerserundTüri^enbekannterwurde und eifrigeFor» 
schungen veranlasste , verbreitete sich wieder tichl 
über diesen unsem Augen in Dunkelheit entrückten 



Digitized by Google 



WeUüicil ; es eröffnete sich dn weiter Raum de« 
Stadiums der Länder und Völkerkunde sowohl ^ ali( 
so manclier anderer der edelsten Wissensehaften. 

Sq yiel nun auch du]x:h die Beniühungen einer 
Keihe yon Männern , deren Namen die Geschichte 
des menschlichen Forschung^geistes der Nachwelt 
überliefert, schon geschehen ist , so yiele heriliche 
Entdeckungen auch gemacixt sind , sp yiel unsere 
Kenntnis» des wichtigsten und bedeutungsvollste^ 
Continents unserer Erde dadurch auch gewonnen 
haben mag , so ist diese reiche Fmidgrube nicht 
nur bei weitem nicht erschöpft, sondern au den 
meisten Stellen nur an der Oberfläche gebrochen , 
ja einzehie sind poch fast ganz unheruhrt Unendr 
lieh vieles gibt es noch kennen zu lernen , gar manf 
ches noch zu erforschen, wichtige Zweifel sind noch 
zu lösen y und die bisherige Ausbeute enthält ausser 
vielem tauben Gestein auch genug Schlackenpror 
dukt^ europäischen Hypothesenwit%c$ , dem Orieul 
fremd. 

Aber solche Mahnungen an die engen Grenzeii 
des menschlichen Geistes , der auf dem raschbegon« 
neuen if luge zum Ziele seines Strebens durch nahe 
liegende Einflüsse und Eindrücke erschlafft, es nicht 
erreichen kann, — sollten büiig keinen Jforscher 
entmuthigen. Irrungen ^ uns^r gemeinsames Erbt 
tlieil , finden sich uTimer , und der umfassendste ge* 
ftch^n^ Gei^t hat doch iii|G|!mi4e nur seineSphiv^ 
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als Wirkuu^sHveii angewiesen ( er ist siuli nidit 
mehr ähnlieh , wenn er aus derselben henaustrilt 
oder fällt. Es durchwandere daher jeder redliche 
Forscher , der Muth und Kraft dazu fühlt , diese 
räthselliafleu Gcliide ; er wird nicht überall grause 
Wüsten, grenzenlose ungebahnte Einöden finden« 
sondern an vielen Orten angenehme Kuhepunkte 
und erfrischende Quellen , die seinen Geist ermun- 
tern und ihm seine Anstrengungen reichlich (tili- 
^schädigen werden. 

Was wir bis jetzt yon den Bewohnern Hochasiens, 
bekannt unter dem nichtsbesagenden , veralteten , 
nur noch yon französischen und englischen Philo- 
logen uud Geschieh tibrschern gepflegten Gemeiner 
namen Tartaren wissen , verdanken wir grossten« 
theils chinesischen und muhammcdanischen Auto- 
l*en, unter letzteren sehr vieles dem Sultan von Choa- 
resm Ahul^hasi Bßhadur CAan. Panilt verbinden 
wir die Nachrichten europäischer Reisenden des 
Mittelalters, tinter welchen Muico Polo die eiste 
Stelle einnimmt. Einen grossen Theil dieser Werke 
füllen Nachrichten über ein Volk , das gegen das En- 
de des zwölften Jahrhunderts unter dem bis dahin 
picht gekann):^!! N^en tWäJ- Monghpl (i) von 

(t) Herr Julius KUproth bemerkt ^ 4ass der Name Monghol^ 
telum lange vor Tediinggis-Cliagliaii bekannt war, sogar sobon 

unter dev J^ynasiie Thaiig. (Kxanieii des Extiait$ d'iiiie Hist. 
4m JCUaiu Mpngoli» pag. jt5> desgleicheu Ana Po^yglotui, 
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allen Seiten seiner Hochebenen herabstieg und un- 
ter der Anführung eines stürmenden Eroberers^ wie 

S. a66.) Dijßss JiOiuien aber nacK der Anzeige iluer Wohnsitze 
keine Mongolen gewesen seyn, denn diefe woimten nicht nörd- 
lich Ton den Uiutscki oder ^urtsehi , wp man Unter tungnsi- 
•che Völker findet , iondem westlich und nordwestlich. Auch 
passen die Harnische seiner J\^Ioung -> Kou ' szu von Hai£sclihauc 
vntem Mongolen gar nicht ^ deren Wohnsitse weit rom Aatii- 
dien Ocean ent£exnt lagen ^ nnd in deren Flfleien» aogiY im 
Baikal sich keine Haifische rorfinden. Auch pflegen Fischer* 
Völker , weim sie sich nicht za Kaufleuten und Seefahrern er- 
heben , in der Regel keine Eroberer zu werden. Die Panser 
nnd Harnische der Mongolen bestanden aus jgeringeltem Stahl , 
oder aus der Haut yon Büffeln nnd andern dickhiutigen vier- 
fassigen Thieren. 

Dagegen bemerkt Hr. St* Martin der Wahrheit gem&si » dass 
yor der GrOndung der Herrachaft Tachinggis-Chaghans der Na^ 
xnc Monghol völlig unbekannt war. Seine weitem Folgerungen 
sind aber zum Tbeil unrichtig. £r sagt nämlich , dass Tsching« 
^s-Chaghan diesen Namen nicht nur allen Völkern von gUi» 
ehen Sitten p Sprache mnd Musterlieher AehnUd^keit mit seinem 
Stamm« gegeben habe , sondern auch von ihm nnd seinen 
JS^achfolgem im terjochten Völkerstämmpn andern Ursprungs» 
Er beroft sich dabpi anf dsa Zpagniat des Aasehid'eddin, welp 
<^es er citirt* Es ist nicht überfiflssig sn bemerken , data in 

der angezogenen Stelle des Ilasclii J - cddiu der Be%vcis zur Be- 
incrkmig des Ii. St. Martin sich kcinesweges £ndet. £& lieisst 
daselbst bloss» dasa weil Tschinggia-Chaghan und aein Haut 
Mongolen waren , die fibrigen tArkischen (?) Völker» als die 

Dschrlair, Tatar ^ Oirat , Ankut y Kerait , Naiman und 

Tangut Qdie, beiläufig gesagt» säajmtlich nicht sum türki- 
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die Geschichte nur wenige nennen kann, sich vei- 
heerend über aUes ergass , was ihm entgegenstand ; 
das Dynastien rermchtete und neue schuf ^ und zu- 
letzt zerstückelt und vereinzelt , nachdem es. alles 
durch grässliche Anstrengungen und Ströhme ron 
•filut £rrungene wieder verloren liatte , sich von 
neuem auf jene Hochebenen L^chränkt sähe , Ton 
denen es gekommen war. — Diess ist der Inbegriff 
dessen 4 iVäs uns bis jdtzt Ton.diesem Volke aus übri* 
gens schätzbaieix und ausführlichen Annalen be"" 
kannt geworden ist ; was es früher war , was es wäh* 
Tiend dieser Periode an innerer Bildimg gewöhnen 
hat, was nachher aus ihm wuxde^—' darüber finden 
wir wenig oder nichts, denn jene nicht- mongoli- 
sche Annalisten schrieben die Geschichte der Mon« 
golen theils nür als eine Periode der Unterwürfig«* 
keit ihres Landes unter mongoliscliem Scepter^ 
iheils im Gefühle des Stolzes, Abkömmlinge von 
TchinggiS'Ciuighan zu seyn , obgleich sie j gänzlich 
dem mongolisdieh Charakter entfreindet^ längs« 
XU einer andern Nation ausgeartet waren ^ mit de-« 
ren angenominenen Meinüiigen sie diä späriichen 
Quellen acht -mongolischer Tradition trübten und 

« 

sehen Stamm« gehören) diesen Kamen ans StoI> angenommen 
Laben. (Meni. historiques et geo^aphi^ues sur rArmeuie, 
Theil Sf S« 2261.) Ich bin der erste gewesen der den Ursprung 
de« Kaisens Mon^l entdeck tmi hdunnt genfacsht hat» 
(Siehe Fuiidgm(>eii ^es Oiienu Vl Theil» 5te8 Heft.) 
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Teninreinigteii: Dieses' und die bisherig^e gänsiliohe 
Unkenntxüss der mougoiischeu Sprache iu Europa 
eiregte ein Heer Ton Irrüiümem und Ycrwechfte- 
langen; der jiiojigoüsche Volksstairim , isolirt in 
seiner Nationalität y wurde verkannt ; man fand es 
am bequemsten , die Mongolen den türkischen Völ- 
kerscliaften beizuzählen. Wie konnte es auch auF 
ders seyn , da alles , was auf richtigere Ansichteni 
hätte führen können , von Anfang gleichsam ah* 
ftichtlich aus der Acht gelassen ihl? £s ist laihc- 
greiflich^ wie die jilission der Jesuiten in Peking , 
welche Männer von Scharfsinn und Gelehrsamkeit 
unter ihren MitgUedem zählte ^ das Studiuiti der 
moiigölischen und tibetischen Sprache so gänzlich 
versäumen konnte ^ zu deren Erlernung daselbst die 
Gelegenheit so bequein ^ ja vielleicht bequemer ist, 
als in den Wohnsitzen dieser Völker seihst. IhreVerw 
dienste im Fache der chinesischen ünd der jungen , 
unculüvirten , den Mongolen abgeborgten man* 
dschuischen literatür sind ünveikennbar , welchen 
grossen Gewinn hätten diese Missionarien aber den 
Wissenschaften gebracht , wönn einige von ihnen 
sich mit der 1200 Jahr alten tibetischen und der 
gegen 600 Jahr alten mongolischen Literatur be» 
schäftigt, oder aüch nur dafür gesorgt hätten, dass 
eine Anzahl Bücher in diesen Sprachen (die in Pe- 
king in grosser Menge zu finden sind } nach Europa 
gekommen wären ? Wie viel unnütze Bemerkun« 
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gen, schiefe Ansichten, Übertreibungen und Un- 
richU^eiteii hätten wir ilmen dftfur eriassen f 

ludern ich in das Völkerlal^yrinth Hocbasiens ein« 
trete , um die Spuren der zahlreichen verschiedenen 
Stämme von gleicher Sprache und gleichen Sitten 
aufzusuchen, die wir ^ wie sie selbst es thun, abge- 
sehen von ihren besonderen Stammnamen , jeut 
mit voliemKechte Mongolen nennen,—-' ist es nicht 
meine Absicht , das Alter und den Ursprung dieses 
Volks auszuspüren ; die Gescliichte schweigt hier- 
über , ja es finden sich unter demselben nicht 
mal Fabeln und Überlieferungen , mit denen man 
spielen konnte« Ich halte indess dafür, dass man 
keinen Irrthum Legclit , wenn man die Mongolen 
für eins der ältesten Völker und Bewohner Mittel* 
:isiens hält, so alt, wo nicht älter, als die Chinesen, 
die zuverlässig nicht das Hochland bevölkert haben. 
; Selbst die chinesischen Schriftsteller gehen zu , dass 
schon zu des Jäo und Schun Zeiten , im Norden und 
IVordwesten von China barbarische Nomaden hau- 
seten, und nennen den Sohn des letzten Kaisers 
der Dynastie H&r, Namens Schumpei (i), als den 
Stammvater der Fürstenfamilie jener Barbaren , wie 
denn diese Dynastie auch anderen sogenannten Bar» 
baren, namentlich den Tanguten, ihre ersten Für« 
sten gegeben haben solL Der unverwüstliche i ihrer ^ 

(i) Nacli ICbprotk, Asia PolyglotU« S. Sio Chiun-ß, 
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Physiognomie von der iXaLur aufgedrückte Stempel ^ 
der leicht mitzutheilen , aber durch viele Generatio- 
nen nicht völlig zu verwischen ist, zcußt mehr für 
ihr hohes Alter, als alle Hypothesen. £s kann daher 
jiur davon die Rede seyn , dasjeni«^e so viel als mög- 
lieh au&uhellen, was in der älteren Geschichte dun«- 
kel ist , das Volk der Mongolen unter dem Wüste 
von riamen , womit die Chinesen uns beschenkt ha* 
ben, herauszufinden und es von andern mehr oder 
weniger verwandten Völkern zu sondern. Dass die- 
ses in seinem ganzen Ulnfange und mit gänzlicher 
historischer Gewissheit nicht mögUch ist , wird Je- 
dem einleuchtend seyn , schon ms dem Grunde , 
weil der gross te Theil der mongolischen und die 
ganze tibetische Literatur (i) für uns noch versie«» 
gelte Bücher sind, und wie es den Anschein hat, 
noch eine Zeitlang bleiben werden« Aber auch das 
Wenige, was uns zu Gebote steht, giebt uns über 
vieles Aufschlüsse^ die man sonst entbehren müsste, 
und erhellt manche dunkele und daher häufig miss- 
verstandenc Andeutung in den Werken der chinesi« 
sehen und muhammedanischen Schriftsteller. Ich 
werde bei diesen Untersuchungen meine nicht ganz 
unbedeutende Sammlung mongolischer und tibeti- 
scher Bücher benutzen , vorzügUch die von Ssanang 

(i) In eleu mongolischen Bücheni £ndec man häii£g Hinwei« 
sungen auf tibetische Gesdiiditswerlie, aeren Titel «igleich 
genannt werden. 
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Ssäisän^ Chungtaidshi der Ortos im Jahre 16Ö2 
ver&sste Origijaalgeschichte der Ostmangolea und 
ihres Fürstenhaufteft , von welcher ich , meiaes Wis* 
Siens,^ der einzige Besitzer in Europa bin* 

In den chinesischen Werken ist Tor TscJdnggis* ' 
Clmghan der Name Monghol nicht aufzuiindeii; 
die muhammedanischen Atttoien hingegen nennen 
zwei Brüder, Mungl iind Tatarchan ( i), als Stamm- 
väter der mongolischen und tatarischen Völker^ 
Stämme uiid fuhren ilirc Genealogie bis zu IVoah 
und von da bis £u Adam hinauf. Da die Idee m die* 
ser Genealogie ihren Ursprung in dem erst in neue- 
ren Zeiten aus entfernter Fremde eingeführten Is- 
lam hat, so ist sie ohne weiteres m verwerfen, und 
JHunglj so wie sein Unkel OghuSf der mehr als 
^ooo Jahre vor Tschinggls gelebt haben soll , in der 
uns vorgewiesenen hebräisch - arabi^he^n Aus- 
schmückung ins Reich der Fabebi zu verweiaen* 

Die eigentliche Gescliiehte der Mongolen ninunt| 
scharf bezeichnet^ ihren Anfang mit Bü&ta Ts cai« 
NüA oderBijRTÄ Tschino , zwai noch 

im Zwielichte und voller Dunkelheiten, aber durch« 

aus übereizistimmend. Nach Abulghasi, der ihn 
Bertezena (a) nennt , war er ein Nachkomme des 

Kajan^ welcher nebst seinem Bi udei iVa^oj imdbei- 

(1) Hittoirt gen^ogique des Tauri» S« 29* 
(a) Eben dttelbit S. 



Digitized by Google 



1% 

der Weibern der gänzlichen Vernichtung der moof 
golischen Macht durch die Utamche entgiiig, wor* 
auf sie sich in die von unubersteigliehen Gebirgen 
uimchlossene Landschaft lrg€tna»Kon retteten. Da« 
selbst vermehrte sich dieser Rest der Mongolen der- 
massen ^ da^s nach vierhundert Jahren Mangel an 
Raum sie nöthigte , einen Ausgang su suchen , wo- 
zu ihnen ein Hufschmid aus ihrer Mitte Rath ver- 
sehaffte , indem er durch einen Beiig von Eisen- 
erz ein Loch schmolz , gross genug für die Voiiis- 
inenj^e in Irgtofia^-Kcn^ um sammt ui^d sonders 
mit Vieh und H£d>8eligkeiten ins Freie ziehen zu 

D^guignes, der in den älteren Bewohnern Hoch- 
asiens nichts ab Hunnen und Türken sieht, bei 
welchem zuletzt auch die Mongolen als ein luila- 
neher ydksstamm erscheinen, und der, je nachdem 
seine Quellen und eigene Ansichten ihn irre führen , 
bald acht mongolische JXamen für türkische und 
tungekehrt tatarische für mongolische ausgiebt, — 
hat die Tradition des ^ii^^Äo^^ angenommen , da> 
bei aber noch drei chinesische Sagen , zum Th^ aus 
dem Werke IVeji* hion - timg • kkoQ des Ma^tuan* 
2m geliefert, die merkwüidig sind , weil sie gleich«^ 
falls auf Rürta - ischinp hUiauslaufen , welcher ]Sa- 
me , beiläufig gesagt , Mongolisch ist und einen 
'weisslichen ^Volf^ oder eigentlicher einen ^^ol/ im 
W interlfafge bedeutet Laut der ersten Sage retteten 



•ich füafhundeit* Familien der Asena oder Zeiia 
nach Nordwesten aus einer ongUicklichea Fehde 
mit TamUi^ Kaiser der Ülareii Goei, Laut der 
«weiten wurde au& einer ahnlichen Vernichtung nur 
ein zehnjähriger Knabe gerettet, welcher, anHän* 
den undi^ üssen verslümmelt und in einen See ge- 
worfen, von dner ^ö^/m am Leben exbalteit und 
gepflegt, nachlier der Stifter des türkischen Rdefai 
geworden iat Diese Wölfinn sott aber (nach Degaig^ 
nes) ohne Zweifel ein Frauenzimmer gewesen seyn, 
das» Wölfinn chieas, nachher ihren Krüppel heira* 
thete , Ulli durch eine Höhle iii eine fmchtbare Ge- 
gend führte und dasefl>8t mit ihm MehnSöhne seng- 
te, von welchen Einer Zena^ d. i. W öl/inn genannt 
wurde (i). Die dritte chinesische Tradition ist dem 
Inhalte nach folgende : Eine ungemein dumme und 

rohe Huntten*nation (?) im Westen der sogenannten 
alten Hurinen (?) wurde vollkommen ausgerottet , 
bis auf Einen , welchem Wind und Regen zu Ge* 
böte standen. Dieser nakm zwei Weiber, und zwar 
die Tochter des Sonuuergeistes und die des Winter- 
geistes ; er zeugte vier Söhne , von welchen der Äl- 
teste, Natulusche genrnnt ^ König ward und seinen 
Unterthaaen den IVamen Türien gab. Unter den 
Kindern, die dieser mit zehn Weibern zeugte, 

(i) Tsena, Tchino oder Tschinoa ( in der Vulgär-Ausspracli« 
Tsunmo oder Tsehtumo) bedoatyt tciblecktweg eincii PVolf\ 44« 
n% Wölfinn dagegen htuit Ölökuehin Tspf^inß. 



* 
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mrd ein Sohn , der den Namen Z€na\ d. i. Wölßnn 
führte, bemerklicU gemacht (i). 

Nach der Eiuäiking unsen mongoliadien Ge- 
schichtschreibers, des Ssanang-Ssätsän , y^aj:Bür' 
tä Tsehino ein tibetischer Prinz, der Sohn des 
siebenten tibetischen Königs Dalai Ssubin Arru 
Altan Sehirägäiu Chaghan , — welchen eine' Re- > 
volution , die diesem seinem Vater das Leben ko- 
stete, ans seinem YaterlandeTertffieb und ihn duich 
i>ekaniite Gegenden endlieh zum IlauptsiUe der 
mongcdischen Barharen, damals Bädä genannt, 
an das Ufer des BaiAaZ brachte , woselbst er von ih- 
nen zum Fürsten erwählt wurde. Diese Erzählung 
findet sich aii zwei Stellen des Werks von Ssanang^ 
Ssätsän\ das erste mal im ersten Hefte, welches die 
Geschichte von Tibet enthält , wo sie also lautet : 

ffiäi^ goi. s^jfi^ H l^Jic^ |^G90H>- (P^^^^ SAU. 

"(a) GescUclite d«r Hunnen und TOrlun, i Theü, S. 4^ — 
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»DiGUM DsANBO Dalai Ssubin Arra AUan 
« Schirägätu Chaghan wurde von einem seiner Mi- 
nister y Namens Xo/i^nam, durch List getödtet , 
» worauf dieser sich des Thrones bemächtigte. Die 
» drei Söhne des Chaghan ergriffen die Flucht ; der 
» ältere ScMn'agfuascM in das Land Ngangho , der 
» mittlere Borrotschi in das Land Buho und der ]ün- 
% gcne Büriä'TscJdno in das Land Gongho (i). Wäh* 
» rend Longnam ein halhes Jahr regierte ^ waren 
»mehrere (treue) Minister des früheren Chaghan 
» mit dessen hintciiaösenenGeniahlinn an die Gren- 

(i) Eine fcektniite Provinz ia Tibet» 

Die mongolischen Namen det zwei a leeren Brudei' bedeuten 
„Vogler« und „Fischer," Laut dem aus dem Tibetischen ins 
Kalfnflkitche flbexiletstto Nom gharehoi todorehoi Tollt, wel* 
cihet Werk die Usurpation des Longnam mit noch mehr Um- 
ständen begleitet » erzälilt ^ waren die libetisclieu Nomen der 
drei Brüder Dsha-thi, Nja-thi und Scha^sza-thi. Dsha bedeu« 
tet '„Vogel," oder M Henne," Nju „Fisch" und Seka-sta 
„der Fleischircfssende. Letzterer ist Bürta Tsehitio. Thi, se« 
schrieben Khn bedeutet „Thron, " und isL der Beiname aller 
früheren tibeiisclieu Könige und Prinzen. Gedachtes Werh, das 
sich nnr mit der Geschichte von Tibet beschäftigt, erzlhlt die 
Flucht des BUrtä^ Tsehino oder des Seha^sza^thi nicht weiter 
als bis^ Gongjfo , ohne seiner feineren Schicksale su erwalinen. 
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» zen geflüchtet. Dort wussten sie das Volk durch 
» Überredung auf ihre Seite m bringen und sam- 
«melten einen starken Anhang, worauf sie den 
» Longnam überfielen und tödteten« a Nun folgt die 
Wahl des mittkren Sohnes zumChaghan, der un- 
ter dem Namen Podä Gunggjal den Thron bestieg. 

Die zweite Stelle steht gleich am Anfang des zwei- 
ten Hefts und lautet « wie folgt : 

W ff "^rv I /f GBv I V ' U 

^ l ^l i^iiii ^ i ^iCJb ^JO^ |iyM> ^AYJiÄjgl^ 
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v>ai^ 1^ ojSH? 1^ o/e*- 

» Sieben Glieder nacli dem Chag^fian der jäheren 

» Zeilen Tibtls , dem Ssagär SsajidaiituCliaghan 
% TülÄsän^ da der Tüschimei (Minister) Loiignam 
Ä den Dalai Ssuhin Arm Altan Schirägätu Cfia» 
ghan umbrachte und sich des Thrones bemach i ig- 
)> te, flüchteten dessen drei Söhne Bortatschi^ Schir 
JiWaghotcki und Büttä^Tsohino inandeie Ländeif 
»Der jüngere Bürtä - Tschino ging in das Land 
liGöngio. £r traute aber dem Volke (des Lahdes) 
» Gojigho niciit , nahm die Jungfrau , Goa Mar^ 
»ra/(i) genannt, zurGemahünn, setzte über den 
»See, derTenggis heisst, nahm seinen Weg nach 
»der nordüchen Gegend und erreichte das Ende 
» '(Üfer) des grossen Wassers , Bedghat (Baikal) ge<« 
» nannt , bei dem Borchan Chalduna genannten 
»fierge, "wo er mit dem Volke, BÄnÄ genannt, zu*« 
» sammen traf. Als dieses Volk ilm um Ursache und 
»Veranlassung befragt und er ihnen seine gerader 
»Abkunft von dem änädkäkschen Ollana ärgök'^ 
» däksän Chaghan (von vielen erhobenen oder ge-« 

Qiy Bedeutet eine blendend weisse Hirschkuh, God oder G6 
itt übrige^ ein iiumgolaacher Ehreiidtel fitrstliclie]: Dalnen ^ 
inoliainmecl>niiclien 8 Arifotener hftbeii Km und Kawu dl«v«i 
.ans gemacKc, und neimeii s* 4i« beritliinte. Aliiii|(*Go« 

jiianku oder jilankaioa* 

5 
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, wählten ikonarchen) sowohl, als von dem liheti- 
» sehen Tül Äsän erzählt hatte , vereinigte sich die- 
»ses Volk der BÄDÄ und sprachen euistimmig: 
» » Dieser Jüngling ist von lioher Geburt , er wird 
» J9 uns einen Anfang geben ; wir wollen ihn zu un- 
» » serm Fürsten erheben. « Hierauf maciiten sie 
» ihn zu ihrem Fürsten und folgten allen seinen Be- 
» fehlen. « 

Ich überlasse es der Prüfung und dem Ürlhei! der 
Leser, in welcher von den drei Erzäiüuugen, ob in 
der des mongolischen Greschichtschreibers ^ oder in 
denen deir muhammedanischen und chinesischen 
Autoren ~ sie mehr historischen Grund und ein* 
fache Darstellung entdecken j ich meinerseits er- 
kläre mich ohne Bedenken für unsem Ssaiumg Ssä^ 
tsäru Wir wollen indess die Sache einer weiteren 
Prüfung unterwerfen. 

Der ISsime Irgana Koriy denAbulghasi für Mon- 
golisch ausgiebt , ist es nicht; es giebt aber (wie 
aus Ssanang-Ssätsäns Werke zu ersehen) in der Nä- 
he des Kökä^Noor eine Gegend, von den Mongolen 
GünErgitu genannt. Hier ündet man einige Namens- 
ähnlichkeit und auch ungefähr die Bedeutung der 
Abulghasischen Dolmetschüng. Gü/l heisst nämlich 
» tief« und Ergin (wovon das Adjectivnm Ergitu) 
ein n hohes Ufer« oder auch eine » steile Bergwand.« 
Verdürbe nicht das Mährchen von den siebenzig 
Blasbälgen und von dem durch den Eisenberg aus- 
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geschmoUcuen Loche die ganae Emhlung, so 
könnte man ver&ucht werden , den Schauplatz der 
ersten historischen Periode der mongolischen Ge« 
schichte , die mit Burtä - Tschinq beginnt , in die 
Gegend des Köhä-noor zn versetzen , wozu schon 
Pallas almend geneigt war (i) , ohne histori- 
schen Grand zu haben. Ich bin nicht dieser Mei- 
nung» sondern halte mich lieber an die Darstellung 
des Ssanang Ssätsän , wofür ich mehr als einen 
Grund habe , obgleich auch ich den Kökä-noor für 
ein sehr altes Vaterland mongolischer (nicht türki- 
scher) Stänune halte. 

Es ist durch neuere Kritiken sehr in Frage gc- 
selzL, ob die Cultur China's auch das Alter habe, 
welches in sich Tcrliebte Chinesen angeben und un- , 
kritische Missionaricn ihnen nacherzählen;— die 
Geschichte dieses Landes tritt erst zwei bis dreiliun- 
dcrL Jahre vor Christi Geburt aus den grotesken Ne- 
belfiguren der iabeldänunerung an das Licht, und 
scheint auch da noch nicht einmal recht festen 
Grund gefasst zu haben, üiigefcthr um dieselbe Zeit, 
ein wenig früher, erscheint (nach unserm Ge- 
schichtschreiber) auch Tüjct zuerst in der Ge- 
schichte mit seinem ersten Könige aus indischem 
Geblute und (wie es sich von selbst versteht) himm- 

(i) Stminlung historischer Nachrichten ubei die mongpU- 
•chen Völkertchafccii» i ThftU* S« 5» 
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lischen Geschlechts , dem die Iiis dahin einzeln 
umherziehenden tibetischen Barbarenstamme ab 
Oberhaupt huldigten , — bald nach der £poche de» 
macedonischen Alexanders und seines Eroberungs- 
ieuges nach Bactrien und Indien. So wenig sich auch 
aus dieser Epoche für die Creschichte Ostasiens hi* 
storisch-begrüiidctes scliöpfcn lässt, und so gewagt 
und verwegen jede daraus abgeleitete Folgerang 
seyn würde , so bleibt es doch der Anmerkung 
Werth , dass bald nachher grosse Bewegungen un- 
ler den Völkern dc3 Hochlandes ihren Anfang gc» 
nommen zu haben scheinen. 

Da jeder geschichtliche Anfang eines Volks, so 
sehr derselbe auch von fabein umhüllt seyn mag ^ 
einiges Interesse gewährt, so will ich meinen Le- 
sern den Anfang der Geschiciite Tibets nach 5ia- 
nan^-S^ö^jän^ Erzählung mittheflen, der, wie wir 
in der folge sehen werden ^ herausgehoben Z4 wer« 
den verdient! 

pQ^ juuou^^ ^^^^ M ^ Hi^u Aiinii(^ 

yij^^ wfü^siiiim ^^cms^ ^ ^ I^I^auaap ^ 
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ji:^ H O ^i t f^rMj-^A^ i i jijy ^ jJo^ 

» Von der Verwandtschaft des Burchan (Buddha) 

»waren drei Herrscher , Namens Jäkä ScJiagkia^ 
» Schagkia Lidsai Ort und Schaglua Aghdarui Ba^ ' 
» daJahuktschi. Unter den ISachkouimen des Letzte- - 
B ren war einer , Namens Itägäl Arssalan Chaghan^ 
^ Sohn des MandagJioluktscJii Chaghan, Dessen 
» Sohn wurde in einer grossen Schlacht, welche er ei- 
j> nem 1 80000 Mann starkem ß^emden Barbarenheere 
» lieferte, gänzlich besiegt^worauiseinjungster Sohn» 
» Namens Ubadi sich in das Schneegebirge flüchtete 
» und der Stammvater der tibetischen (Fürsten von) 
»Jarlung wurde« Zu derselben Zeit wurde dem 
liOrogholukCschi Chaghan des Volkes Badssala 
9 ein merkwürdiger Knabe geboren , dessen Haupt- 
p haare bei der Geburt himmelblau , dessen Zähne 
9 wie der Schmelz der grossen Seeschüecke und des« 
»sen Finger und Fusszehen, wie bei einer Gans^ 
» durch eine Haut mit einander verbunden waren. 
»Mit den Augen schielte er beständig, wie dieVö- 
9 gel , aufwärts , und war übrigens mit allen merk- 
»>vürdigen Zeichen vollkommen ausgerüstet Der 
» Cbagl^an Uess die zeichendeutenden Brahmanen 
3» kommen und zeigte ihnen den Knaben. Diese tha- 
9 ten den Ausspruch : » dieser Knabe möchte seinem 
» » Valcr Unheil bringen : gut wäre es » ihn xu löd- 
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^ » tcn* a Als Uierauf der Chaghan seiacu Beamten 
» den Befehl gegeben halte , den Knaben zu tödten , 
» und diese f nachdem sie dem Befelile des Ciiaghan 
» zu genügen , alle Mordwerkzeuge ( i ) rergeblieh an 
» ihm versucht iiallen ^ und ihn mit keinem dersel- 

■ 

»ben verletzen konnten, legten sie ihn in einen 

» kupfernen Kasten und warfen ihn in den Gang-a- 
» Sirohm. Zu der Zeit lebte in der Nähe der Stadt 
iß fV aissali ein alter Ackermami , dessen Acker am 
» Ufer dea Strohmes lag. Als derselbe eines ^fages in 
»seinem Aclicr arbeitete, sähe er den Kasten im 
» Wasser schimmern Und holte ihn heraus. Da er 
» Um öffnete , fand er m demselben einen überaus 
» schönen Knaben. Weil der Alte selbst keine Kin* ' 
» der hatte, beschloss er, ihn an Sohnes Statt zu er- 
» ziehen , und um ihn den Verfolgungen des Cha* 
» ghan zu entziehen , legte er ihn im Walde utitet* 
» einen Baum und verpflegte ilm. Da geschah es 9 
» dass die Vögel allerlei feines Obst und die. wilden 
3) Xliieredie schmackhaftesten und zartesten Fleisch* 
'1» arten dem Knaben zur Speise brachten und zu sei- 
» ner Versorgung beitrugen. Als er sprechen gelernt 
»hatte, fragte er den Alten : Wessen Sohn bin ich ? 
j» Wie hcisse ich ? Der Alte erzälilte ihm nuii um- 
» ständlieh alles, was sich mit ihm zugetragen hatte, 

(1) M&$9a bedeutet im Mongolisdiien jede sdmeidende 

Waffe ; wem fällt dabei iiiciit das deutsche Messer ein? 
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» worauf der Knabe voll Entsetzen sogleich 4ie Ge- 
1 gend yerlies» und seinen Weg nach dem nordlif 
» chen Schneereiche nahm. Hier kam er zum hoch» 
1» bekränzten Himmelsberge und süeg vom Gipfel 
»des tönenden Himmelsberges vermittelst neun« 
1» facher Gebirgsstuien herab in die Xhalfläche deft 
ikjarhmg (i), in der Nähe des Tempels mit vier 
» Thoren. Hier begegnete er dem Debsc/ün Bonba 
9 des Himmels und dem lang Bohbo (a) der Erde , 

(i) Ein sehr bedeutender Fluss in Tibet. 

(£) Bonbo bedeutet im Tibetischen j^Hcxr.'< I«h glaube» 
dass hier Betg* und Thalbewohnet gemeint sind. Jn einem tos 
dem Tibetischen abertetzten EalmOhischen Werke über Tüjet, 
betitelt „ Nom gharchoi todorehoi Tolli" ist diese ^ceUe ein- 
facher; sie heisst daselbst i 

M ^ / ^'/MVnv OCa^ ^^oaäa^ y^^9^ vS* 

/ÄfÖ yj^^^ /*^i4^ yii^ äIUä^ (>r..\rx ^to^a^ 
|«aac£^ N ^ yJ^^lk^ O^g)^ ^ f^tiOQ « 

^ (>V< /**^^^ V Oi\yH5e)^ ^ 

(M9>^ ^ ^ ^ ^ « 

„Er stieg von der Spitze det Mlari Molba (niusiktönender 
fp Götterberg) herab , schaute umher und land den schneebe- 
ff dedkten Jar^kla Sekamh» hoch, imd da« Thal des Jarbmf an« 

4 
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» welche ihn fragten i » Aus Welchem Lande bist 
» » du ? Wie wiist dtt genannt ? « Anstatt del* Ant^ 
» wort streckte er den Zeigefinger der rechten Hand 
»genHimmel^ worauf jene erwiederten : »Ah, du 
»xbist wohl der Tägri-sohn Mahd? du bist auch 
» » wahrlich anders gestaltet , al$ gewöhnliche Men« 
» Ä sehen. « Der Knabe antwortete: Ich bin iu der 
» That einTagri-sohn^ meine Vorfahren sind Spröss« 
» linge des goldeniin Stammes des Ollana Ergiik- 
ytdeksen Chaghan der früheren Zeit Als er nun 
»ferner ihnen noch erzählte, was sich mit ihm zu* 
»geträgen hatte, sprachen sie einstimmig; Dass 
» dieser im Wasser nicht umkam , dass auch die 
» Vögel und Thiere des Feldes sich den Menschen 
» anschlössen , ihn zu erziehen , ist ein sicheres 
^ » Zeichen , dass er in der That ein Tägri ^sohn ist. 
» Hierauf machten sie einen Sessel von Holz , setzten 

jj genelun. Als er hierauf vom Berge Dtaniang Kungma hmh^ 
„ stieg iin^ Jii» ättten , dUe ihre Ueerden liUteteii i ihn sahen p 

gingen Sie ihm entgegen «^und fragteü : Woher kointnsr 
^ du7 " Auf diese Frage streckte er den Zeigefinger gen 

HiniineL Da xiefeii die Hirten s » Dieser ist wahrlich der 
M n ▼om Himinel gekommene Tntggeri- Sohn ; wir alle haben 
ff einen Herrn gefunden I Hieranf hoben sie ihn auf einem 
,f Thronsessel auf ihre Achseln^ gingen einher und riefen t 
pp p, der auf den Achseln thronende mächtige Herrscher I 
(Dieses ist die Bedeutung des mongolischen Bfainens)* Die" 
9, ser war der erste Chln yon Töböt; er erbaute den FallasC 
pp Ombu'Z»ang»ti. 
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» ihn darauf und hoben ihn auf ihre Achsdbi. So 
» trugen sie ihn auf den Schneeberg Schamhu und 
»Hessen ihn als Fürsicn ausrufen und die Huldi- 
9 gung de3 gesanunten Volkes empfangen. Diess 
» geschähe seit jenem U Chiduguna Jahre nach eiiji- 
» tausend achthundert ein und zwanzig Jahren , im 
» UBestcMn Jahre (5i5 vor Christo), da er unter 
» dem Namen Ssägär SscmdaUtu Chaghan Tül Asän 
» den Thron bestieg und der Beherrscher der acht? 
» hundert achts&igtausend des Tübet«Tolkes wurde, c 
Die Brahmanen behaupten , dass die Tsclunas 
(Chinesen) von Hindus aus der Caste der Kschatrya 
(Kriegercaste) abstammen , welche , auf ihre Vor- 
rechte verzichtend 9 nordöstlich von Bengalen in 
einzelnen Haufen auswanderten und abgesonderte 
kleine Staaten stifteten, die sich nachher in den 
Flachen und Thälem y welche sie jetzt bewohnen , 
vereinigten (i). Bei den Tibetern heissen die Indieu 
Gja-gar (a) (die weissen Gjni) und die Chinesen, 

(1) Recherchen Asiatiques &. Ubevs. Theil d, 8. 4o4* 

(2) Garho y, wcis3 *' wird eigentlich mit dem härtpren G, 
welches wir durch. K auszudrücken pflegen ^ geschrieben und 
demaelben noch ein fltmnmes D Torgesetzt. Bei sttsammenge- 
•eCsten Wörtern aber sowohl , fls bei den Conjugation«fonnen 
der Zeitwoi tci fallen nicht nur die stummen Buchstaben häufig 
weg » sonrlern die härtereu und weicheren Consonantcn , als 
K und G, Ttch und Dsh» T« und De wechseln sich öfters «b» 
Slaprotht Sdireibatt ckGgar (Aiia Polyglott» 8. 255) ist feh* 
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Gja^nak (die schwarzen Gjd)\ diese Namensähn« 
lichkeit lässt gleichfalls auf eine ursprüngliche Ver» 
wandlschaft beider Völker scliliessen. — Hat jene 
Behauptung der Brahmanen so Tiel Grund , als sie 
WahrscheinlichJkeit hat, so folgt von selbst, dass 
die neuen , gewiss seihst noch rohen Ankömmlinge 
sehr bald in Berührungen aller Art mit den rolieu 
Bewohnern des Hochlandes kommen mussten, wo- 
zu der Mangel an Weibern in solchen Fällen die 
nächste und dringendste Veranlassung zu geben 
pflegt, und dass demzufolge die Chinesen, ihrer 
mannigfaltigen Eigenthümlichkeit unbeschadet ^ 
ursprünglich vielleicht nichts mehr sind , als eine 
aus Vermischung indischen und hochasiatischen 
Geblüts entsprossene Bastardnation. Es wäre eine 
l^horheit , behaupten zu wollen , dass die Chinesea 
ihre ganze Cultur Hindustan m verdanken haben ; 
dagegen sprechen genug unuinstösslicUe Gegenbe- 
weise , unter welchen namentlich ihre merkwürdige 
Schrift ; auch hatten sie , nachdem sie Bewohner 
schöner, fleissbelohnender Ebenen geworden wa- 
ren, Gelegenheit genug , ihre eigene Cultur aus 
sich selbst zu fördern ; was sie aber von Fremden 

lerkaft und gegen alle Regel ; er hat Termiiüilich das stumme 
X> für ein H gehalten. Im Sanskrit wird das mit dem tibeti- 
ecken Kar oder Gar dem Anscheine nach verwandte Gaura 
Weiss mit dem dritten Guturalen, folglich dem weichen 
Q geschrieben« 
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erhalten haben , (und das ist , so chuiesisch es zu- 
geschnitten seyn möge , gewiss nicht der kleinste 
Theil) das liaben sie zuverlässig keiner anderen Na- 
tion in dem Grade , als den Indiem su verdanken. 
lÜudustan , obgleich durch seine geographische 
lidge und andere nicht minder wichtige örtÜche Be- 
dingungen streng vom Hochlande geschieden , hat 
seit Jährhunderten einen sehr bedeutenden Einfluss 
darauf geäussert und diesen noch früher über Ciiina • 
ausgedehnt Schon unter der Dynastie Chan wurde 
die Rehgion des Foe oder Schagkiamuni in China 
ausgebreitet; bis dahin , scheint es, hatten die 
Chinesen den jetzt noch bei vielen sibirischen Völ- 
kern herrschenden Geister- und Himmelsdienst 
(der namentlich auch indischen Ursprungs ist, wie 
^vir weiterhin anzudeuten Geiegexüieit haben wer- 
den), mit den rohesten Bewohnern des Hochlandes 
gemein , nur chinesisch subiimirt Tibet ist ganz 
von Indien aus cultivirt, aber weit später; denn 
erst im siehcnten Jaiirhundert nach Ciiristo finden 
wir die Einführung einer eigenen nach indischem 
JVIuster geformten Schrift und Literatur in Tibet, 
und nur das konnten die Xibeter vovk den Chine- 
sen brauchen und nahmen von ihnen an, was diese 
Ton den Indiem hatten ; an dem Confocius hat ih- 
nen nie das Geringste gelegen, so wenig, als den 
übrigen hochasiatischen Völkern. 
£s scheint also ausgemacht (und nur bei wenigen 
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Befangenen mag die Überzengong feblen) , dass In« 
dien , dessen Bevölkerimg und iutellektuelle Bil- 
dung weit älter sind , ab China und dessen Bildung. 
Es wird al>er wohl niemand mehr des Glaubens 
se^rn , dass die Bewohner Hoehasiens yiertausend 
Jahre vor Tschinggis-Chaglian ein solches lieich 
sollten gestiftet haben , als das des Oghus • chan 
laut den muhammedanischen Schriftstellern soll 
gewesen seyn , da alles uns berechtigt zu glauben ^ 
dass diese Hochasiaten bis kurz vor Christi Gebuix 
die rphesten Barbaren gewesen sind « die in abge> 
sonderten Stämmen , welche man unrichtig genug 
Horden\i) nennt, unter Stanun«* oder Familien« 
häuptern mit ihren Heerden herumzogen. Es ist 
nicht deni!d}ar , dass ein mächtiges Volk , welches 
einmal einen gewissen Grad von Cultur in eigenem 
Lande erworben hat , wieder in gäuzUche Bfurbarei 
oder Rohheit zurücksinken sollte. Wohl äussert der 
Verfall der poUtischen Existenz einen verderbUchen 
Einfluss auf die geistige Cultur , aber das ganze er^ 
worbene Eigenthum des menschlichen Geistes kann 
nicht völlig yerschwinden« Sind daher Oghus* 
chan und seine ^ orlaliren Mungl und Tatar - chan 
nicht müssige Erfindungen der muhammedanischen 
Schriftsteller , sondern liegt irgend eine historische 

(i) Das mongolische Ordu, wovon dieses Wort seinen Ur- 
sprung hu^ bedeutet das ^^Hoflager des Chaghau; Ordu 
Charsehi Bebst ein „ PaUast. ** 4 
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(was schwer zuvennuthen), nui'atabiachztlgeatutz« 
te Wahrheit bei ihnen mm Grande ^ so mosa man 
den Schauplatz ihres Daseyns und Treibens wo an- 
ders suchen ^ als in den Hochsteppen Mittelasiens. 

Es kann der Einwurf gemaciit werden , dass die 
Mongolen, als dem Buddhaismüs ergeben , dieGe» 
nealogie ihres Fürstenhauses aus keinem bessern 
Grande aus Indien und Tibet herleiten , als solches 
▼on den tatarischen Anhängern der Lehre des ara- 
bischen Propheten aus der Arche Noah geschieht» 
Sine Widerlegung dieses Einwuift aus geschiehtli« 
eben Quellen wäre ein vergeblicher Versuch 9 wir 
wollen aber in EnAangelung eines Besseren uns vor-* 
läufig damit begnügen , was uns Ssanang - Ssätsan 
berichtet , und die viel grössere Wahrscheinlichkeil: 
für die mögliche Richtigkeit seiner Erzälilung nicht 
verkennen. Diese grössere Auctorität stützt sich auf 
folgende Gründe : i) ist keine Spur einer Uridee von 
Noah , seinen Nachkommen und einer genealogi« 
sehen Herleitung von denselben unter den Bewoh- 
nern Mittelasiens m entdecken , ja diese Idee ist 
nicht einmal einheimisch gemacht : sie ist den un- 
wissenden tatarischen Bekennera des Islamis stets 
und bis zu dieser Stunde unbekannt geblieben ; sie 
ist nichts als ein musuhnänischer Zusatz der persi- 
schen Historiographen , denen Ahidghasi gefolgt 
ist und wahrUch nicht aus den Traditionen und AI- 
tertliänjern der sogenannten Taitarei geschöpft ; 
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sie ist am Ende nup eine kahle Schmeichelei , wo- 
mit man den spateren zum Islam übergetretenen 
Abkömmlingen Tschinggis-Chagham in Iran den 
Hof machen wollte, — . a) Schiiesst die Darstellung 
Bnsers Ssanang-Ssäisän sich an daqenige , was das 
beständige Resultat aller unserer Forschungen blei« 
ben wird, dass nämlich die Bewohner des mittleren 
Asiens vor Bürtä'Tschino , oder eine kurze Zeit vor 
Christi Geburt , die rohesten Barbaren waren und 
gar keine Geschichte hallen ; das heisst in dem Sin« 
ne , wie so yiele wilde imd halbwilde Völkerschaf- 
ten in allen Gegenden der Erde zur Sluude noch 
nichts t was man Geschichte nennen kann ^ au&u* 
weisen haben. Sie waren ohne gemeinscbafdiches 
Oberhaupt , nomadisirten unter einzelnen Stamm- 
fürsten, die sich zwar gegenseitig öfters befehde- 
ten , öfter auch zu Strei&ügen in Nachbarsländer 
sich verbanden, aber nie halle eine dauernde Union 
statt , und der ihnen bis zu unseren Zeiten geblie- 
bene Hang , sich zu vereinzeln und zu zerspalten , 
ist charakteristisch und war es in finiheren Zeiten 
noch mehr. Es musstealso 3) Einfluss von Aussen 
sie dahin bringen I sich einem allgemeinen Ober- 
haupte zu unterwerfen ; ihre Herrscher mussten et- 
was mehr seyn, als ihre gewöhnhchen Häuptlinge » 
denen sie nur unwesentliche Vorzüge zustanden; 
er musste in ihrer Meinung ein Sohn des Himmels 
seyn \ seipe mysteriöse Abkunft musste ihc^ Phan« 
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tasie , und was in solchen Fällen Eins i&t , ihre Ehr* 
furcht emgen; einaoldierwar iuch&asmn^«S^ 
tsäns Erzäiilung der erste Dshalbo (i) der Tibeter ; 
«in solcher der ei«te Chaghan der Bädä oder Mon« 
golen ; als eine Emanation des Chormusda^ des 
obersten Tägrij des Schutzgeist£& 4ejr£rde , wusste 
sich endlich Tsebinggis«C9iaghaii ^tend eu ma« 
eben y ohnediess im Volksglauben Tom Gesohlechte 
der Tägri abstammend.— Wenn neben diesen wich« 
tigen Gründen eine einfache Erzäbinng^ Vierbunden 
mit einer genanen^ anscheinend tienen Chronolo« 
gie und mehreren merkwürdigen geschichtiichen 
Winken den Yomig Terdient, so eriudt diesen 
Preiss sicherlich das Geschieh ts werk des Chungtai' 
dscIdderOrtas tor dem des Suiians ifonCbaaresm 
durch das Urtheil eines jeden unpartheylschen Le- 
sers* 

Auch kaun zur Enikräftung des Einwurfs , als 
hätten die Lamas späterhin mit Vorsatz die Genea- 
logie der mongoUschen Fürsten an die der lihe ti- 
schen und indischen Könige geluiüpft, der Um- 
stand dienen^ dass (wie Mrir bereits gesehen haben) 
die tibetischen 9 von mongolischem Einfloss unab» 



(i) Dshalbo oitt Ojmiho bedeutet im Tibeüsclien einen 
^ Kaiser, ^ oder ^ unnmscähxaakten Msimdicii,^ Die tiieli» 

sehen Kaiser oder Könige fahrten vorzugsweise <deiB Titel 
DsanbOf der das uämliclie bedeutet, 

s 
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hängigen , und mit die Gedchiehte ihres eigenen 
Landes im Auge habenden Glironiken eine und die* 
selbe Begebenheit ab Thatsaehe erzählen ; und kein 
vernünftiger Grund anzugeben ist , warum die Ti* 
beter , bei ihrer V^it früheren literarischen und re- 
ligiösen Bildung , ihre Chroniken den Mongolen zu 
•Gefallen verfälscht haben sollten« Femer, dass iMo* 
tuanUn , der frei YonI>uddhaischem, mongoliscliem 
und tibetischem Einfluss und zu-einer Zeit schrieb ^ 
da die Lamas noch kein Interesse hatten , auf die 
mongolischai Fürsten einzuvnrken , dieselbe Tra« 
diüou von dem Ursprünge der Fürsten der Tukiuei 
(wie wir in der Folge sehen werden), nur in etwas 
verkümmerter Gestalt , uns voiiuin L , die wir in ti- 
betischen und mongolischen 6eschicht»werken von 
dem Ursprünge ihrer beiderseitigen Herrscherfami- 
Ue weit lichtvoller und anschaulicher linden. 

Da der ganze Umfang der Geschichte des Chung* 
taidschi der Ortos nur die östKchc Hallte Asiens , 
oder hauptsächlich nur die Geschichte der Ost* 
Mongolen und Tiöets in sich schliesst , so gehört 
die Westhälfte dieses Erdtheils , oder das Vaterland 
der türkisch-tatarischen Völker , auch nichiinden 
Plan meiner Vergleichungen mit andern Autoren ; 
deswegen mache ich nur denjenigen Theil des Ge- 
schichtswerks des Abulghasi zum Gegenstand meiner 
Untersuchungen, welcher sich auf Tschinggis-Cha* 
ghan imd seine Vorfahren bezieht. Diese waren 
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Mongolen f und keine Tüiken oder Tataien ^ ob- 
gleich sie Letzteren Fürsten gegeben haben, deren 
Überbleibsel, z. B. die Girri in der Krim, bis zu die- 
ser Stunde nieht wenig stolz darauf sind , Abkömm- 
linge von Tsching^is-Chaghan zu seyn«— ^ Die Vor- 
fahren dieses grossen Eroberers sind audi mit gerin- 
gen Aufweichungen dieselben bei Abuighasi, wie bei 
Ssanang-Ssätsän , nurdass bei jenem ^ der sich ei- 
ner Unwahrheit schuldig macht , wenn er sich der 
Kenntniss der mongolischen Sprache rühmt , — die 
mongolischen Benennungen oft hart mitgenommen 
und verstümmelt sind , jedoch lange nicht in dem 
Grade , wie diess voq den Cliiaesen zu geschehen 
pflegt. 

Folgendes ist nach Ssanang-Ssatsan die Genealo- 
gie der mongolischen Fürsten bisXschinggis-Cha- 
ghan: 

l) BiJUTÄ-TscHiiro. 

Dieser hatte zwei Söhne , INamens Bädäs • chan 

und 

d) BÄ.DÄXSÄ-CHAN pAue;li^9; Ersterer wird als 
Stammvater der taidshotschen und Letztererais 
der der mongolischen linie bezeichnet ; des- 
sen Sohn war 

3) Tau ATS AR ly r^j^ « dessen Sohn 

4) Cho&itsaii MsaoÄN ^jAOdfi^; dessen 

Sohn 
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5) Aghodsghim Bughukül yaui^ >(äcMiik; 

dessen Sohn 

6) SsALi Chaldsbigho fli^cg^Ct^; dcsscn 
Sohn 

7) NiGA NidünkAi^^jaL; dessen Sohn 

8) SsAMssuDSHi Cf^^^; dessen Sohn 

g) Cm Ahl CttAKTscniT ^eau^Ot!^; dessen Sohn 

10) BU&DSCHIGÄTAI Me&GAN |ti^OA>^'^^; 

dessen Sohn von seiner Gemalilmii Mergän 
Mongholdshin Gocu 

11) To&GBAL'bsCRrif Bajan p^^uLäa^. 
dessen Söhne von seiner Gemahlinn Boroi" 
tsehin Goa waren 

Doa S^Jior und Dolo Mergän. Ersterer 
hatte vier Söhne, Namens Doreof, Dokschin 
Amnakxmdi Arhä^ welche die Stammväter der 
Fürstenfamilien der vier Oirad -Völker O^Aä- 
läd pjo^ , ( ölüöd) Baghatud pLik^j , (Bah- 

tud) CIwü und Kergüd (Kergis) 

wurden. 

la) DoBo Mekgän ^^^JÄjj-eai wurde der Ge- 
mahl der bekannten Alung Goa , der Tochter 
d^s Fürsten der Tümmedy JYamens ChorUai 
und seiner Gemahlinn Baraghodshin Goa , 
und hintcjliess sie als Wittwe, nachdem sie 
ilim swei Söhne > Namens Bälgätäi und Be- 
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göntäi geboren hatte. I^ach seinem Tode ge- 
bar sie , der Sage nach von einem Tägii ge« 

schwängert, noch die drei Söhne ^MCÄi^C^i» 
tfM^ BucAuSsaübhiffho und 

13) BuDaNTSAR MoNGGHAlf JU^^A^ Q^^"^, 

des Letzteren Söhne liiessen BagharitmChan 

Isagliortu und 

14) CHABiTBoaiBAasATu&^tt&iii90R9H>; des 

Letztere XI Solm 

15) BiKEiL Baghavü» {Jc^^BOO^; dessen 
Sohn 

16) Macha Tod an dessen Sohn 

17) Chatschi Küllük O^i dessen 
Sohn 

18) SCHONGCHOK DoKSCHIN (fi^^^^^i 

dessen Sohn 

19) TUMBAGHAI SSATSÄN|^ j ^g. 

sen Sohn 

ao) CnxBVt Chaghan i dessen 

Sohn 

21) Bahdam Baguatür ^jaiAil^ /^4*^g • dessen 
Sohn 

aa) Jesscgäi Baghatur ööä^3 0\PP> des- 
sen Söhne von seiner GemahUnn Üghälen Akä 
(Öhlen Äkä) waren. 

a5) Temüdshi» J^rnj i ^; ^ Chassar ^ Chadschi' 
ken und Utschiken. Ausserdem hatte Jcjju^äl 
noch die Söhne Behler und BälgäCäL 
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Von den Nachkommen des Bäcläs'cluin oder der 
taidsehotMchen lime finden wir bei Ssanang^Ssä- 
tsän nur den mit Chahul - ChagJian gleichzeitigen 
uimiai'^Chaghanbei Gelegenheit einer Fehde er* 
wähnt , in welcher die Taidschot siegten. 

Hr. Klaproth sucht die Richtigkeit des An£angs 
dieser Genealogie zweifelhaft zu machen , weil sei- 
nem Vorgeben nach weder bei den muhammedani- 
schen , noch bei den chinesischen Autoren sich et- 
was davon lindet (i). £r liat sich ai>er9 üuu selbst 
unbemerftt , in einen Widerspruch verwickelt , 
denn in demselben Schriftchen liefert er folgende 
Stelle ans dem Werke Uan^nng^ikung'pu {%) : 
» Der erste Stifter dieser FamiUe (des Tschinggis- 
» Chaghan) war ein Mann Ton hohem Körperwuch« 
» sc und blau von Farbe , welcher eine traurige und 
»verlassene Frau geheirathet hatte* Er führte eine 
» nomadische Lebensart , setzte über das Wasser 
» Tenghü (3) genannt ^ und kam vor dem Berge 

(i) Exuni« des btniti. dTuiw Hi«toii9 d«t JQuqit Afonfiob» 
S« 17. 

(a) Eben daselbst , S. ao. 

(3) Bei den Mongolen und vorsOglich bei den Jüdmüken 
wird jeder Binneniee eo genannt. Letstere nennen du eatpip 

sehe und schwarze Meer gleichfalls Ttfit^^tff und wollen die 
Benennung Dalai nur fttr den Ocean gelten lassen. In 
Schriften wird das Wort TenggU oder T^nghäs gern Temiiedea 
und dafür D^i oder Nmghor gebraacht. 



* Bour • khan (Borchan Chalduna) zur Quelle des 
» Flusses Uanan (Onon) , woselbst seine Frau einen 

» Sohn , Namens Batatschi - cfum (Bädätsä - clian) 
gebar. Dieser erzeugte den Tamatscha ( Tama» 
» tsak ) , welcher in der zwölften Generation den 
1» Boduantsehar (Budantsar) zum Nachkommen 
B hatte. Von diesem stammte in der dreizehnten 
D Generation Temuäshin ab, der den Familien« 
9 namen Bordshigin führte und als der Gründer der 
» Dynastie Juan augesehen wird. « 

Dass Bürtä'TscMno an dieser Stelle als blau von 
Farbe bezeichnet wiid , will so viel sagen , dass er 
ein Tägri - oder Uimmds^sokn war ; Tschinggis* 
Chaghan , als sein Nachkomme war es auch in sei- 
nes Volkes Meinimg, und suchte diesen Glauben 
überall geltend zu machen, wohin seine Waffen 
reichten. Die blaue Farbe war aus diesem Grunde , 
als die des Himmels , den .Alongolen heilig und er 
konnte diesem Volke keine grössere Auszeichnung 
gehen, als dasselbe durch die Benennung Koka- 
MoNGuoii zu einem himmlischen Volke zu erbe» 
ben (i). 

Ich werde jetzt einige Untersuchungen über das- 
jenige anstellen , was Deguignes uns von den Hun* 
nen und Türken aus chinesischen und muhamme* 

(t) Man Tergleidie mit dieser Stelle Aiia Polyglona, 
8« jtßb* 



Digitized by Google 



dänischen Sdmft»t«l!ern theä^ getrennt , theils vcr- 
cmigt und vergleichend erzählt ^ und dabei auch 
dasjenig:e berühren, was sieh über diesen Gegen* 
«tand in den Schriä^u anderer ÜLenner des Ocients 
findet Es ist sehr zu bedauern , dass dem genann* 
ten würdigen Gdbhrten die Kenntniss der mongoli« 
sehen Sprache mangelte ; als Kenner derselben 
hätte er viele Irrüiuiuer vermeiden können. Bei 
ihm erscheinen die Mongolen als eine türkische 
Horde , wie beg^reiflich , erst im zwölften Jahrhun- 
derte , denn früher kannte man keine ; — indess 
waren sie keine türkische Horde , sondern das gan* 
se Volk« das Deguignes in dieser Beziehung zu 
Türken inacht, war das Volk der Mongolen , wel- 
chen Namen dieses Volk, das früher Bädä oder 
Pätä hiess , (ich wiederhole esj eiöL durch Tsching* 
gis-Chaghan erhielt 

Dic nächste Veranlassung zu diesem Irrthum gab 
die chinesische Benennung 2'ukiuei für ein Volk , 
das im sechsten Jahrhunderte auf dem Hochlande ^ 
vorzüglich in dem^o genannten Iii» Lande oder 
der jetzigen Söngarei sehr mächtig wurde , und 
sich sowohl bei den Chinesen, als bei den Bö- 
mem in Achtung m setzen wusste. In dieser Be- 
nennung fand man ohne Schwierigkeit die Türken ; 
d. h« diejenigen Völker , zu denen unter andern die 
sogenannten Tataren in Russland und die Osnui' 
nen gezählt werden , obgleich sie selbst von diesem 
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Xiamen nichts wisseft wollen. Die ünwissenlieit der • 
muhammedanischen Schriftsteller, die sogar die 
mongolische Sprache häufig türl i nennen , half 
die Terwimmg Tennehren. Obgleich die chine« 
sischen Autoren es auf das Bestimmteste versi* 
ehern, dass die J^ion^/ui, Hiungnu^ Chiunnu 
öder 55«M/i7iw der Dynastie Chan und die lu-kiuei 
der Dynastie TMng eine und dieselbe Nation wa- 
ren , so fand man die Ähnlichlieit der cliinesischen 
Benennung doch zu treffend und einladend , ak dass 
man um nähere Prüfung sich bekümmert und die 
«ich genugsam entgegenstellenden Schwierigkeiten 
zu beseitigen die Nothwendigkeit eingesehen hätte. 
Da nun vollends die chinesischen Autoren diese Be- 
nennung t6a einem Berge herleiten , derdasAnse« 
hen eines Helmes hat , und in der constantinopoli» 
tati&ch - türkischen Sprache Tu^hieh gleichfalls ei- 
nen Helm bedeuten soll (i) , sq waren alle ferneren 
Üntersuchungen geschlossen : diese TuMueiyf^tesL 
Türken , die frühern Hiujigna waren Türken , die 
späteren Mongolen eine türkische Horde und hat- 
ten ihre Fürsten den Türken zu verdanken. Was 
mag aber wohl die Türken von Constantinopel be- 
wogen haben, die mangelliafte Aussprache der 

(i) Abel-R^musat, Recbetches sur les langues Tattares« Tomel. 
p. Id. Nack Aaia Folyglotta, 8. siii» keisat der Helm auf TAt« 
kiach T^Uh, 

6 

* 
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Clünesen naclizuahmen und das R in ihtem Helms* 
namen wegzulassen ^ da derselbe doch die Veran- 
lassung zu ihrem Volksnamen wurde? und hat 
man schon untersucht , ob dieser iSaine sich nicht 
vielleicht in der mongolischen Benennung desHel-^ 
mes noch treffender wiederfindet? IiuMongolisciicu 
heisst der Hehn Tuhlga oder Duhlga ; wenn man 
in diesem Worte das L weglässt, welches den Chi- 
nesen am Ende einer Sylbe beinahe eben so viel 
Schwierigkeit macht , als das R, so haben wir das 
nämliche Wort Hiem kommt noch , dass die Chi* 
nesen erst die Charaktere wälileu mussten , um 
nach ihrer löblichen Sitte dieses Volk durch den 
Schimpfnamen wwerscJiämte Hunde zu bezeich- 
nen. Nach meiner feststehenden Meinung waren al?* 
so die Hiungnu und Tukiuci keine Türken , son* 
dem Mongolen ^ oder , um falsche Deutungen zu 
vermeiden ^ Völlicr , welche die mongolische und 
nicht die türkisch - tatarische Sprache redeten. Ich 
werde weiterhin die Sache noch näher beleuchten 
und triftigere Beweisgründe anführen* ^ 

Hr. Ahel-Remusat hält den Namen Monghcl 
für den der kleinen Kation ^ die sich zuerst unter 
Tsckinggis fügte (i) ; er glaubt , dass die mougoli* 
sehen gegen die türkischen Stämme klein an Volks- 
zahl waren (a). Diese irrige Meinung hat ihren Ur- 

(i) llechercTie«? siir les laiigucs XarUres» Tom. I, S. a^. 
(a) fiben daselbtc p S. ^54« 
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Sprung darin ^ dass die Veranlassung za dem plölz* 
lieh entstandenen Namen ilfo7?^Äo^ bis jetzt unbe- 
kannt geblieben war , weil die Chinesen ihrer nicht 
erwähnen und die bei den mnhammedanischen Au* 
toren auf einen fabelhaften nahen Abkömmling des 
Noah, Namens Mungl oder Mogcl beruht, von 
dem weder die Chinesen noch die Mongolen je et* 
was gewusst haben. Auf diese Meinung wird eine 
zweite eben so irrige gestützt , dass nänüich , weil 
die Mongolen bei ihren ausgedehnten Eroberungen 
ihre Armeen aus den unterjochten Völkern ergänz- 
ten, diese Heere dadurch wie eine Schneelavihe an* 
wuchsen , so dass sie am Ziele ihrer Unternebmun- 
gen aus einer sehr grossen Menge von Fremden und 
nur einer sehr kleinen Anzahl wirkliciicr Mongolen 
bestanden. So historisch richtig dieser starke An* 
wuchs der mongolischen Heere aus fremden Vöikern 
auch ist, so seheich nicht ein, warum die Anzahl der 
Mongolen bei denselben ß emdc so sehr klein soll ge- 
wesen seyn; im Gegentheil finde ich diese Meinung 
widersinnig. Werfen wir einen Blick auf die ungc* 
heure Ausdehnung der mongolischen Eroberungen, 
auf die Dauer derselben , auf die verschiedenen 
grossen Heere an ganz verschiedenen Punkten , auf 
die Einheit ihrer Operationen , — so wird uns bald 
klar, dass nicht eine Handvoll dieses Volks, son- 
dern eine starke zahlreiche ächt*mongolische Macht 
bei diesen Armeen sich befunden haben muss , ohne 
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welche sie sich bald würden aufgelöst haben. Ein 
«weiter Beweis der Macht der Mongolen ergiebt 
aich daraus , dass sie sich nicht sondeiiich bemüh- 
ten, den unteijochten YöUkem, durch Annahme 
der Sitten, Gebräuche und Religion derselben, sich 
ge&Uig zu machen ; erst nach langer Zeit , nach- 
dem die grossen Theile der Ungeheuern mongoli- 
schen Gre9anunt<^ Monarchie in eina^elne Reiche 2er» 
lalleu waren, sehen wir allmählich nach und n.icii 
Prin^a aus dem Hause Tschinggis • Chaghans zum 
Islam übertreten , und diese Periode kann zuerst 
die der Schwäche gexianut werden ; indem die Zu- 
flüsse und Unterstützungen aller Art aus dem Mit« 
(elpunkte des Reichs immer sparsamer wurden und 
endlich ganz aufhörten , so dass die süiUichen und 
westlichen Tscliinggisäideu iliren ursprüngUcix sLol- 
zen Ton nothgedrqngen herabstimmen und zur Er- 
haltung ihrer Existenz sich den in den eroberten 
Ländern vorgefundenen Sitten und 6e]>räuchen 
unterwerfen mussten. 

Der zuletzt genannte achtungswerthe (gelehrte 
macht es dem Abulgbasi ziim Vorwurf , dass er die 
TcUar , NcUman , Kerait und Onggod vom mon* 
goUsehcn Hauptstamme sondert, dagegen die TeU 
Imgut^ Kergis^ JJigur und UrjänJäd (Urjäng- 
chany üiu den jnougoiiociieu Stänuuen hinzuzählt {\), 

Qk) Rechejrohef tur les l/mgues Ttrurcji» Tome I, p. 540. 
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Abulghasi irrt aber nur darin, dass er nicht 
alle , diese wie jene ( die Uigar ausgenommen ) 
den mongolischen Völkerschaften heirechnet, 
yrofiir sie zu allen Zeiten Ton den Mongolen und 
Kalmüken gehalten woiden sind , und sich selbst 
gehalten haben* Wir haben aus unserm Ssanang'^ 
Ssütsän schon die vier HaupLvoiker der Oirad 
(Nahverwandten) kennengelernt (i) ; sie kommen 
in seinem Geschichtswerke oft vor, besonders in 
Jessen dritten Theile, und spielen daselbst eine 
grosse Rolle ia den blutigen Uniulien und g^en- 
seitigen Befehdungen auf dem Hochlande vom vier« 
zehnten Lis zum siebzehnten Jahrhunderte. Merk- 
würdig genug , dass wir schon im fünfzehnten 
Jahrhunderte Häuptlinge der Teilengud und Ker- 
giid mit tatarischen und arabischen IVamen benannt 
finden , wie z^B. JakscM , Ak , Ahdollah ^ ~ Na* 
men, die im Mongolischen nie vorkommen. Wer, 
einen Kilrgisen sieht , überzeugt sich sogleich von 
dem mougoüschen Ursprünge dieses Volks , daher, 
die Ableitung der Tschirkassier im Kaukasus von 
ihnen einer von den vielen Mi^Jsgriffen ist , zu wel- 
chen Deguignes sich hat verleiten lassen. Ich ver- 
muthe, dass sie das zahlreichste der Oirad -Völker 
waren , und dass die Burjäd auch zu ihnen gehört 
haben mögen. Die näiuUche Geschiclitc , die Abul* 

I 

<i) Siehe S. 56. 
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ghasi von den Kergis erzählt , welche dem Tsching- 
gi$ - Chaghan unter andern einen schönen Stoss« 
vogel al» Tribut brachten (i) , berichtet unser Saa* 
naji^-Ssätsan von den Burjäd (a), welche vom Ufer 
des Baikal konmiend vor ihm erscluenen« Die öst« 
liehen Kirgisen Werden jetst noch Buruiten ge- 
nannt und die Kalmüken nennen diese sowohl ^ als 
die Burjätefi am ftaikal ohne Unterschied Burruä. 
Im fünfzehnten Jahrhunderte verschwinden die 
Kergüd ans der mongolischen Geschichte, ohne dass 
wir die Veranlassung dazu erfahren. Vermuthüch 
trennten sie sich damals als Islamiten von ihren 
heidnischen Brüdern und dem Hochlande , und zo« 
gen dem durch die Heereszüge des Timurlenk und 
seiner Nachfolger entvölkerten Westen Asiens zu , 
woselbst ihre Sprache völlig in einen unreinen tata* 
Tischen Dialekt ausartete , der nicht nur nach der 
Lage und den Wohnsitzen ihrer verschiedenen Hör- 
den unter sich verscliiedcnP ist , sondern von der 
Sprache ihrer nordlichen ^ westUchen und südlichen 

(3) Stmang Ssltiin nenne tie abmtt Bmrfad-Oirmd, obgleich 
fie au und fOr sich keines der vier Havptrölker der Oirad bil- 
deten f sondern eman Hauptt tanun emes denelban ausgainaciLt 
liaben* 80 findet man bei ihm aneli TeiUngad" Oirad, nnd tpi« 

tethia niekTorghod oderTorghagod^Oirad. Ob die Bencnniing 
Türk oder Turkak nicht vielieiciit urspnmglich von dem zu» 
laut genannten halmfiliiiiclicn Stamme heiruhrt ? 
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Naclibaien ächt* tatarischen Stammes gar sehr ab- 
weicht nnduberaU eine grosse Menge mongolischer 
Wörter und Spiacbeigeuheiten beibehalten liat^ 
Ülierdem hat sie auch viele bucharische oder persi- 
sehe Wörter au%euommen« Diese auffallende Yer« 
ichiedenheit der Dialekte auf einem arrondirten 
Baume ündet bei den ihnen ehemals verbrüdert 
gewesenen mongolischen Stämmen , die den Islam 
nicht augenommen haben , nirgends statt : det 





Fl 
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ratur und vermittelst derselben einen Stützpunkt, 
eiae ScAriftq>rache {t) verschafft, die ihre Diald&te 
veiLindet , so dass der mongolische Bcw ohner des 
Wolgaufers sich mit einem Tianmed oder CAor* 

tschi/i aus der Nahe von Kökä-Chotan und der am 
Baikal Angesiedelte sich mit dem Kökäncorschen 
sehr leicht verständigen kann. Diese Thatsache ist 
unwidersprechlich : ich selbst habe die Erfahrung 
persönlich gemacht und konnte sie täglich erneu« 
ern bei der Anwesenheit Choschotischer und Dör* 
hötischer Kalmükenfiirsten aus den Wolgasteppen ^ 
und eines Saissangs der clwriruschenBurjäten aus 
den Gegenden der Uda und Ingoda^ jenseits des 

(i) Schon Th. HyJe liat die Bemerkung gemtdit» dtti die 

Vcrscliicdenhcit der Di^J-ckte ia dei nuidiliclien Tartarei oder in 
Sibirien daher rühre , weil sie durcli keine Schiift zusammen- 
gehalten werden* Histori* Religionie vtu Persanmi. Ed. dde 
Qzonii. 1760 > pag. 55a* 
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Baikab, — ' in dieser Residenz* Zugleich bin icü 

'überzeugt, dass wenn die Kalinüken, bei ilxrer Ver- 
drängung nach Westen nicht schon Laxnaiten und 
ohne LiLeralLir gewesen a\ ärca , ihre SpracJie schon 
gänzUch in die Tatarische ausgeartet seyn würde ; 
von welcher sie in ihrem Jargon ohnehin so vieles 
aufgenommen haben , der von der schönen Spra- 
che in den unter ihrem Galdan und anderen Für- 
sten verfassten Büchern wesentlich abweicht (i). 

Von dieser Absehweifuiig , die uns in die neuere 
Zeiten geführt hat , kehren wir zurück in das Dun» 
kel der alten Geschichte. 

£s ist die Meinung einiger Gelehrten gewesen ^ 
dass die Hunnen , welche im vierten und fünften 
Jahrhundert aus dem Innern Asiens hervorkom« 
mend, einen Theil von Europa überschwenun* 
ten^ — mongolische Völker gewesen sind ; zu die- 

(i) Die wolgischeii Kalinüken neanen sicli selbst m^j^ 
Chalimak , welches ein tatarisches , von dem Volke selbst 
nicht verstandenes Wort ist und sich iu der mongolischen 
Sprache mcot ündet« Ohlöd odw Oghäläd nennen sie sich nie» 
tondera haken diese Benenntuig fOr einen ihnen von den Mon^ 
golen beigelegten Schimpfnamen. Dieses Wort bedeutet niclit 
Abgesonderte wie zuletzt Hr. Klaproth (Asia Polyglotta 
8* fl7i) ixiig behauptet» sondern Feindsflige , Hasstragende ^ 
OrcUende^ Am liebsten nennen sie sich Oirad oder Mtmgol 
C?«r«J. Die chinesische Benemiun« // 'a/a, nnter den Miiig, soll 
vermuthlich auch nicht» wie £iuige wollen» Öhlöd, sondern 
. Oirad ausdxacken. 
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ser Meinung haben die Besclircibungeil des Am* 
wnianus Marceüinus des Jornandes und des Pro* 
copius von der Physiognomie, dem Körperbau 
und den Sitten dieser Baibaren Anlass gegeben. 
Beiyamin Bergmann ist noch weiter gegangen und 
hat mit vielem Grund in den Ton byzantisehen 

Schriftstellern aufbehaltenen Namen verschiedener 

I 

Hunnen ihren mongolischen Ursprung entdeckt ( i )• 

Nicht nur sind diese Namen jetzt noch bei den mon* 
golischen Völkern gebräuchlich , sondern die Sitte , 
den Kindern Namen nach Flüssen, Gegenden , auf- 
feUendeu Gegenständen y Veranlassungen und £in* 
drücken zu geben , war von jeher bei ihnen einhei- 
misch und ist es noch^ ausgenommen bei denjc« 
nigen, die zum geistUchen Stande bestimmt sind, 
oder späterhin in denselben eintreten , welche ei- 
' nett tibetischen oder indischen Namen aus den bud- 
dhaischen Büchern erhalten , oder ihren früheren 
mit einem solchen vertauschen» JB. Bergmanns Er* 
klämng des Namens Attila ist weit sinnreicher , als 
von Hammers y der ihn aus detn Türkischen erklärt 
und durch » Hundszunge « verdolmetscht. In der 
Erklärung des Namens Munzak irrt Bergmann » 
wenn er ihn für MoO'Zah niiiuiiL ; Munzak ist ein 
hellt zu Tage noch sehr gebräuchliches mongoli- 
sches Wort und bedeutet » irgend einen runden ku« 

C>) NouMd&die Strei&nieii, iThsil, 8. tag. 

7 
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gelariigeii Gegenstand. « Ein sindet^d sehr ähnliches 
Wort hebst Munza und bedeutet einen » Keil« « 
Mau könnte noch mehrere bekannte Hunncn- 
namen , ohngeachtet ihrer Veratümmeiung durch 
byzantische und andere Autoren, ohne Anstren- 
gung in mongolische umwandeln , z.B. Donatin 
Donoij Caraton in Chara^u^ Bleda oder Buda 
(wie Prosper ihn nennt) iu ßoda^ welches » Person ^ 
Individuum« oder Budan^ welches »Nebele be- 
deutet Ferner sind mongolisch klingende Namen ; 
Balamir oAet Balambar^ UldeSj welches» Schwer«* 
ter« bedeutet; EUaky vielleicht Allak\ Subthar^ 
vielleicht Subvdarra\ Uxindar^ vielleicht Ouchir* 
darra und mehrere andere. So aiuiierküch dieser 
Umstand ist und so wenig ergänzhch aus der Acht 
gelassen zu werden verdient , so ist er ducli nicht 
wesentlich genug , um darauf als auf einen festen 
historischen Grund hauen zu können. Zum Glücke 
haben wir diess nicht nöthig ^ da mehrere ymstän- 
de sich vereinigen , um den Beweis zu liefern , dass 
die Huniven oder HiungnUy die Hoei'ke oder Chuy 
ehe y die Tukiuei , die Bädä , die Taidshot und ei- 
nige andere Yölkemamen alle nur Einem und zwar 
dem mongolischen Yölkerstamme angehören , wo- 
bei noch zu bemerken ist , dass dieser Behauptung 
von den chinesischen Schriftstellem nicht nur 
nicht widersprochen , sondern sie von ilmen öiter 
klair angedeutet und offen ausgesprochen wird. Es 
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darf uns uichi wundem , dass wir von den Noma- 
deilvölkera, die das Innere Asiens bewohnen , und 
die wir jclzt iii Hinsicht ihre^ versclüedenen Na- 
meA, Wohnsitze, Sprachen nn4 ^i^^^ii so ziemlich 
genau kennen und zu unLcrscheitlen gelernt ha- 
ben , — in den Schriften ihrer cultiyirten Nachba- 
ren sowolil , als in denen der alten Hislorio^raplien 
und Geographen so viel Undeutliches, Verworrenes 
uiid anscheinend AViderspreehendes Huden ; dass 
wir in einer und derselben Gegend neue Volks- 
namen entstehen und alte verschwinden sehen, 
und dass zuletzt von der grossen Menge IN^amen , 
welche uns die chinesischen Annalen aus verschie- 
denen Zeiten auil^ewahrtiiaben, nebst denen, die 
vfivhei Herodoü y Ptohmäus und anderen finden, 
jetzt fast keine Spur mehr vorhanden ist Es ist die- 
ses das Schicksal aller Völker im barbarischen Zu- 
stande : ihre alten Namen verschwinden und hin- ' 
terlassen kaum eine Spur ; die alte Cveschichte un** 
.seres Erdtheils giebt uns ein klares Beispiel. Wir 
würden uns sehr täuschen , wenxi wir annehmen 
wollten , dass unter so viel Namen , als wir iiuden , 
auch eben 90 viel abgesonderte Völker zu verstehen 
Seyen (i) , da es wohl keinen^ Zweifel mehr unter- 

(1} Bbenso» als wenn man die CAo^cADrm, Tor^oten^ Songam 
r§n VL^uyf,f die alle eine Zeidang unter iouverainen Ckanen 
^eidie Bildeten » mächtig waren und ilive Nachbaren untev- 
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liegt , class in früheren Zeiten , so wie jetzt , die 
Qe^mmtmasse der Bevölkerung Mittelasiens «tur 
9n5 ^r grossen Volkfttammen, nämlich dem turp^ 
gusisclien^ dem mpngolischeii ^ dem tibetischen 
und ^är^c^T» bestanden hat. Hierin sind die Ken* 
ner der Geschichte Ost- mid Mittelasiens einver- 
standen, und erst vor Kurzem hat Hr*Al>el#R^muaat 
in seinen /iecÄercÄey sur les lajigues Tartares mit 
dem ihm eigenen Tiefbliek und einer musterhaften 
Besoniieiiheit diese Thatsache an das Licht gestellL 
. Es bleibt also noch übrig (und das ist das schwer^ 
ste) , diese vier Hauptvölker und die grosse Anzahl 
ihrer Unterabtheilungen in den geschichtliehen 
Epochen gehöiig auseinander zu liallen und sie 
nicht mit einander zu vermengen ; aoUte diess dßn 
Bemühungen der i orschcr eiunuil y ollkommen ge- 
lingen, so v?ürde die Geschichte Mittelasiens , die 
mit der Geschichte eines jeden der übrigen Theile 
dieses^ Contineiits ao eng verwebt ist , in einem ganz 
anderen Lichte erscheinen , als bisher. Es ist aus^ 
gemacht , das^. djus reichen Axialen der Chinesen 
die herdichsten Materialien dazu liefern . aber zu« 
gleich zu bedauern , dass der Mapgei an phdosophi« 
Sichern Geist bei dieser Nation (dei; d^m Geschtchtv 

drückten f für etwas anderes ^ als Kfl^mnfcfP i oder diese in 
M«m als dem mqngolisdien gjtuptiirmwmn nklK «ngehong» 
Ibetraclitea woUtp. « 
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Schreiber nicht fehlen darf) , — imd äp lächerlicher 
I^ational-Stolz , der ia den kleinlicbjsten Dingen au£ 
Kosten der Nachbarvölker seuie BefUedigang soehC»^ 
den wahren Gang der Begebenheiten so oft entstellt 
oder ein fidschesliiicht darauf wirft; und dass durch 
ihr niechani$cj|ie$ Compiliren die^ poetisch - histoei* 
sghe Bedeutsamkeit der Tradition fiist ganalich ver« 
schwunden und an deren Stelle nur ein dürres Gß*. 
rippe Yon'albemen Mäbrchen übrig ßcblieben ist» 

In einer im 5ten Hefte des.ötcn Bandes der Fund' 
gruben des QriAiUs eischiea^aen Abhandhing hatte 
ich die in dem Geschieh tswei^ke unseres Ssanang- 
l^sätsän ^machte Entdeckung bekannfc gemaefat , 

dass die Mongolen vor Tsehinggis-Chaghan den JN a- 
inenfiP^ oder richtiger f&^a geführt haben» Diese 
Entdeckung ^Yurde damals von den II. H. Klaproth 
und Abel-Biimusat hart angegriffen.^ sehr missiner*. 
standen und ich beschuldigt, aus Unkunde der 
mongolischen Sprache ^ das. personelle' Vorwort 
Bida (Tvir) für einen Volksnamen gehalten m ha« 
ben. Meine deshalb eingeschickte Rechtfertigung 
verschaffte mir die Freundschaft des Herrn Abel» 
R^musat, und beid£ Gelehrten, kamen von diesenL 
starken Irrthum zuräek , ohne Jedoch (wenigstens 
Herr Klaproth ) zu der Überzeugung gelangt zu 
se}ii , dass Bädä wirklich ein alter Naine der Mon* 
golen gewesen sey. Da dieser Name in tibetiseiien , 
mongolischen und kabnükischen Schrifiten häufig 
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genug vorkommt nnd zway nicht überall auf das 
Bestimmteste « wiebelumermSsanang-^ätsän, die 
mongolischen Stämme oder eine grosse Abtheilung 
dereelben , sondern nordliche Barbaren , denen 
die Kenntniss der Religion noch fehlte ^ bezeichnet, 
zu denen die Mongolen damals ganz vorzüglich ge« 
hörten (i) , — so bleibt die Richtigkeit meiner £nt* 
deckung lest stehen. Hiezu kommt noch , dass die 
Chinesen selbst sich dieses Namens cur Benennung 
oder Bezeichnung der im Norden von China hau* 
•enden Barbaren bedient haben, wie wir aus dem 
Auszug , den Herr Abel-Remusat uns aus dem Wer- 
ke ' hian ^ thung - chao des MuiuasnJin geUefert 
hat, wo diese Barbaren Feti genannt werden (2), — , 
denüich ersehen. Diese nämliche Stelle befindet 
sich auch bei Deguignes, wo er stall der Pe^i von 
den aUen Hunnen spricht (3). Ich theilte diese Be«» 
merkung dem llenu Abel-llemusat mit in einem 
Briefe , der in dem /purno/ de la So(deie asiatique 

* 

(1) Im Nbm Gharthoi Toiorthoi ToXli lieüseii die nordll- 
chcn Mongolen vorziigs weise Badä Hör und die südliciien 
oder «adwestUchen Snimra ScharaigoL Zur Zeit der tibed« 
jcken Dtahbo im eiebenten und aditeii Jafadiimdem liieMen 
Letztere im Tibetischen Tulukun. Jetzt werden diese Torzugi^ 
weise Ssok oder Ssokbo und die Mongolen im Allgemeinen Hör 
geuannc. 

(a) Recberches snr les langues Tartsres» Tonte I» p» 5. 
(3; Geadiiohu der Hunnen und Türken, 1 TheU, S. \^4, 



Digitized bl^ Google 



55 

de Paris abgiednickt ist ( i ). Herr Klaproth verwirft 
aber auch dieses , jedoch mit sehr seichten Grün- 
den. Er sagt nämlich , dassder Name Paff schon zu 
des Confucius Zeiten bckauut war und das Land 
zwischen der Nordgrenze von China Und dem Süd« 
raude der Wüste Gobi bezeichnete , welches nicht 
von mongolischen^ sondern von türkischen (sie) Yöl* 
kern bewohnt gewesen sey, und dass die Chmesen 
zur Zeit des Confucius das Vaterland (?) der Mongo<* 
len , oder die Gegend am Baikal noch nicht gekannt 
hätten. £r sagt femer , dass die Benennung Peti 
unter der Dynastie TÄa/i^nurden Völkern tungu* 
sischen Ursprungs , unter welche er auch die JC^* 
fanj zählt, gegeben worden sey. Noch bemerkt er^ 
dass Tschinggis • Chaghan in seiner Rede an sein 
Volk sich wohl kaum eines die Nation beschimpfen-* 
den chinesischen Spitznamens würde bedient ha- 
ben (2). Diese Gründe » so locker sie sind 9 verdie- 
nen e i n e kurze Widerlegung : 

i) Wird es dem Herrn Klaproth ^hwer werden 
zu beweisen , dass die Bewoliner des Landes zwi- 
schen der Gobi und Nordchina Türken und nicht 
mongoUsche Stamme waren , ohne wieder mit den 
Tukiuei anzu&ngen und von diesen zurücjk auf die 
Hlungnu ü. s. w. zu kommen ; a) wird Herr Klap- 

(s) S«di«tet Heft« Deoember 1899 # S* «^i« ^ 
(a) EsEAdieii de» Ejttraita d^iuie kut. etc. 8* 
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roth doch nicht im Ernste behaupten wollen , dass 
idie Mongolen in früheren Zeiten nui^* in der Ge- 
gend de$ Baikak gehaust haben und dass sie den 
diiuesen damals ganz unbekannt sollten gewesen 
isueyn ; 3) pasist die Beschreibung , die MatuanRn 
von der Lebensart der Peti giebt, wie wir sie bei 
Deguignes und Abel-R^musat finden , ganz auf die 
Mongolen und grösstentbeils gar niclxt auf tungusi- 
tehe Völker ) von denen die chinesischen Schrift- 
steller uns ganz audext^ Beschreibungen machen ; 
4 ) wird Tschinggis-Ghaghan freilich mit Vor- 
Batz sich keiner chinesischen Spitznamen in einer 
Anrede an sein Volk bedient haben , aber was kann 
er , was können die Nachbarv ölker dafür , wenn 
ihre Eigennamen Ton den Chinesen in Spitznamen 
verdreht und mit schmähenden Charakteren ge- 
schrieben werden ? Dass dieses von den Chinesen 
geschieht und dass in solchen sdümpflichen Be» 
nenmmgen der wahre Name verboigen liegt ^ darü- 
ber liaL Herr ALcl-Rcmusat selbst schon hinlängli- 
che Auskunft gegeben (i). Zuletzt muss ich noch 
die von Herrn Klaproth a. a. O. in der Note i;^* 
bene Dolmetschung des mongolischen Worts l^*^^:^ 

Dorona dahin berichtigen , dass dieses mit 
Sagon (links) gleichbedeutende Wort allerdings 
Osten bedeutet, aber nm* für die mongolischen 

(l) Reclierclie» Sur les langues Tarures, Tomel^ P* 9* 
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Buddhaisten , denen das südliche liindusUn die 
vordere heilige Gegend ist , gegen welche sie ihr 
Antlitz kehren, wobei ihnen Osten zur Linken 
liegt. Den niciit buddhaischen 0«tasiaten hingjsgen 
\&l Osten die Vorderseite, Laa^L|ä^ JmmünaSuk^ 
und JKorden liegt ihnen sodannzurLinlien und wird 
Dorona oder Sagten , wie denn a»ah bei den Kal- 
müken » Norden « diix chgangig macs Söhn SuA 
heisst Überhaupt heBeichnet die erst in neuerer 
Zeit schwankend gewordene Benennung Dorona in 
den Büchern feit immer Norden^ wovon unzähli* 
che Beispiele angeführt werden könnten*-^ Um 
«chliesslich noch etwas von den VimK zn sagen , so 
finden sie sich nicht nur in den Büchern der Chine- 
sen , Tibeter und Mongolen ; mdx:Piolo¥näus vmd 
u4mmianus Marcelärui^ ers/vdhncn ihrer unter den 
Völkern von Seticay wo sie bei dem Einen JBaloe 
und bei de ritt Andern Betae genannt werden. 

Weit bekannter und Verbreiteter ist ein andere^ 
Name mongolischer Stämme , der sich wahrschein- 
lich in der Benennung TcUar erhalten hat; ich 
meine hier die Taidschio oder Taldschigho , im 
mongolischen Plural TcUdschiod xmA Taidschighod ^ 
die Tmzeut des Abulghasi. Nach unserem Ge* 
sehichtschreiber wurde der ältere Sohn des Burtä^^ 
TsehirhO^ Namens Bädäs^han^ "Pxmt AerTaidsehiöd 
und der j üngere Bädätsä * Chan > der der Bädä. £s 
bleibt unklar , ob . diese Trennung oder Theilung 

8 
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unmittelbar nach dem Tode des Bürtä Tschino oder 
später erhlflbß , indess herrschte zwischen beiden 
Theilcn Feindschaft und Fehde. Unter Chalul-Cha' 
ghaiij dem Urgrossvater Tschinggis-Chaghans und 
Bardam Bag-haiur^ dessen Grossyater, wurden die 
Bädä Ton den TaiäscMod gänzlich unterjocht und 
die charfische Familie der jüngeren Linie vertrie* 
ben. Der öohn des Letztgenannten, Namens Jessügäi , 
Baghc^ur^ erhielt' wieder das Übergewicht über die 
ältere Linie » deren Anhänger ihn durch Gilt aus 
dem Wege räumten und die Unmündigkeit seines 
Sohnes Xemudschin zum Abfall benutzten. Dieser 
vereinigte die Brüdeivölker au&nene mit Gewalt ^ 
und beider Benennung schmolz in dem Namen 
Jilonghol zusammen. 

• ' £s scheint selu^ vielen Grund ixk haben , dass die 
Tmcbchiad , die wir bei unserem Geschichtschrei- 
ber im unterjoc/Ueii Zmtamle auch Tatar benannt 
findto 9 ^i den Chinesen Ta •dsche und TaJtoi) ab 
das nicht lange vor Tschinggis - Chaglian herrschen- 
de und durch ihn erst gänzUdi bezwungene Volk 
auf dem Hochlande seinen Namen gleichfalls herr- 
schend gemacht hat , so das» derselbe durch eigene 
Eroberungen sowohl, als durch die der Tschingg^is« 
siden sich auch über den Occident verbreitete und 
höchst wahrscheinlich die Ursache geworden ist^ 
dass die Völkerschaften türkischen Volks • und 
' Sprachstämmes, nach der Entferntmg der Mongolen 
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vom Westen Asiens und nach der Zerstückelung 
ihies Reichs, Tataren genamit wurden und jetatt^ 

noch bo genannt werden. Tatar scheint weniger 
Name als Benennung m seyn, indem dieses Wort, 
wie schon Pallas richtig bemerkt hat(i), im Mon- 
golischen einen TrüMpflichtigm bedeutet, alfi# 
ein Name der Unterwürfigkeit Es ist daher zu ta- 
deln , dass die franaösischen Philologen und Ger 
schichtforscher sidi Ton dem bedeutungslosen Wor» 
te Tartaresy als Namen für alle Völker Mittel - und 
Nosdasiens, sogar mit EtnscUuss der Tibeter, nidit 
losmachen können , da derselbe doch nur von exj 
nem-Theile der mongolischen Vcilksncliaficn her» 
rührt , im Osten Asiens verscholl und nur im We- 
sten dieses Welttheils einheimisch bUeh» 

Wir finden schon bei den Hiungnu zur Zeit der 
Dynastie Chan ^nß Dintheitung der.Nation in die 
Linke und Rechte, deren jede einen König oder 
Yicekönig hatte ; diesc Einrichtung ist sogar bei den 
Mongolen erneuert worden , nicht lange nach ihrer 
Vertreibung aus China, und dauerte fort bis ^ur £r* 
oberung dieses Reichs durch die Mandschu. Die Na- 
tion wurde nämlich in die BaraghonGurban Tum* - 
men (die 5oooo der Rechten) und die SägönGur* 
ban Timmen {die Soooo der Linken) eingetheilt {2), 

T 

I 

(1) SmqxpL liMt. j^aohr. etc, Xlieil S^ $• 4^ 

(s) Ssmumg'Ssäuän bm«irkc» du$ üu Broker vierüg Tiim' 



* 
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Bei den Linken , zu denen nebst mehreren anderen 
Stämmen die Chaicha, ui^d Tschachar gehörten ^ 
regierte der Cha^han seihst nnd bei den Recliten , 
« deren Hauptstämme die Ortos und die Söngschjäbo 
waren , der Dsehinonff , vom Ghaghan aus seinen 
nächsten Verwandt^ als Yicekönig eingesetzt-^ 
Bald aber machten sich die Dschinongs vom Ghaghan 
beinahe ganz unabhängig und ihre Würde wur-r ' 
de in ihren Nachkommen eriiUch ; sogar hatten 
^tJiarag/ion mit den Sägön mehreremale heftige 
Kriege. Sollte die Verschiedenheit der Bädä und 
der Taidschiod nicht vielleicht bloss auf eine solche 
fiintheilung beruhen , die von den frühesten Zei- 
ten her bei den Mongolen Sitte gewesen zu seyn 
scheint ? In diesem Falle wären vielleicht die Bädä 
die Unke und die Taidschiod die rechte AJjillicilung 

tuen (400000) stark geweten« YoYk der l&foagoleii» mcli seiner 
Vertreibung aus Ciiina im vierzehnten Jahiliunderte nur aiu 
fechs Täm^^en (60000) bestanden habe« Indes« haben die Monv 
golen jetzt>|iocli ihren alten Zablnanen beibehalten nnd neu- 
»en sich gern hnrzweg die DSttehin (Vierzig) , so wie die 01- 
rad die Dörhön (Vier). Man würde sich aber iiTen, wenn mau 
diess far die richtige Volks- Familien«* oder Stämme- zahl hal« 
ten wollte; scheint nur eine angenommene Redensart stt 
ceyn. 60 findet mai| in mougoltschen Bfiphern , wenn ron den 
\ KachbarvölKem die Rede ist, öfters eine Zahl beigesetzt, als: 
die 80O9OOO Ohara Kitad, dip 6ÖQ>ooo Tübct, die 30^000 Tsom 
ghatt Ssolongha* n, i. w, Rühmen eich doch die Chinesen ^ ton 
den Söngaren «//ein «ine Million Temichtet su haben. 
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der Nation gewesen. Ja sind nicht vielleicht die 
Tuhiuei des «eebsteu Jahrhunderts (yon den Mit- 
gliedern der Tossischen Mission, nach der iu Peking 
ttblicheu Auftspmche, Tiuischiue genannt) eiti und 
dasselbe YoDc mit den Taidsehio? Ist nicht vieU 
leiüht nur eine ohii^sische Connipiion die Ursache 
der Yerschiedenheit? Doch hierüber enthalte id| 
mich eines Urtheils. 

• Wir kommen if un auf die Hiungnu ; ehe wir uns 
aber mit ihnen beschäftigen , müssen wir noch et« 
was bei Büriä Tschino verweilen. , Obgleioh diesei; 
l^riuz in der mongolischen Geschichte , bei unsenn 
I^anang-Ssätaän sowohl al^ bei Abulghasi , als der 
erste Fürst der Mongolen und als ihre erste histosi* 
sdie Person erscheint und von ihm an eine fort- 
laufende Genealogie vorhanden ist , so ist dennoqh 
mit seinem Namen eine Mystification verbunden^ 
die einer weit ausgedehnteren Bedeutung fähig ist. 
Wir haben schon, bemerkt ^ dass dieser Nam6 einen 
fVolfimWintcrhalge bedeutet; Maral ^ der oXarae 
seiner GemahUnn 9 bedeutet eine tf^rscAAi^ Auch ' 
haben wir der bekannten chinesischen Tradition 
erwähnt , nach welcher der Ursprung der Mongo^ 
len einer Wölfinn zugeschrieben wird. Atis allem 
diesem ist zu ersehen, welche i>cdeuteudeKoUede{ 
Wolf in der mongolischen Geschichte spielt 

Unter den zahlreichen Handschriilen des imJahre 
iSit mit der abgelösten Mission aus Peking zurüdi^ 
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gekelirten Archimandriten lakinth , eines der 
grSndlichBteii Kenner der chinesisdien Sprache^ 
erregte vorzüglich Eine meine besondere Neugier« 
de. Sie fiilirt den Titel : HcmopiA o Moarojan 
orat ^pcLiibix-B BpeMeiTB no i^h Toat» no poa£« 
^lecBiB:^ XfmoniOBa ; odi^r Geschichte der Mongolen 
pon den älteren Zeiten bis Jahre nach Christi Ge^ 
hurt. Ich fand indess, dass diese Geschichte der 
dien Mongolen genau ndt demjenigen iibereimtim« 
me y was Deguignes um schon im eisten Buche des 
ersten Bandes seines Werks Ton den atten Hunnen 
erzählt hat und nach denselben Quellen bearbeitet 
worden ; nur ist der Aiüchimandrit etwas genauaP 
und ausfüluiicher , und weicht in der Orthogra^ 
phie der Namen nach bestimmten Begeht wesent* 
Ücli von Deguigaes ab« — • Die grössere Ausführlich« 
kdt beim Archinumdriten betrifft hauptsächlich die 
Epoche vor der Djuasüe Chan , dagegen geht sie 
nicht (wie schon der Ütel «eigt), wie bei Deguignes 
bis zum 93sten> sondern nur bis zum 24sten Jahre 
nach Christo, und endigt mit dem Füislen der 
Hiungnu Chudurgho Daotschao Shoti, (bei De* 
guignes Hutu^tdh»schi*tao*iao^/oti), Ich bin 
nicht gesonnen es zu vertheidigen , dass er alle Nb« 
madenstämme nordlich und nordwestlich von Chi* 
na unbedingt zu Mongolen inaciit, dass aber die 
meisten und zwar diejenigen , die am öftmten 
Einfalle in China machten , es in der That waren , 
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davon bin ich überzeugt Es findet sich bei iluu in 
der älteren Ciescbicbte folgende Stelle ^ die von der 
wichtigsten Bedeutung ist. 

» Um das Jabr 967 voi: Cbmto gerieth das Fws 
» stenhaus Dsekm in Verfell ; der Grossfürst der 
w Dscheu JNamens Mu^wan sog gegen den mon^li^ 
» sehen Stamm Tsuanfshun m Felde und empfing 
»von ihnen vierbundert ^oeisse Woff» und vierj» 
I» hundert njodsse Hirschfeüe^ worauf er zunicke 
» kehrte« liach dieser Zeit hörten sie (die Tsuan* ' 
nshun) auf» den ünbestimmten Tribut xu entp 
m richten. « 

Nicht minderbeachtungswerth ist die Fabel 9 die 

Jornandes von dem U rsprunge der Hunnen und der 
Veranlassung ihres Zuges nach Westen ersahlt. £s 
war nämlich eine von einigen huunischen Jägern 
gejagte Hirschkuh , die ihnen den Weg über die 
Moräste des Palus Mäotis zeigte (i). Wir entdecken 
hier überall Burtä^ Tschino und Goa Maral in der 
mongolischen Bedeutung ihi er rv ameii. 
- Das Wichtigste aber ist die Entdeckung » dass in 
dem Nainen Hlojignu^ Hiungnu oder Chiuanu 
ebenfalls die mongolische Beneununjg des W ofß ver^ 
steckt liegt. Schon vor mehreren Jahren war es mir 
au%e£allen, dass dieJBuiijäten und vorzüglich die 
noch ganz uxicidtivirten JSor^a AuylSi die Zisch» y 

(1) GosducHie 4ar Hnnaen vod TOrUti» Tiieil fi;4u«'^ 
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laute sehr häufig mit Guluralen verwechseln, so 
dast s.B« .5m»/» bei ihnen wie Chadn;^ ätsa wie 

ächü , Ssulla wie Chulla ausgcspi ocheii wird , wo- 
hti ich sugieich bemerkte , das$ die Aussprache die« 
ser in Kehllaute verwandelten Zischlaute etwas 
durch die Nase geschieht Ich folgerte damals dar* 
aus , dass dieses die vor Alters bei allen Mongolen 
übliche Aussprache der Zischlaute gewesen seyn 
inochte und dass die Abulghasische Dobnetschnng 
iür ChambaUk (gute Stadt) sich daraus erklären 
' lasse. So sonderbar nnd heterogen mhr diese Ver^ 
wechseiung auch vorkam, so fand ich beifortge» 
' setzten Forschungen bald, dass sie fceinesweges 
auf die Burjäten und Mongolen aliein sich be« 
schränkt, sondern sehr weit versweigt ist , ja viel* 
leicht in dem allgemeinen Genius des Sprachorgans 
ihre Quelle hat , und dass der Zischlaut neuer und 
eine Milderung oder Verne iclilichung des Keiil- 
lantes zu seyn schdnt Ich fand nämlich , dass die 
russischen Kenner der ciiiiiesisclien Sprache in ih* 
zen Umschreibungen chinesischer iVamen sehr häu- 
fig ein 2i, Ds und Ss gebrauchen, wo wir bei 
' ' anderen europäischen Schriftstellern ein Khy K 
oder finden. So heisst z. Ii. die Dynastie Hia bei 
ihnen Ssia oder Ssja, Kianlung Tsianx^uitv 
und Peking Bedsinn u. s. w. Auf meine Erkundi- 
gungen deswegen wurde ich belehn;, dass diess die 
Aussprache in Peking und im ganzen nordlichen 
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China scy, dagegen in Mittel- und Südchina an-> 
statt der Zisch - die KehUaute gchraiicht werden. 
Dieselbe Eigenheit entdeckte ich in der tibetischen 
Sprache. Es werden nämlich im nordlichen Tibet^ - 
so wie hei den Mongolen und Kalmüken, die mit ei- 
nem angehängten Jada oder / versehenen drei er» 
\ sten Guturale des tibctisciien Alphabets , Dscha^ 
Tscha und Dsha ausgesprochen und in Süd-*. Tibet 
KJa , KJya uiiti GJa ; daher sprechen die Mongolen 
den tibetischen Namen des jetzt waltenden Bad«x^ 
dlia's Schagdschatuhba aus, der in Süd-Tibet ScAa^- 
kiatubba oder g^v Ssagkiatubba (i) ausgesprochen 
wird ; Gjalbo wird von den Mongolen wie DsJialho 
und Gjamtso wie Dshamtso ausgesprochen. Zu- 
verlässig findet man diese Eigenheit noch in meh- 
reren asiatischen Sprachen (a) , ja sollte man sie 

4 

(i) Das dbetisdie $eh wird nicht so voll aiisgesproclien , alt 
bei uns y sondei-n lässc sich als ein zischend -pfeifender Mittel« 
laut zwischen Sch und Ss hören« 

(^) Im Sanskrit £ndet sie sich wirWch ; so wird nach Wü» 
kins Grammatik y S* lö y im westlichen Indien das Seha}AuB§ 
wie das Kha ausgesprochen und mit demsclbeu verwechselt. 
Sollte das Ssar „Weiss** der so lange irrigerweise fii? Türken 
gehaltenen Chasaren, das Kar Aet Tibeter und das Gaura det 
Sanskrit nicht vielleicht auch in diese Kategorie der Ton - und 
Sprachverwandtschaft gehören ? Es würde micli freuen , wenn 
Sprachforscher vom Fache hieraus fruchtbare Resultate ziehen 
sollte. 

0 
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nicht auch in yeracUedenen europäischen wieder« 

Anden ? gehört nicht vielleicht die zwiefache Aus- 
sprache des römischen C und die Zwitteraussprache 
des römischen X dahin? und die tief g^turale Aus* 
spräche des X und J im Spanischen ? Die Holländer 
verbiuden in der Aussprache des Sch den Zischlaut 
mit dem tiefen Kehllaut und bei geborenen Schwen- 
den habe ich das Kam Anfange eines Worties oder 
Namens öfters fast als Tsch aussprechen gehört 
. In Verbindung mit dem Obengesagten überrasch« 
te es mich nicht wenig , in der erwähnten Über- 
setzung des Archimandriten die Hiongnu überall 
Ssionnu oder Ssiunnu geschrieben zu finden , wo- 
bei mir sogleich die Entdeckung entgegentrat , dass 
diese Benennung nichts weiter sey , als das mongo- 
lische Wort, das einen fVo^ bedeutet (i). Dasselbe 
wird nämlich gcscliriebea ^^y^ Tsc hirio oder Tschi" 
nuay Tn\ Kabnükischen Tschino ; die Ausspra- 
che aber ist in allen mongolischen Dialekten Tschiu* 
no oder richtiger TscAiunnOj weil bei der kurzen 
Aussprache der mongolischen Sylben der Anfangs- 
consonant der folgenden Sylbe jederzeit mit dem 

(i) Sollte in dem Namen des Sehun-wey p oder nach. Herrn 
Klaproths verxnutlilich lichiigerer Schreibart Schün*wy und 
Chiun^jü, eines Sprösslings der eo alten als fabelhaften Dyna- 
stie Uta oder ChiOf den clie Chinesen als den Stammyater der 

nördlichen Barbaren fürs teu bezeiclineji , nicJit vielleiclit aucll 
die moii|;olische Bedeutung des Wolfs verborgen liefen? 



1 



Endvocale der vorhergehenden in Verbindung steht 
uud also als ein Doppelconsouant erscheint £s ist « 
nämlich Eegel, dass derConsonant u 7> jedesmal 
vor einem i und manciimal vor einem ü die Aus- 
sprache Tsch annimmt , nie aber vor den Vocalen 
a, o oder u. Finden sich nun Wörter , wo letzt- 
genannte Vocale nach einem Tsch gehört werden ^ 
so erfordert es die RechtschreiLung , dass anstatt 
ihrer ein i gebraucht wird , wobei zugleich etwas 
von dem Laut des l in die Sylbe übergeht. Die näm* 
liehe Bewandtni«8 hat es mit dem Consonanten 

^ S oder T) d \ 

' Zuletzt ist es noch der Beachtung werth, dass 

der Titel der Kaiser der Hiungnu — nach Degui* 
gnes T^ngU Koto und nach Remusat TangriKw 
tu (i)-^ »ich indem mongolischen Titel Tsching- 
gis-Chaghans wiederfindet, welcher überall wo von 
ihm die Rede ist, und im Kalmukischen 

ti^s^ SsiUu Bokda oder Bokdo heisst SsiUu ist, 
nach obcu bemerkter Verwechselung der Kehl- 
und Zischlaute , einerlei voitKutu^ jedoch bedeu- 
tet we^er das l^ine noch das Andere in der jetzigen 
mongc^chen und eben so wenig in der türkischen 
CHler tatarischen Sprache einen Sohn, Ssutu heisst 
im Jü^longoUschen eine Schwung/tder m den Flügeln 

(i) Gesdiichto der Hunnen und Türken» Theii i, 5. i55* 
RecherdiM sur les lingues Ttrtm« « Tom» I* 6. 897. 
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der Vö^el. Bokda und TängH sind yon völlig gleip 
eher Aitdeutung , deun alle Bokdas sind entweder 
Söhne des Himmels oder buddhaische Emanatio« 
nen, und in den mongolischen Büchern wird der 
Chaghan in Anreden j^despial geradezu Ta^rioder 
Täftgri genannt. 

Ich hoffe für jeden Unbefiingenen genügend dar« 
getlian zu hahen , dass die Barbaren , die von den 
frühesten Reiten her China , von der Nord - und 
Nordweslseite umschwärmten, keine luikiselie, 
sondern mongoUsche Stämme gewesen sind. I^ächst 
ihnen sind noch die Uin<;usischen und die tibeti- 
' sehen Stämme im Nordosten und Westen den Chi- 
nesen ^efaluliclie Nachbaren gewesen, nie aber 
türkisch-tatarische. Über die Tukiuei des sechsten 
Jahrhunderts habe ich schon ausgesprochen , dass 
sie keine Türken Ovaren , sondern zum mongoli- 
schen Volksstamme gehörten. Der Grund zu dieser 
Behauptung liegt sehr nahe und zwar indem mon- 
golischen Familiennamen ihrer Chaghane , den uns 
die chine:>iäc{ien Öchiiftsteiier aufbehalten hahen ^ 
denn in keinem einzigen tatarischen Dialekt heisst 
der Wolf TschinOy Tscluiiua^ Tsena^ oder nach chi- 
nesischer Schreibart , Assena , ja es findet sich in 
keinem der tatari^» dien Dialekte auch nur die cnt- 
femteste Ähnlichkeit mit dieser mongolischen Be- 
nennung. Es lässt sich also gar kein vernunf Liger 

Grund wfOnden , wanmi die Kaiser der Tuhiu^h 
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fall» sie und ihr Volk Türken waren , sich einen 
mongolischen Familiennamen sollten beigelegt ha* 
ben. Doch wir brauchen bei diesem Namen allein 
nicht stehen zu bleiben j unter den von den Chine- 
sen aulLchaltenen Namen der Tukiuei erkennt man 
mehrere auf den ersten Blick für Mongolische. Un- 
ter \ ielen nenne ich nur den Namen oder Titel Äb- 
tdlo-Chaglmiu ChotcUa oder Chotola 

(Mong.) und 5m5<jsJ< Chotcto (Kahn.) bedeutet »Al- 
les, Allgemein ) das Ganze,« also Chotola CAo- 
gfian soviel als » Universal-Monarch. « Der gleich- 
falls mongolische Titel Gur Chaghan bedeutet bei- 
nahe das Nämliche und zwar einen Monarchen , 
der ausser seinen angeerbten Unterthanen noch 
über fremde Völker herrscht So sind Gur Uluss 
und Chotola Uluss gleichfalls in mongolischen Bu- 
chern sehr häufig vorkommende Ausdrücke (i). 

4 

/ 

(i) Auch die Sheushen (bei Degiugncs Geugen') , die vor 
den Tukiuei eine mächag» Yölkexsfiluift bildeten, sind ohne 
Zweifel mongoUschen Stammes gewesen j wie viele ihrer von 
den Chinesen aufbehaltenen Namen mit Sicherheit schliessen 
lassen, als z.B. Tsche -lu-hoei und Tschulo (Tschila^ho , 
Ticliold) „Steins«« Talon Q^ev Dahn „Siebzig;" Nokai 
' oäeT Noehai „Hand;« Tokan odtt Togh^n ein Keaael s 
TscJuu-r:u oder Tschino „Wolf;" Onahoei oder ünagha „ein 
Füllen;" u. a. m. Alle diese Naipen tragen ganz den mongo- 
Uschen Charakter nnd kommen auch in «pütcren Zeiten , und 
jetzt noch , häuEg ror. Deguigues glaubt, das* aut den Slitu- 
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Was aber die Saeiie am meisten ins Klare stellt 
und ihr das Sie^l der Gewissheit aufdruckt ^ ist 
die iu den Haujitpuiikleii übereinstimniendo Tradi- 
tion von dem Uisprang der TuMuei oder ihrer Für» 
sten bei den chinesischen Autoren (Siehe S. i5), 
mit der von dem Anfang der tibetischen Geschichte 
und dem ersten Monarchen des tibetischen Vollis 
bei xm9etmSsanang''Ssätsan (Siehe S. a5) — mit 
dem einzigen Unterschiede, dass die Chinesen aus 
einer historischen Mythe ein plumpes Mährchen ge- 
macht haben. Wir wollen , um das Gesagte zu be- 
legen , beide Traditionen kürzlich mit einander 
vergleichen, i) Nach der chinesischen Sage wird 
ein Knabe (was für einer ?) an Mauden und Füssen 
verstümmelt und in einen See geuHnrfen \ laut der ti« 
betischen wird ein mit sonderbaren Zeichen gebo« 
renerund daher für geföhrlich gehaltener indischer 
Königssoiiu , uachdeiu die Verstümmelung vergebe 
Uch an ihm versucht worden vxir ^ in einem kupfern 

shen die Awaren liervorgegangeii sind ^ und d^Herbelot h'ilt 
Jaetzttxt far die Oirad, und als solch« sugleich, dem gewöhn* 
ten Irrthtun gemäss , für Türkßiu Merkwürdig ist der mongo« 
lische Name Bajan des Chtns der Awaren , so auch der FamI» 
lieuname War oder Khunni ; Letzterer scheint wieder mix 
Chunno oder Tschitio ff^/Vol£** zusaiQmea zu cre£Feii« Auch ist 
der Titel ChaghtUf den die Monarchen dieser Völker führten , 
ursprünglich so wie jeut noch , rein Mongolisch und niemals 
Türkisch gewesen. 
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nen Kasten verschlossen in den Ganga - Slrohm 
gemrfen. a) Nach der chinesischen nvird der Kna- 
be von einer Wölfinn gerettet und crnälu l ; laut 
der tibetischen wird er von einem Landnuinne ge« 
rettet und in den Wald in Sicherheit gebracht , wo- 
selbst die Vögel und wilden ThiercHhm Speise brin* 
gen. 5) Nach der chinesischen bringt ihn die Wöl- 
Enn in einejruchtbare Ebene ; laut der tibetischen 
übersteigt er das Himalaja Gebirge und steigt in 
die reitzende Thaljiacive des Jarlung heruieder. 4) 
Nach der chinesischen zeugt er TKut der Wolfinn 
zehn Söhne y von welchen einer Assena oder Tsena^ 
A.i. fFolf genannt wird, der König ivurde; lant 
der tibetischen wird er von den Thalbewohnera 
mm Herrscher Ton Tibet erwählt und sein Nach« 
koniiiie in der achten Generation ist Biirtä Tschino^ 
ii. L Wolf im fVinterbcdge ^ der erste Fürst der 
Börfä oder Mongolen. Die an der, in der chinesi- 
sehen Tradition bemerkten, Zahl von zehn söge« 
nannten Söhnen in der tibetischen Sage fehlenden 
Zi^fd — sind ohnstreitig die beiden Brüder des 
Bürtä Tschino (Siehe Seite i5 und 17). 

In so fern wir nun Bürtä Tschino als historische 
Persofi Toraussetzen , bliebe uns noch zu wissen 
übrig , wann er gelebt liat ; hierüber finden wir 
auch bei unserm Ssanang-Ssätsän keine chronologi- 
sche Anzeige. Deguignes fülul seine Geschiciite der 

Hunnen bis ins sechste Jahrhundert nach Christo ; 

j 

r 

I 



Digitized by Google 



dann ändert er plötzlich den iNaiaon und lässt die 
Türken aivAveten. In die Zeit dieser Namemverände* 
rung, oder um dasJa^ir 545, setzt erden Ausgang 
desBürtäXschinoaus Jr^a7ta*2Ca/i. Was sollen wir 
aber^ zu der Ungeheuern Zeitverwirrung sagen , die 
Degoignes bald darauf anrichtet? Er verlässt näm- 
lich den Bürtä Tschino plötzlich und lässt dessen 
Urenkel in der siebzehnten Generation , den Tu« 
mänä'Ckan ( Tumbaghai - Ssätsän bei uuserm Ge-' 
schichtschceiber ) in eben diesem Jahre 545 unter 
dem Namen 7?-rAÄ7i als Oberhaupt seiner Türken 
erscheinen, bloss, weil er in den chinesischen Bü- 
chern um diese Zeit einen Tumüen findet , durch 
dessen ^amcnsähnlichkeit mit dem weit späteren 
Tumänä des tatarischen Geschichtschreibers er 
sich täuschen lässt (i). Da es nun mit dem Aus- 
gang des Burtä Tschino aus Irgana<«Kon um das 
Jahr 545 erwiesen falsch bci;»cha£fen ist, so will ich 
Tersuchen, aus dem, was uns Deguignes aus ehi* 
nesischen Quelleu bericlitet, etwas wahrscheinli- 
, oberes heraussufinden. Diese geben dem Tumüen ; 
der nur ein Jalu regierte, zweiBigidcr, Namens 
Mokan^han oder Ssekin und Toi^o-cban (1), 
welche ihm Einer nach dem Andern in der Regie- 
rung folgten. Nach dem Tode des Letzteren, heisst 

(i) Geschichte der Hunnen und Türkcii , Theil i, S. öoi, 
(a) £beu daselbst y Theil S. ^75. 
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CS , wird das Reich getheilt. Nun» finden wir bei 
unsenn mongolischen Geschichtschreiber , in der 
zwölften Generation nach Bürtä Tschino , zwei Brü- 
der^ ]Xamensi)aaSsocao& und Dobo Mergän^ 
Ersterem werden vier Söhne zugegeben , welche die 
Stammväter der vier Oirad wurden und Letzterer 
wird der Gemahl der berühmten Abmff^oa. Wie 
leicht ist nicht .S.focAor mit Ssekin und Dobo mit 
Topo zusammen zu bringen , zumal man weiss , 
dass die Europäer das iiüUeliiarte B und D zu hart 
und die Chinesen das K gar nicht aussprechen ? 
Auch trifft die erwähnte Theilung des Reichs rieh-* 
tig ein, denn die Söhne des^o^iSfocÄor wnirden 
Stammfürsten der Oirad und die Söhne JDtobo 
Mergän , so wie die unehelichiBn T^gri-söhne der 
Alujig'Goa theUten sich in die Erbschaft ihrer Al- 
tern ; einer derselben , JBudanZsßr Mmgchfm wird 
Stifter der Familie J?orÄÄ«^c7i, aus welcher Tsching" 
gis'CAaghanejxtsj^vosseni&U Die folgenden chine** 
sischen Namen haben nicht die entfernteste Ähn- 
lichkeit mit den mongolischen und tatarischen. Da 
uns hinlänglich begründete chronologische Noti- 
zen felden , so müssen wir die mufJunassUc^ Zeit 
des Bürtä Tschino , die in der mongolischen Ge» 
schichte nicht ganz gleicligüitig behandelt >yjerdep 
kann , durch Gombinationen ausfindig zu nuM^e^ 
suchen. Deguignes setzt die Todeszeit de^ TopO' 
eJum der Chinesen in das Jahr 58 1. Nehn^ wir 

10 
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an 9 dass dieser der Dolo Mergän unseres Ssanang* 
Ssätsan ist , so iwräre ix der zwölfte in: der Gc- 
sclüechtslinie von Bürlä Tscliino herwärts. \oi\ 
Dobo<*Mergän bis Tscbinggis-^Chaghan sind eilf Ge* 
nerationen genannt, in allem von Bürlä Tschino bis 
Tschinggis^Chaghan drei und zwanzig Glieder, von 
welchen Dobo* Mergän gerade däs MiLtelstc aus- 
macht Wenn man das Todesjahr des Topo^chan 
58 1 und das Geburtsjahr des Tsching gis 'Chaghan 
is€d zur Basis macht, so käme die £poche des 
Bürlä Tschino um die Zdt der Geburt Chri*ti ztt 
stehen. Indess kommen bei dieser Rechnung fünf- 
zig Jahre auf eine Grcneration , welches viel zu viel 
ist und womit niemand befriedigt seyn kann. £s ist 
klar, dass eine namhafte Anzahl Glieder aus diesem 
Gesclüechtsregister ausgelassen sind, deren Ergän- 
zung ans den vorhandenen Quellen immöglich ist. 
In dieser Ungewissheit kommt uns aber die tibeti- 
sche Geschichte, die glücklicherweise einen chro» 
nologischen Anfang hat, zu Hülfe. Es werden 
nämlich von dem ersten tibetischen Gjalbo , der 
3i3 Jahre vor Christi Geburt den Thron ijestieg, bis 
zum berühmten Srang^Hsan^ambo , der im Jahre 
617 nach Christo geboren wurde , — also in einem 
Zeitraum von qSo Jahren ein und dreissig Genera» 
tionen angegeben, von welclicn Burtä Tchino die 
achte ist Hier konunen auf eine Generation dreis* 
sig Jahre , welches die gewöhnliche Annahme ist 



( 
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Nach einer gleichen Vertfaeilung käme die Epoche 
des Bürtä Tschino ohugefahr um das Jahr 7^ vor 
Christi Gebart zu stehen. Dieses ist alles ^ was man 
für diesen Gegenstand aus der unsichern , mangel- 
haften Methode , eluronologische Au%aben durch 
Generalioucu zu lösen, folgeru kann. Möge es An- 
dern, denen mehr Hül&quellen zu Gebote stehen^ 
glücken, das Weitere auszuniilLcln uud diese Lücke 
zu ergänzen* 

Nicht so zweifelhafL ist es beschaffen mit dem 
Kamen einer,- gleichfalls dem hohen Mittelasien an- 
gehörii^en , Völkerschaft , welcher zugleich ein ho» 
hes Alter , dabei aber eine stets fortdauernde Un* 
Wichtigkeit in Hinsicht ihrer politbchen Existenz 
zugeschrieben wird ; einem Namen , der von den 
neueren Philologen wieder aufgefrischt ist und auf 
welchem mächtige Hypothesen gebaut werden; 
dem Namen eines Volkes, von welchem bei genaue- 
rer Unlersuchung wenig mehr übrig bleibt , als der 
Name. Ich rede hier von derBenennungUicuK, 
uiid von dem Volke, das diesen von seinen Über* 
wältigem erhaltenen Namen eine Zeitlang ge- 
fuhrt hat. 

In meiner in den Fimdgnien des Orients (1) er- 
schienenen Kritik der Abhandlung des Herrn Klap- 
roth ; » Über Schrift und Sprache der Uiguren , & 

(1) Band VI. UelSt S. 
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habe ich darzusLellen und zu beweisen gesuclit, 
dass die sogenannten Uiguren eine tangutischej 
folglich dem tibetischen Stamme angehörige , kei- 
nesweges aber .eine türkische oder tatarische Yöl« 
keischaft waren ; — dass die Benennung Uigur 
mongolisch ist und die Taiiguten von den Mongo- 
len also genannt wurden, ohne vielleicht sclLs L die- 
sen Namen zu kennen ; — dass die mongoUschen 
Schriften es aufs Klarste und ohne einer Auslc^^uiig 
und Missdeutung Baum zu geben y darlegen, unter 
Uigur verstehe man die Tanguten und also sey die 
gemeine Benennung dieses Volks gewesen und zu 
Terstehen ; dass die sogenannten Uiguren in kei-* 
nem andern Sinne Erfinder der mongolischen Schrift 
gewesen sind , als in so fem Schagkia^Pandida ein 
Uigure, das hcisst Tiheter war; dass dasjenige, 
was uns ab uigurische Schrift aufgedrungen wird , 
aus späteren Zeiten , als die der Schrif Leinführung 
desSchagkia^Pandida herrühre, folglich mongo^ 
libclie Schrift seyn könne und sey, welche bei den 
Tscjiinggissiden durchgängig und lange Zeit in Ge<» 
brauch gebUeben ist , sie mögen über mongolische 
.oder tatarische Völker geherrscht haben; dass das 
nigurische Yocabular, welches Herr Klaproth als 
aus dem Munde eines Uiguien aus Twfan aufge« 
zeichnet, mittheilt, niclits als gemeines Tatari- 
sches mit einer Anzahl mongolischer oder kalmüki« 
schcr Wörter enthält, welches seinen sehr cinfa- 

r 
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chen Grand darin hat , dass mongolische und son- 
derlich ölöf ische Völkerschaften bis tief in die erste 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts auf dem grössten 

Theil des Hodilandes unabhängige Henschaft aus- 

♦. 

üblen. 

Dieses alles ist Hon freilich den neuen Hypothe- 
sen , die man auf alte und neue Autoren zu stützen 
suchte gänzlich entgegen. Herr Abel- Rdmnsat ist 
xiuch der Meinung des Herrn Klaproth in der Haupt* 
Sache beigetreten : er hat sie in einen grossen Theil 
seiner » Recherches etc. « eingestreut ; es ist aber 
billig dasjenige davon abzuziehen und ihin nicht 
anzurechnen, was in der Abhandlung des Herrn 
Klaproth mangelhaft übersetzt und unrichtig dai^ 
gestellt erscheint , nebst aUem, was der Pariser Ge- 
lehrte daraus gefolgert hat — Meine Einwürfe er* 
litten^ wie sich kaum anders erwarten liess , von 
Seiten der Herren Klaproth und K^musat heftigen 
Widerspruch ; auch hat erstgenannter (belehrte seit» 
dem eine neuumgearbeitete Ausgabe seiner Uiguren 
veranstaltet , in welcher er neue Gründe für seine 
Hypothese aufzustellen und die nie inigen (obgleich 
die wichtigsten bst gar nicht berührend) zu schwä- 
chen und zu widerlegen sucht (i). 

(]} Abltandlung über die Sprache und Schiift der Uigu- 
reity inFoL ^ Seiten » Paris 1820«— Obgleich diese Jabres- 

zalil auf dem Titelblatte steht, so ist die Abhandlung selbst erst 
im Jahre i8fl5 fertig geworden imd crscbie^9Il• 
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. Daran tliut Herr Klaprolh wohl , denn so seicht 
und locker seine Gründe in meinen und die mei« 
nigen in seinen Augen auch erseheinen mögen , 
$o gebührt weder ihm noch mir die Entscheid 

. duug , wer von um Recht oder Unrecht hat , son^ 
dem sie ist Sache des unparteyisch • prüfenden • 
Publikums. Aber der ruchaichtlose und beleidigen- 
de ) mit unter ins Ungezogene fallende Ton , mit 
welchem er mich persönlich angreift und mich ^ 
absichtlich zu verwunden strebt, i^t meine indi- 
viduelle Sache. Dieser gegen mich angenommene 
Xon ist in seiner fast zu gleicher Zeit erschienenen 
A si A PoLYGL&TTA uoqh beträchtlich gesteigert, 
wie denn überhaupt die Sprache , die er in diesem 
Werke fuhrt , ein Muster von literarischem Über- 
jnuth und stolzer Anmassung ist , welches bei dem 
sich in demselben nicht selten findendem Guten 

• und Trcniichen sehr zu bedauern ist und gewiss 
bei jedem BiUigdenkenden den theilnehmenden 
Wunsch erregt , Herr RIaproth möchte doch , bei 
seinen wahrUch nicht v^rdienstiosen Forschungen, 
das Studium derErkenntniss seiner selbst nicht so 
ganz bei Seite setzen. Er würde sodann durch Be» 
obachtung dieser dem Weisen ziemenden Pflicht 
den Vortheil haben, den inneren Wertli seiner Wer- 
ke in dem Grade zu erhöhen, als er ihn durch blin- 
de Arroganz , starren Eigendünkel und höhnende 
Selbstgenügsamkeit herabsetpit Mein Streit nut Um, 
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Klaproth betrifft allein die Uiguren und was damit 
in Verbindung steht j oder in Beziehmig auf diesel* 
be neu angeregt ist , daher ich niich jedes Urtheilä 
über die Asia Polyglotta in ihrer wahren Bedeutung 
(wozu es mir "w edcr an Grund noch Veranlassung 
fehlen dürfte) enthalte ; indem es nicht meine Ab* 
sieht ist, die Verdiensie des Herrn Klaproth zu 
schmälern 9 sondern vielmehr, wo es geschehen 
kann , ihnen gerechte Anerkennung angedeihen zu 
lassen* Doch nun wieder zu den Uiguren. 

Ich bestätige nicht nur dem grössten Theile nacK 
dasjenige , was ich früher in Betreff der Uiguren 
gesagt habe, sondern erkläre , 4ass sorgfilltlge Pru<» 
fung und gründliche Nachforschungen die Überzeu"* 
gung bei mir unerschütterlich befestigt haben , dass 
die Uiguren entweder die Tanguten in Massa , odet 
ein tibetischer oder tangutischer Volksstamm wa« 
ren , nur von den Mongolen ursprünglich , und so- ' 
dann von Andern in Nachahmung derselben also 
benannt; dass diese Uiguren , in so fern man sie 
ZU Türken oder Tataren und ihre Sprache zu einem 
tatarischen Dialekte machen will , — in so fem man. 
sie zu £rlindem der mongolischen Schrift macht,~ 
mit dem Flugsande der westlichen Gobi dahin fah- 
ren und in Isichts zerrinnen : zu den Phantomen 
dieser VV^üste gehören , welche die Reisenden schre- 
cken und die Gelehrten irre führen. — 
* Ahe» solche Behauptungen bei den weit allge- 
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meineren entgegengesetzten Ansichten , so schwach 
begründet die^ aucli seyn mögen, erfordern Be* 
lege nnd Beweise , deren An&uchung uns abermals 
in das Labyrinth der Geschiebte Mittelasiens führt 
Über Tibet and die ältere Geschichte dieses 
grossen Landes liegt tiefes Dunkel ; einige scliwa- 
che Schinuner aus den chinesischen Annalen sind 
niclit vcimögend , das uus nöthige Licht zu geben ; 
die muhammedanischen Schriftsteller berichten Ton 
diesem Lande so viel alü nicliU. Es leide L iiidcbs kei- 
nen Zweifel, dass nicht auch Tibet seine Geschichts«' 
bücher haben sollte ; das Wenige , was Ssanang* 
Ssätsän uns chronologisch geordnet erzählt und 
was sieh ausserdem in mongolischen Büchern, ab 
Auszüge aus tibetischen^ zerstreut findet, ist ein Be- 
weis davon und giebt uns den ersten Einblick in die 
ältere Geschichte dieses Landes. £s ist dieses Weni- 
ge aber um so interessanter und erfreulicher , da es 
mit den chronologisciien Notizen der Chinesen 
übereinstimmt und man sogar die tibetischen Na> 
men in den chineäiselicu Cuiruptiouca zum iiieil 
wieder erkennt 

Laut den Nachrichten unseres Ssanang-Ssaisau 
kam im Jahre 407 unserer Zeitrechnung die bud- 
dhaische Religion nach Tibet ; aber erst die Epoche 
der berühmten Dynastie Thaiig in China war auch 
diejenige für Tibet , in welcher durch einen ausge- 
zeiclmeten Fürsten nicht nur alle tibetische^ Stäm- 
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me. aufs iieu<i* unter eine OberheMschaft vereinigt, 

soudei'ii auch für deren Bildung und ersetze ge* 
sorgt wurde, und Tibet zu einer gprossen Macht em- 
porstieg. Unter diesem grossen Gjalbo , Namen« 
Sröng ^dsan^Gixmbo (x), der Yon6ag bis 698 re- 
^ieiLe, wurde auch die tibetische Schrift, eine 
Tochter des Detmnagari ^ durch den tibetischen 
Fürsten Tonmi-Ssambhoda , Sohn des Tonnü-Anu 
erfunden, auf Befehl des Monarchen eingeführt 
und nebst der buddhaischen Religion überalt rer« 
breitet. Die Grösse und Macht des von ihm organi- 
sirten Reichs erhielt sich unter mehreren seiner 
Nachkommen, die Tibeter wurden den Cliiuesen 
furchtbar und wir ersehen aus den Berichten der 
Letzteren , dass die Tibeter damals im Besitz von 
Choian^ Kuschgar^ Aksu und Charaschar ^ das 
heisst mit andern Worten , der ganzen kleinen Bu- 
charei waren (a). Diese Ausdehnung der tibetischen 
Grenzen verbreitete auch die tibetische Schrift von 
dreissig erklärenden Buchstaben (Consonanteu , mit 
Inbegriff des grossen und kleinen A) und vier lau«*' 
tenden (^die Yocale i, u, e, o), welche von ihrer 
Mutter , der Indischen , von ^echszehn lautenden 
' und vier und dreissig erklärenden Buchstaben wohl 
XU unterscheiden ist 

(1) Degiiigncs nennt ihn Ye-tsong-long-tsan. Siehe Geschieh* 

te der Himnen etc. Band V > S. 205. 

(d) Geflchichte dex Huiwea und T<lt]i«n, Theil ^o6t 

II 
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. Diese Thatsache ist Ton Hemi> Abel^K^musat 
ganz übersehen , indem er Cap. 6 seiner »üeciier« 
ches c zwar genugsam von der bei den Völkern der 

Ideinen Bucliarei eingeführten, ei^pos abgeäruierlea 
indischen Schrift vond'reüm^Buehstdben spricht, 
von iJirem Ursprünge aber keiuWort. Vielleicht 
schweigen auch die chinesischen Annalen hier* 
über, denn erst durch die Eroberungen der Tibeter 
im siebenten und achten Jahrhunderte wurden sie 
den Chinesen bis zu einem gewissen Grade bekann- 
ter. Diese Unbestimmtheit lässt den geschätzten 
Pariser Gelehrlcu noch andere Folgerungen ma- 
cheu , die yoUkommen unhaltbar sind , dabei aber 
seine Wahrheitsliebe in ein schönes Licht stellen, 
indem er es verschmäht , Lücken und Zweifel, die 
sein zwar warm , aber mit Besonnenheit verfochte- 
nes System stören, zu verhüllen , zu umgehen oder 
gar durch Doppelsinn und Verfälschung auszulul* 
ien. Er meint nämlich , dass der Mangel einer An- 
zeige , betreffend die Annahme jener Schrift von 
drcissig Buchstaben sowohl, als der Buddha -i'eU- 
gionvon Seiten der Uiguren, — oder vielmehr die - 
geringe Notiz , welche die Chinesen von dieser in 
ihren Augen unbedeutenden Naiion genommen ha« 

• 

ben , uns berechtigt zu glauben , dass die Uigurcn 
' weder die Buddha-religion noch jene Schrift ange- 
nommen , sondern von einer anderen aus einer an- 
dej cn Quelle entsprungenen Gebrauch gemacht ha« 
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Ken. Er findet es am dem cMnenschm Stiäse/Mfei^ 

gen über diesen Geg^enstand fast erwiesen , dass sie 
den indischen Glauben nicht angenommen . ha* 
ben (i) ; es kann aber aus diesem Stillschweigen 
nichts anderes geschlossen Verden , als dass es un« 
ter den Tha?ig noch gar keine Uigareri gegebn 
hat ) wie denn in der That diese mongalische Be- 
nennung derTanguAen erst unter den /uanaufge- 
komiueu ist. ich werde mich weiter unten hierüber 
ansf öhilicher ayahiBsen, und will hier mir noch, dea 
Zusammenhanges wegen, der irrigen Folgerung des 
Herrn Edmnsat gedenken , als hätte der Buddha« 
dienst und die indische Schrift sich ösdich nur bi« 
cum Lcp'See ausgehreitet ; die Hacht und der Ein* 
fluss der«Tibeter hat «ich aber zu der Zeit zurerläs*' 
aig eben so sehr und vielleicht mehr nach Osten hin 
yerbreitet, ab nach Westen, denn die Tanguten, 
als ein unbezweilelt tibetisches Volk, gehörten da« 
mak sicherlkh 2Ür tibetischen Gesammt-Monar» 
chie ; auch würde es den Tibetem unmögUcli gewe- 
sen seyn^ im achten Jahrhunderte Tcrheerende JEin- 
fälle in Glüna zu machen und bis nach Si-an^h (2) , 
der Hauptstadt von Schensi uijid Eesidenz der Dyna« 
slieThang^ vorzudringen, wenn sie nicht im Be- 
sitz von TangiU und was davon westlich lag, ge* 

(t) Ueoherches sur kf langaes Tamres» Tone If pt 994« 
(s) Gflsdiidite der Himnea ete» Tlieil V« S» to6. 
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wesen wären. Erst nach dem Yer&U der tibeti« 
sehen Macht im neunten und zelmten Jahiiiuudert 
ist Tan^tTermuthlichyoB Tibet abgerissen, denn 
erst im Jahre 88 1 finden wir bei den chmesischen 
Autoren, denen Degnignes gefolgt ist, den ersten 
König oder Twi-^a derTanguten unter chinesi-^ 
Schern Einfluss v dessen Nachfolger sich bald m un« 
eingeschräikkLea Monarchen erhoben und Herren 
detl^toyinESohensif der Länder Or^o^, Schatscheu^ 
Kökänoor und einiger anderen Gebiete von China ^ 
nebst denen am See Lop belegenen Landschaften 
wurden (i). Aus diesen Berichten chinesischer An- 
nalisten ersehen wir, welchen Umfang Tangut 
nach denl Yer&U des tibetischen Beichs erhielt; 
auch scheint es , dass der Buddhaismiis in Tangut 
sich fortwährend erhallen hat , denn den Mongolen 
worden die Lainen aus Tangut Ii üJier bekannt , als 
die aus Tibet , und die tibetische Schrift ^ früher 
bei ihnen Ulgur genannt , heisst heut zu Tage nodb 
durchgängig bei ihnen Tangut* 

Der Yerlall des tibetischen Beichs fängt mit 
Dharma an , der in den chiuesiäciien riachrichten 
Tamo genannt* wird , mit dem Anfange des zehnt 
ten Jahrhunderts oder i^ach den chinesischen 
Schriftstellem , denen Deguignes gefolgt ist, noch 
im neunten , einen Cyclus früher. Wir linden bei 

(i) Geschichte der Hunnen etc. Theii V » S. soS. 
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aBBerm G^s^ichtsdireilMsr, data dieser Dsanbo 

ilen Buddhaismus mit X^waltauamroLieii uud. die 

mit während seiner drei und zwanzig jährigen -fie« 
gieranj^ so -eifrig bedohäftigtl^ »daas «dietasi:, nteb 
Ssaiiaugf^saUäus Woi'ten , von den ober<en dupi Ab- 
theilungen der Ngari —top wärte 4 und Yön .den 
unteren drei Ssili der Kam aufwärts, in Tibet kein 
Tempel , kein BoddhabädiiiM' Und kein Gei^tKehes 
im finden war. Unter dieser sogenannten schwar- 
zen Keiigiaii iiaup woiii i&eine andexü veratainden 
werden, als die muhammedattische , wddte inii 
diese Zeil schon ataiii nach Ostm Yorgedrufilgea 
war und sidi iiJ3ier den'weBtliclienl3idlde8lIÖoh*< 
landes, oder der kleinen Bucharei, vei'breitet JiaUe, 
vrelcher Diuirma auch huldigle,' ohne jedooh da-* 
durch verbindcra zu können, dass ihm die von sei- 
Uten Vorfahren vered^ten ost • und nordwestUoben 
Länder nicht entrissen würden , und zwar Letztere 
durch die den Islam fortpflansenden Araber und 
turkestanischen Stamme , während die Tanguteu 
sich frei machten und einen eigenen , grossen , uu* 
abhängigen Staat stifteten , der bis «1 den- Zeiten 
des Tschinggis-Chaghan lortbluliete , desseu liiroi>e<-. 
run^ und Zerstörung seine letzte und schwerste 
Blularbeit war. Mehr aU fünfzig Jfabre nacU D/iar- 
maVTode sehen wir Tibet, anÜEmgs alimählich so» 
dann rasch , ziun Buddliaii^uius wieder zurückkeli- 
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dieses Bdichs^ airf die ^aclibarläuder war daliiii , 
nicht aber der iSteUgiöse ; denn nie ist derlslamis* 
mus auf dem Hochlande in dem Grade herrschend 
gewofdealy daas-^r den ftnddha i anius «hätte tcitv 
drängen oder der Yerbreiiung des&dben he4eutend 
hiitdgiiieh ;hätte aeyn -höiiTti ' . * 

Wir finden also im siebenten Jahiiiundcrt auf 
demfiechkodedittübetiachie Schiriftutid deaBvd-^ 
dhaismas rethreitet , unter welchen sich später der 
TOBA weatüchen Xieflande h^*au%6lu>]]iinenene Is« 
lunismiis misdifte bmA gleieh&lls' Zahlreiche An« 
hauger fand ; mi dieser sich festsetzte , dahin kam 
anoh'der Korajl und itfiit ihm die anhische Schrift ^ 
die ohue ZweiM .einige Jahrhunderte vor Tsching«» 
gis*Glifighan auf dem Westlichen Theil des Hochlan- 
des bekannt gewesen seyu muss. 

AuiBi den Becichtender eorogpäiadien Reisenden^ 
die im dreizehnten Jahrhunderte jene Gegenden sa- 
hen , geht herror , dass es daselhst an mehreren 
(Mtot «üch* Christen gegeben habe. Marco Polo , 
dessen Zeugniss vor deiai Übrigen bei wdiem die 
meiste GäUigkett hat, fand in den meisten Städten 
Kestorianer; von ihrer Sprache und Schrift sagt er 
nichts, YonUigoren auch kein Wort; er hatte auch 
. von iiuieu uiclits zu sagen, da er Tangut und Tibet 
konnte. Aber auch des trefflichen Marco Polo Be- 
richt leidet sehr stark an den Mängelu seines hu« 
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fitem Zeitalte» und kann daber. geieohterweise nur 
dann als gültiges Zeugiiiss golteDi , 'wmsk die iMTr 
hundlieheii Naelifidi,l»(n derOcieiilaleii dAmit übefy 
emstiinmea oder ilu|i uiclu widerftprecheu (i)» We» 
dev dü ebixiefllsabM , aach die monf^olischf»! iwd 
Qiuliammedaniäclieu Autoren erwähnen des Da- 
Beyns Ton Chriaten iti jenen Gieg^ndieil ; ;i«b felgeie 
aber daraus keiueswcges, dass völliger Grund vor- 
handen aey». diMaCkUie unbedingt auläug^^ I^ijQht 
so sehr die verworrenen und sich oft widerspre« 
ckenden Zeugnisse der Weisenden des lAittelaitei» ^ 
durahaua Bichl die von den Jeauiten in der l^ahe 
von Si^oiipjfu aufgefundene 9 von Athanasius Kir* 
«her ^ Tiadeloia und Anderen poUicirte und eridärle 
höchstverdädbiige Insciuif t ( von welcihei? die, jt^d^n 

(i) Man glaubt allgemein^ dasa Marco-Polo der mongoli- 
1 jJiaa &fnck^ gpw€fl«i uji ick wiU nf» .«um» Beweis 

«nfaliv«»» äfiot Am Gtfgfiniheil daztlittt« Pen Feldh;«»!» dnr 
Süd-China eroberte, nennt er, Lib. IL Cap. 54* Baia» Chin^ 
San und sagt, dass dieser Name „Lumiere a cent yeux ** be- 
deute, dem ist aber nicht also ; ßajan bedeutet „ reich , Reich- 
thfnn und TsMn^snmg i«t eiM tHiedeehee Won, irelehM 
genau dasselbe beseachnet« was SmUsmgm Movgolieelieii iet( 
aur, dass dieser Rang damals von weit Tnelir BedeuLung war , 
ak jetzt« Die tibetische Benennung Tschingssang scheint da* 
mals gebx&ucblich gewesen %vl seyn ^ denn auch bei Ssenang- 
Ssits&n finden wir sie überall, wo von dnem angesehenen 
Staatsbeamten oder Heeresanf uhrer die Rede ist , als Rangtitel , 
den Nemen beige£ßgt« 
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Winkel und jede MeA^rdlgkeltihreis Laflides ken- 
xlenden and beschreibenden , dimi^n nichts wi&^ 
Ben), eben so wenig die AnfiEähhing nestoriani^ 
scher MetiopolitansUze in der grossen und kleinen 
BMhiitei , ohne Erwähnung h^nd ehier histori« 
aehen Thatsaöhe oder eines Belegs • — können uns 
übör das ältere Dasej^ des ChrisCenthuins auf dem 
Hochlande befriedigende Winke geben , wohl aber 
scheint die. Gestaltung des Lamaismoi in Tibet und 
auf dem Hochlande Spuren eines im Duddhais- 
mus untergegangenen höchstverdorbenen Christen« 
thums , oder vielmehr einer mit Christenthum in* 
terpoiirteu Lehre irgend einer Sekte aus den ersten 
Jahrhunderten umeverZeitTedinung anzudeuten;—* 
Über diesen wichtigen (gegenständ werde ich mich 
in der Folge weiter auskssen 9 und ihn nälier be* 
leuchten. 

Näichst Marco ^ Polo ist der Fransiskanertndnch 

Plan'Carpin der treucsLe Berich tabstattcr. Dersel- 
be wurde vom Pabste Innocenz IV an den Chaghan 
der Mongolen , damals Gu/uk Chaghan , gesandt. 
Was Plan-Carpin. gesehen hat, was er verstehen 
und beurtheilen konnte, ist w.ilir und treugescliil- 
dert \ seine Beschreibung der Sitten , Gebräuche 
tind I^ebensart der Mongolen passt grösstentheils 
noch auf unsere Zeiten ; alles übrige lallt ins Grell- 
fabelhafte und Abenteurliche. Er hat übri <;ens das 
Verdienst , der erste und einzige der älteren Bc* 
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richtersLalter aller Nationen zu seyü , der den Na* 
m^n der Mongalen ohne Fehler aüfgefesst und ge» 
schrieben hat Tangut kommt in seinem Berichte 
nicht Yor^ aber die Uiguren , die er i/j/^re^. nennt ^ 
macht er m nestorianisehtn Christen* Von d^n Chi- 
nesen sagt er , sie seyen Halb-Heiden , die das alte 
und tieae Testament haben , Verehrer Jesu Christi 
sind , aber die Tanfe nicht kennen. Den GujuJv 
Chaghan nennt er^ CuyM Gogehctm uiid nimmt 
Veranlassung , aus dieser Verstümmelung des mon- 
golischen Wortes Chaghan^ den Gog und Magog 
des Propheten Ezechiel herauszudeutcln. Femer 
ecfahrenvrir von ihm ^ dm&Occadai^han (Ügätäi) 
in CharaKittai eine Stadt, Namens Om^? (Chamil^ 
Chamul?) habe .baui^n lassen, in deren Nähe eine 
Wüste sey , Ton wüden Menschen bewohnt , die 
nicht reden können , keine Gelenke iu den Beinen 
haben und wenn sie, fallen , ohne Hülfe nicht wie-* 
der au£>tehen können. Sodann erzählt er das Mähr- 
chen , -wie der Priester Johaimes Ton Indien die 
Mongolen durch kupferne , mit Feuer gefüllte , 
menschen -ähnliche Figuren iu die Flucht gejagt 
habe, und wie sie darnach auf ihrem Rückzüge 
durch die Wüste Ungeheuer iu weibUcher Gestalt 
anti^ifen, von denen sie erfuhren, dass in ihrem 
Joande nur das weibliehc Geschlecht die luenschU- 
che Gestalt mit auf die Welt brächte , 'das männli- 
che aber die der Uunde j und dergleichen Albern- 

1« 
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heiten mehr. Man kann übrigens clem wackei*en 
Mönche diese Sehmchheiten seines Zeitalters leicht 
übersehen, da man ihn aus seinem Berichte als ei- 
nen Mann kennen lernt, der wenigstens beflissen 
war, WahrlieiL zu erzählen; nur muss man sich 
hüten , Stellen aus ihm und seines Gleichen als his^ 
torischc Belege anzuführen oder dafür gelten lassen 
zu wollen. ' 

Das Lob der Wahrheitsliebe muss man einem an« 
deren Mönche jener Zeit , dem W iUvelm Rubruquis 
grossentheils versagen. Indessen ist er der den Yer* 
theidigcrn der türkischen Uiguren und ilirer Schrift 
unentbehiliche Mann, wobei seine verwcmenen, 
nicht immer aus Leichtgläubigkeit irrenden , son* 
.dem zum Theü augenscheinUeh ersonnenen Be* 
richte nur schwach bezweifelt werden- Dieser 
MöDch wurde von Ludwig dem Heiligen an Baiu 
Chan , oder an einen, übrigens riemlich obscuren, 
Sohn desselben, Namens Ssarlak^ gesandt, we« 
nigstens giebt er eine solche Sendung vor. Der 
Yer&sser der Anmerkungen zur französischen 
Übersetnmg des Abulghasi (Bentink) ist der Mei* 
nung, dass seine Reise bis zum Jaik glaubwürdig 
sey, nicht aber seine weitexe Reise in das Hof- 
lager des Möngkä Cliughan , weil in diesem letz- 
teren Theile der Reise eine Menge , besseren Nach« 
richten widersprechende Dinge vorkommen , wel- 
ches man vom ersteren Theile derselben nicht sa- 
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gen könne. Erhäh dafür, dass dieKeise bis zum 
Jaik aus derl^eder eines Maimedgeüos&en ist ^ der 
die Gegenden bis dahin gesehen hat, dass das 
Übrige aber aus mündlichen INachrichten und von 
Höiensagen ergänzt sey ( i ). Ohne dieser Meinung 
I>ei2Utreten , lasse ich sie auf sich beruhen , bemerke 
aber y dass man m seinem Berichte last ülieraU. nn« 
ter einigen guten Nachrichten auf falsche Darstel- 
hingennnd offenbare Unrichtigkeiten stösst; sogar 
in der einfachsten Beschreibung der Sitten und Le* 
bensart der Mongolen ist Plan*Carpin weit vorzurie« 
ben nnd nnr Weniges kann man rar Ergänzung ans 
Bubruquis schöj^en. Der grossere Theil seines weit* 
schweifigeh Berichts besteht $m höchst langweili- 
gen Disputen mit nestorianischen mid uigurischen 
Pfaden und eifrigen Batsonnemenls über ihre Un* 
wissenheit, wobei er sehr bedauert, dass er nichts 
Ton derSpradie T^rstand und alles durch Dobnet* 
scher verrichten musstc , die sich zu dergleichen 
Diensten sehr unwillig fanden (a). Wie kann man 
aber einen Schriftsteller als Gewährsmann und Be- 
weisstellen für eine Sprache ans ihm anführen, 
wenn er selber gesteht, die Sprache nicht yerstan*. 
den jiu haben ? Über die Uiguren (Jugures) lässt 

(i) Hiic. ihM. d«8 Tatm , p. 45» & 6mgmfilMtlwk da* 

selbst f p. 369. • * 

(a) Siclic in Ber§;eroni Saxnmlimjg; , Cap. 47, 34 und 58. 
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er sich weiUäufllg am ; wir erfabren da sonder^ 

bare Dinge. Das L^d der üiguren nennt er Orga- 
mim und bdehrt umv dass dieser Name daher ruh*- 
re, weil die Einwohner vorzeiten grosse Orgamslen 
gewesen sind« DieUiguren, hei PlaiiTGaipiji nesto» 
rianische Christen , werden bei Rubruquiä als Gö- 
tzendiener geschildert , und swar mit mehr Get 
nauigkeit und Treue , als man heiihm zu ßnden ge^ 
wohnt ist Sogar hat er die berühmte GebetsfoxmdL 
der Buddhaisten Om'¥na'ni'pad»mäthum nicht 
vergessen ^ sondern in verstünunelter Gestalt gehen 
fert Überhaupt kami man an seiner Beschreibung 
der religiösen Gebräuche der Uiguren, an der gelben 
Kleidungimd an denbeschoienen Köpfen ihrer Mön- 
che, die tibetisch • tangutisch - uigurisclieu Priester 
nicht verkennen. So sehr er nun die Stütze der 
Liguiiülcn ist, so sind diese doch nicht alle mit 
ihm .und unter sieh einverstanden. Herr R^musat 
giebt ilim darin Unrecht , dass er die ui^^rische 
SpracliC zur Quelle und Wurzel der türkischen und 
hnmaniflcfaen maeht ( i) ; Herr Klaproth stützt sich 
auf dieses Orakel (2). Die simple Entscheidung ist , 
dass Rubruquis darüber nicht urtheikn konnte, 
weil er die Sprache , seinem eigenen Ge§läudnis$i 

(t} Redierohe« tiur les Unguea Ttftmf f Tpme 1;^ p* s55* 
(2) &ber die Sprache und Schrift der Uiguieti , Paiit tQi(^$ 
Seite S. 

\ 
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xiifolg«, nicht Tersland. Auch glaubt Heir R^u« 

sat nicht , dass die Uiguren Buddhaisten gewescu 
sii^d , weil die Chinesen darüber Stillschweigen be« 
oLachten , welches aber aus dem Berichte des Ru- 
biiiquis unverkennbar hervorleuchtet 

Der Armenier Haiton , der zu Anfang des vier- 
zehnten Jahrhunderts eine Geschichte des Orients 
ver&sste, beschreibt im zweiten €apitel seines Werks 
das Königreich Tarsen, In seiner Angabe der geo- 
graphischen Lage und der Grenzen dieses Landes 
erkeimt man sogleich das nordliche Tibet und Tan» 
gut; die £inwohner nennt esJogur. Er beriphtet 
vonilinen, dass sie Götzendiener seyen, grosse und 
schöne Götzentempel haben , dass die meisten £in^. 
wohner dieses Landes weder Fleischspeisen noch 
Wein geniessen und um nichts in der Welt etwas 
Lebendiges tödteta ; alles deutliche Merkmaale^ dass 
er von Buddhaisten spricht. Tar*ssa kann übrigens 
eine tibetische Benennung seyn und das »äusserr 
ste oder das Endland « bedeuten , so wie Hkfssa , 
die Besidenz der alten Dsan^bos und jetzt des Dalai« 
Lama »Gottcrlanda bedeutet. — Südwestlich vom 
KökänOQr liegt ein Kloster , Tat'Ssa genannt , wo- 
sclbst im 47s tcn Jahre der Regierung Changhi 
(1708} der neuwiedergeborne Dalai-Lama si^iue üc* 
sidenz nahm (1). 



(1) Oi0ie Notii habe ich aus einer topographische» Besehrtu 
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Wif wollen jetxl die Uigiueii Ton Seife be- 

leucliteii , welche die miiKamm^flanis^^h^n Autoren, 

hung von Ith^t entUIiat» «Ue in chiiuiisdber Sprache im 57«teit 
Jaltre der Regionmg KUtn^Jung (1792) r<m einem ehinesiiclien 
Bearateily Nvnens iM-ehua-dshu verfasstist und bestimmt war» 
den Trui^nanfühxerxi und Beamten, die der Kaiter damaU §«• 
gen die Gorkhali beQTdtm > eU . Handbacb sa dienen. Der 
Uber«etser davmi ist der mehrerwilmte Art^andiit IMnth. 
Bei den äusserst dürftigen NaclmcUten, die wir über Tibet 
besitzen , wäre es höchst wünachcnswerth, von diesem 
Werhe eine Ubersetsung erscheinen sn sehen« Ich kann es mir 
nicht Tersagea ^ eine Note des Archimandriten » in Besiehimg 
«nf die Verhandlungen der Gorkha mit dem cliine&ischen Hofe» 
herzusetzen ^ da sie einiges Neue enthält und angleich einen 
Beweis liefert» wie «ehr die Macht der jetsigen Dynastie in 
China in Ahnahme ist. Die Note lautet wie folgt : „ Im Jahre 
f$ 1816 bat der minderjährige König der Gorlilia beim cliinesi- 
„ seilen Hofe nm Schutz gegen die Pelin (so werden die £ng- 
»y länder von den Gorhha genannt). Im Jahre 1617 kam ein 
»« Gesandter der Goxhha nach Pehing «id erneuerte in Person 
n ▼or dem Kaiser die Bitte seines Souverains. Die Antwort der 
^ chinesisciien Regierung bestand in Stillschweigen. Der Ge« 
^ «andte« dessen Behannuchaft ich wahrend «eines Aufenthalts 
»» an Peking su machen das Vergnagen hatte» .erölhete mir» 
dass wenn sie keine Hälfe von China erhalten sollten , sie 
genötliigc wären y sich den Engländern su uuterwerien. Im 
»» Jahre 1819 kamen Englinder in UUt^tm an und xickteten da^ 
»» selbst Wäarenlager ein. Die Tibeter hieselbst Sfrechen mit 
ff Eiitsftcken von der Vernichtung ihrer Todfeinde » der Gor« 
Kka , nnd von dex glücklichen Ansiedelung der Pelin ia ihrer 
»I Uaupuudt. " 
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tmd namentlich Abiügliasi, uns darbieten. In dem 
ikflchichtsweiise des Letztefen kommen iie häufig 

vor ^ man braucht aber nicht lange darin zu lesen ^ 
um zu entdecken^ das» er sie eben so ftchkcht 
kannte , als überhaupt das ganze Hochland. Wie 
ifch schon früher banerkte haben die muhamme* 
daiiisclicn Au Loren die allere Geschichte Mittel- 
asiens den Vorurtheilen ihrer Sekte ang^passt und 
dadurch die Quellen achter Tradition getrübt. 
Dazu kommt noch bei Abulghasi die Eitelkeit, über* 
all dofanestchen zu wollen, ohne die Sprache zu ver« 
stehen. Bei ihm sowohl als bei Raschid-^ddin spie* 
len die Uiguren schon zu des fabelhaften Oghus* 
chan Zeiten eine Rolle : der r^ame Uigur soll 
jiBebteher» Anhänger« bedeuten. Nach einer 
Stelle , die Herr Klaproth in seinem tatarischen Ma« 
nnscripte gefunden hat, die von dem franzdsischeti 
sowohl als von dem deutschen Übersetzer über« 
sehen worden, Tielleicht auch ihrer Erbärmlich» 
keit wegen mit Fleiss ausgelassen ist , — soll dieses 
Wort fest oder zusetmmenhängend bedeuten und 
in den Rasefheilen , die sich bei dem Gerinnen der 
Mikh von den Molken absondern , seine etymolo« 
gische Begründung haben (i). Abulghasi , der jede 
Gelegenheit erhascht , Wörter zu deuten , ohne sie 

(i) Über die ßpKAeke und Sclurütdei: Uiguien« FaoU idsOf 



* 
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ZU verstehen., hat auch hier seinen Witz bewälirt 
Es kann uns diese atmselige £l^anologie aber sehr 
gkichgultig seyn , wenn wir wissen , dass Uigur 
als srnngebendes Wort huh nur im Mongolischen 
findet , als solches einen d Fremdling , dessen 
Sprache man nicht versteht < bedeutet « und ver« 
muthlich in dieser Beziehung als Volksbenennung 
auf die Tauguten aligewendet worden ist £s ist 
sehr wahrscheinlich, dass Raschid-eddins verkehrte 
Deutung des Wortes Uigur ui einer falschen Lesart 
seinen Grund bat , wie ich sogleidi zeigen werde. 
Bekanutlicli vei^säumen die Mongolen häufig , ihre 
Buchstaben zupuidsUren ; der Mangel solcher dia«- 
kritischen Punkte macht dem geübten Kenner ih- 
rer Sprache und Schrift gar keine Schwierigkeit, 
verleitet den Nichtkenner derselben aber bestän* 
dig zu Verstössen und Missgriffen. Ich besitze man* 
golische Schriften , in welchen sich kein einziger 
das N und Gh bezeichnender Punkt findet. I^un 
bedeutet das mongolische Wort Nükur in 

der That einen » Gefähr teU| Anhänger od^r freund. « 
Dieses nämliche Wort ohne Punkt OS)^ kann von 
Unkundigen sehr leicht für Uigur gelesen werden , 
welches bei Raschid^eddin und seinen Gehüifen der 
Fall gewesen seyn mag. Diese Vermulhung ge- 
winnt um so mehr Grund, da es der Beispiele genug 
giebt , wie sogar von Nationalen beim Umschreiben 
Cufischer Handschriften in Neschi «schrift richtig 
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geschriebene Wörter und Namen durch Unkunde 

und falsche Punktirang verslümmclt und iiiauch- 
mal so zweifelhaft gemacht sind y dass man den 
wahren Sinn kaum wieder erkennen kann (i ). 

Herr Klaproth hat uns den Uigurau-lloman , der 
mit 0^^*^Aan anfangt und mit der Heirath des 
uigurischen Idikut und einer Tochter des Tsching« 
gis - Chaghan endigt , nach Raschid - eddUn und 
Al^ulg/uisi im Texte sowohl als in der Übersetzung 
vollständig geliefert^ es fehlt nichts , als die Er* 
Zählung der merkiPÜrdigen wid sonderharcn Be* 
gebenheUen, welche sich mit den Uiguren wäh* 
rend der Regierung ihi»er Fürsten zugetragen ha- 
ben 9 — die Raschid-eddin am £!nde seines portr^^ 
liehen Geschieht buches (wie er sein Werk beschei- 
den nennt) mitgetheiit oder wenigstens mitzuthei- 
leii versprochen hat. Mag , wer es kann ^ an die- 
sem verworrenen , nur Unwissenheit beurkunden- 
den Gewäsche Gefallen haben und den Beweis dar- 
aus finden , dass die Uiguren eine türkische JXation 

^i) Man vergleiche iüemity was der Hi« Staatsrath von Frälin 
in seinem Jbn»Fotzlan €tc» , Su Fetersb. i6S5» 3« &79^ tfio» 
über solclie Scbreiber'-sdmiuer und die daduTch rennlaMten 
In thümer sagt. Unter mebreren tom dem grossen Orientalisten 
angeführten Beispielen bemerke ich liier nur den Volksnainen 
CkasoTf welchen unter Anderen B atxa Hjrrri liest , und du- 
bei die Anme^ntng macht s Hininunt Oigur. So pflansen sich 
IrrthOmer forti 

iS 



waren ; äet denkende GeschiGhiforseber , der die 

Vorurtheile und die schwachen Seiten der muham- 
medanischen Schriftstelier kennt, der es weiss, 
dass sie die mongolischen und türkischen Völker- 
schaften beständig mit einander Yerweciiseln und 
nicht zu sondern yerstehen , und wie unbestinunt 
bei ihnen die Benennung iurken ist, kann darü- 
ber nur lächeln. 

Abulghasi erzählt, dass die Uigulrcn , nachdem 
sie sich unter ein Oberhaupt vereinigt hatten ^ dem« 
selben den Titel Idikut gaben , welches nach sei- 
ner Dolmetschnüg in mongolischer Sprache heis« 
sen soll : es hat der Geist gesandt^ von Idi j » es hat 
gesandt c und CiUh p der Geist des Menschen ; « (i) 
es ist dieses Wort aber nie Mongolisch gewesen , 
wohl aber ist die vo;rgeblich usbekische Benen* 
nung dieses Oberhauptes Trklik fest rein Mongo- 
lisch, denn ÄrAälik bedeulet in der That »einen 

m 

(i) Es ist beliannt, dass Abulghasi bei Dolmetschung des 
X^amens Tschinggis voro;iebc^ Tschin bedeute im Mougoli* 
8c]ien ^»Groas** und Git sey der Superlativ« Siebe frans» 
ifbere* 8« 194 und deutsdie 5. 34* ^Dass dieses Wort aber 
aichc MongoliKlb iat, weiss jeder Atifbiger in der rnongoli- 
schen Sprache. Seiur xnerliwürdig ist es, das Ts dien im Tibe- 
tiacben wirklick Gross beisst; OU ist aber kciu Superlativ» 
•ondem der Ihstnmiental« Die Abulgbasische Dolmetsdinng 
des Titels idittut ( frans* tfbers. 8. ^3 und deutsche 8. 43) ^ 
fehlt boi. Herrn JÜaproth* 
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freien und imabhäogigeu Mann.« DieQiinesen er- 
ivähnen auch jenes Titels und neiinen ihn Ituhuy 
wobei Gaubil bemerkt (i), dass er die Bedeutung 
desselben nicht kenne. Indess sch^t Grand vor« 
banden zu seyn , dass dieser Titel Tibetisch ist , 
denn die zwei tibetischen Sylben le^tik (klingt 
beim Aussprechen wie I-tlk ) haben nach dem tibe- 
tisch-mongolischen Wörterbuche TokbarloHfa fast 
dieselbe Bedeutung, als die Abulghasische Dol- 
metschung j nämlich mongolisch /fi!!^ ^ Lq^ 
Bälgä BiligunSchugum y d. i. »Linie oder Richt- 
schnur dci'^eiiy^^^en (göttUch-intellektuellen) Weis- 
heit « Die Endsjlbe oder uc? wäre dann höchst« 
wahrscbeinUch dersehr allgemeine mongolische Plu- 
raL £s ist merkwürdige dass man weder bei/^ii/Z^Aa- 
si noch bei Gaulil im Lebendes Tschinggis-Chaghan 
etwas über Tibet findet; daher es mir ausgemacht 
scheint , tlass die friedliche UnLerwerfung Tibets 
bei unserm Ssanang-Ssätsän für die ähnUch fhedU* 
che Unterwerfung der Vigvren bei Abulghasi und 
Gaubii zu halten scy , um so mehr, da in Ssanang^ 
Ssätsäns Erzählung nur Ton Nord-Tibet die Rede zu 
seyn scheint. Ich lasse sie hier wörtUch folgeu : 

^L^ä^^ Lqp^ l^pg^ L^g pu^ j \' \\ jr i ^ ti ^ 

(i) Htitoixt d« U Dyaasiie dei Moagotu , iS* 
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» Nach cUesemzog (Tschinggis-diaghan) im Bing 
1» Bars Jahre (iao6) , (i) seines Alters fünf und vier« 
» zig Jahr , gegen KiUügä Dcrdshi Chaghan yoit 
I» Tuhet zu ITeide. Der Chaghan von Tübet sandte 
» 3im den Fimten y Namens Bughu^ in der Eigen« 
)> Schaft eines Gesandten an der Spitze von drei 
»hundert Man&mid vielen Kameelen als Tribnt 
» ( TatalgJid) entgegen , um üim (dem Tschinggis- 
BChaghail) seine Unterwürfigkeit zu bezeugen. 
» Auf der Höhe von Adschirm Tsaidam begegnete 
»(dieser Zug) dem Herrscher ^ wekher zufrieden 
» einwilligte und dem Chaghau sowolil als dem Ge- 
» sandten grosse Gegengeschenke machte. Als der 
»Herrscher den Hughu Nojanmx^ seiner Heimath 
» entliess^ gab er ihm einen Brief und Begrüssungs« 
» geschenk mit an den Schagkia Tsa^ iMscma 
»Ananda Garbai genannten Lama. Dieser Brief 
» war des Inhalts : » Ich wollte dich wohl berufen^ 
» » weil aber der Lauf meiner weltlichen Geschäfte 
» » noch unvollendet ist , habe ich dich nicht beru» 
» » fen. Von hier aus rufe ich dich an , von dort her 
» » schütze mich ! « Auf diese Weise unterwarf sich 

(t) Nach Gaubü Mit die Untetwerfung def ituku in dat Jahr 
1209. 
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9 der Uerrschec die von den drei Abtheiliiogeu der 
9 Ngari untemarts liegenden drei Proyinzen der 
3> aehthundert achtzig tausend Charra TiSbet (i). 
» Von da zog das Heer auf dem nämlichen Marsche 
9 gegen Anädkäk. Als es das Gebirge, Tsadanaring' 
9 im üahcbghti genannt , hinanstieg, kam ihm ein 
9 am Scheitel nüt einem einzigen Hörne versehenes 
»Wild, Sscaru gaiannt, entgegen gelaufen, wel- 
» cheä vor dem Herrscher dreimal die iviiiee Leu- 
9 gend , seine Ehrfurcht bezeigte. Als Alle hierübei 
» sich verwunderten , sprach der Herrscher : » Je» 
»»ner Sceptersitz von Indien ist, sagt man, das, 
»»Reich, aus welchem die erhabenen Burchane , 
» » Bodhissado's und mächtigen Bokda-chane ent« 
» 9 sprossen sind. *Was ma^ es bedeuten, dass dieses 
» 9 sprachlose Wild sich wie ein Mensch verbeugt ? 
» » Würde es mir vieUeicht schädlich seyn , wenn 
9 » ich hingelangte ? Hat mich etwa mein Tägri 
9 9 Vaier da oben warnen wollen ? a Diess sagend , 
» kehrte er um nnd zog zurück in seine Heimath, a 

In dieser Erzählung sindi^ei Punkte beachtungs» 
wertli j i) der Name des Gesandten Ilughu ^ der 
von dem chmesischen Ituku nur in einem Buchsta* 
ben verschieden ist , und die dreihundert Mann , 
an deren Spitze Uughu vor iscliinggis-iChaghan er« 
schien ; denn auch Raschid-eddin lässt seinen 

(0 Verglcidhe 8.^7, 
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kue mit einer gleichen Anzahl Mannschaft zu dem 
Heere de» Tschinggis-Chag^an stoasen. 

Abulghasi , der alles verwirrt , lässt in der zwei* 
ten Hälfte und gegen das Ende seines Büches Uigu- 
ren undJHaiman, die offenkundig und unbestreit* 
bar dem Hochlande angehören ^ a& usbekische Ge* 
scldecJiter am Amu Darja und in der Nähe des 
Aral^See^s erscheinen, ohne dass inan recht erfahrt, 
'wie sie dahin gekommen seyn mögen. Zwar lässt er 
denBatu-chan die Kurissy Naiman^ Carük und 
TJigur ( bei Mcsserschmid Kuszi , Naimancn , 
Karlicien xmA, Biäräken) an Scheibani • chan für 
geleistete Dienste verschenken (t); dieses kann 
aber , wenn es Grund hat , nur einen Xheil dieser 
Stämme und Völkerschaften betreffen, der sich 
hei dem Heere des Batu-chan befand. Dass eine sol« 
che Abtheilung , grösstentheils aus junger Mann* 
Schaft bestehend, aus dem Mittelpunkte ihres Stam* 
mes weit entfernt , und mit den X#andeseinwohnem 
vermischt, am Ende ihre Nationalila t verlieren 
und ihre Sprache yergessen musste , ist historisch 
klar. Sie brauchte deswegen ihre Stammnamen 
(auf welche diese Völker so eifersiichtig sind) , ja 
auch zum Theil ihre Sitten nicht einKubtissen. Da« 
von linden tvir sogar bei Abulghasi ein Beispiel und 

(i) Hutoireg^ dcsTatan, S« 48s und in Mtsteitcbmidi 

übers. S. i55. 
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den Beweis 9 dass diese iVa^ma^i Mongolen waren; 
die SteUe in Messersehmids Übersetzung lautet wie 
folgt : X» £s halten nämlich die Mogtdkn die linke 
» Seite für die Oberstelle , weil des MenschetiHerz^ 
»welches an ihm das vornehmste ist, auf selbiger 
I» Seite ruhet ; desmgen stellten die Ncumannm das 
i» Kind (den Sohn der Witlwe des Timur-^Scheich) ^ 
' » wie sie es fiiir ihren Chan erkantiten , 2ur Linken 
» bei sich « (i j. So einleuchtend es nun auch ist, dass 
tibetische oder mongolische Volksabtheilungen , 
wenn sie fem von ihrem Vaterlande unter ( in der 
Lebensart ihnen ähnliche) türkische Völker ange- 
siedelt wurden , zu Türken ausarLcri mussten , uud 
SO notorisch es ist , dass, sehr viele Mongolen , ja 
wahrscheinlich auch Individuen und Abtheilungen 
von anderen ost «asiatischen Völkerschaften, die 
den Fahnen des Tschiuggls-Ghaghan nnd seiner 
Söhne folgen mussten , sich wirkhch mit fernen 
fremden Völkern vermischt haben nnd für ihre Na» 
tion verloren gegangen sind , — so kann dieses al- 
les Herrn Klaproth doch nicht abhalten, ohne 
übrigens eine Quelle anzuzeigen , folgende vier für 
usbekische y folglich türkische Stämme, auszuge« 
ben , weil sie rein Türkisch sprechen : Uigur-Nai' 
man^ Kiae * Konkrat ^ Kangli ^ Kiptschak und 
Nökjus • Mangud» Diese vier Stämme soUeu noch 

(i) Meflserdchm. ÜberseUung, S« 1Q8. 
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im Chanate von CÄwa befindlkfa seyii (i). Ge<^en 
die beiden LeUtgeiiaixulea wende ich niehts ein^ 
was aber AieNndman betrifilt^ so kanii es Herrn 
Klaproth nicht unbekannt &eyn , dass dieser Stamm 
jetzt noch eine der neun und fünfzig; Fahnen bfl» 
det^ in welche die zwischen der Gobi und chinesi* 
sehen Mauer wolmeiiden Mongolen getheilt sind* 
Herr Rcnuisat hat es sclion au Abulgha^ gei*ügt , 
dass er die Uigur und Naiman als ganz yeischie« 
denen Völkciii aiigehörige Stämme , einander nahe 
lu bringeii sucht (3) ; Herr Kbproth aber macht die 
VereinIgunfipTollkommea und bereichert die Völ- 
kerkunde mit einem neuen Stamme » den er Uigur* 
Jfaiman nennt (5). Einen Stamm KUxi^Konkrai 
genannt » %u Uabeken machen zu W4)Uen y ist voH« 
ends Unsinn , denn Kiat ist der wohlbekannte 
Name des Geschlechts » aus welchem Tseliinggis- 
Chaghan entsprossen Ist^ und ChGfigiimi ist äet 
eines beruhmien kern - mongolischen Stammes , zu 
welchem Bürtä»Suschin^ Xoehter des Stammi» 
liauplliugs Dal Ssätsän und erste Hauptgemahlinn 
des Tadünggis-Chaghan gehörte , mit derer noch 

(1) Asia Poly^lotta^ S. SiQ. 

(s) Recherches snr les langaes Tatures > Tome p« s4o. 

(5) Sinett FluM» Kanetii Ütgur^ Mure» Eat et der Geogra* 
p]üe $dkon llngtt gesdtoakti fio liest er wtnigsuns den ßiran*' 
MSmrmi' des AhulgUasi* 

i4 
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bei Ldbszeiten seiikes Vaters Jiissugei yeriobt itur- 
de. Die CÄo/2^A;j>*a^ waren , nachSsajoang-Ssätsän^ 
noch im sechszehnten Jahrhunderte ein bedieuten* 
der Stamm und nahmen lebhaften Antheil an den 
Fehden der Mongolen mit den Oirad. Vermuthlich 
bilden sie jetzt noch einen Theiider unter TüsChi*' 
jätu Chaghan y Sassaktu CAaghan u. s. w. stehen* 
den sechs und achtzig mongolischen t ahnen , wori- 
über mir jedoch die Gewissheit fehlt Dass übrigens 
•wahrend der mongohschcu Eiobcj ungszüge nach 
Westen im dreisehnten Jahrhunderte auch eine Ab^ 
theilung der Chöngkirai sich daselbst niedergelas« 
sen und mit den einheimischen türkischen Völ- 
kern Tersehmohen haben mag, ist sehr möglich; 
deswegen sind sie aber immer noch keine Ursprünge 
liehe Usbeken. 

Von den Vertheidigem der Üigurcn als türkische 
Völkerschaft wird yorzüglich noch Ahmed Rn Ar* 
rahsc/iaha\s Gewährsmann angenommen und citirti 
Ohne mich dabei aufmbalten ^ ob dieser Schrift- 
steller auch die gehörige Auctorilat besitze , um Iii- 
storische Beweisstellen aus ihnk ziehen zu können^ 

bemerke ich nur , dass in seiner raJci/wt^ei-chuie/a 
die Sachen ganz anders lauten. £r spricht daselbst 
nicht von Uigur , sondern nennt die mongoli- 
sche Schrift I von welcher er eine Abbildung he* 
fert^ Kfyatlu oder die Kiyaisehey wobei er aus* 
drücküch bemerkt, dass man diese Schrift nach 
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dem Stamme des Tsching gisf^lhaghan also b^naaal; 
liabe. 

Was nun Ulug-Beg , den Enkel Timurlcnks , 
betrifft , so ist alles schon frühe^ Gesagte auch auf 
ihn anwendbar. Dass er die Namen derDoppeltstnn* 
den Türkisch übersetzt und solches sodann Uigu- 
risch nennt , beweiset gar nichts ; er hätte anstatt 
der Astronomen von Catliai und Ighur zu erwäh- 
nen , eben so gut Yon den tibetischen Astronomen 
sprechen können, weun ihm die Keuatniss dersel- 
ben nicht gemangelt hätte; denn die tibetisch- 
juoiigolische Zeilrechnung kenut man längst aus 
den Schriften dieser Völker 9 von einer uigorischen 
weiss kein Mensch etwas. Folgendes sind die tiheti- 
scben Benennungen der Doppeltstunden und Mo« 
nathe : DA?Af (Maus), Lang (Ochse), Tak (Panther), 
Joi (Hase), Bruk (Drache, Crocodil), Brul (Schlan- 
ge) , Ta (Pferd) , Luk (Schaf), Prd oder Prä-u 
(Affe), Tsa4u (Henne), Tschi (Hund), F'ak 
(Schwein). ^ 
' Wir können al^o mit Bestimmtheit den Schluss 
zidhen , dass die muhammedanischen Schriftstel« 
1er, bei ihrer Unkenntniss des Hochlandes und den 
Verwirrungen, die sie dadurch anrichten, uns 
kerne Aufidärimg geben können (i)/AUes, was si^ 

(i) Eft versteht sich y dass hier von denjenigen xnuhamtne- 
dudsdten Autoren die Rede iat^ di^ luz Zeit der Mongolen* 
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und Europäer nach ihnen uigurische Schrift nen» 
neu , ist mongolische Schiiit ^ die sich mit dßt 
Herrschaft der Tschinggissiden iibep die Tiefländer 
verbreitet hat ) und solange, ja sogar länger, als 
ihr Einflusft daselbst fortdanerte , eine Art Ho& 
Schrift war. Alle mit dieser Schrift geschriebenen 
Bücher und Handschriften in venchieclenen t&v 
kisch- laiarischen Diaickten sind aus dieser Zeit ; 
nicht ein einziges geschriebenes odet gemünztes 
Documentaus Irülieren Zeiten , als die Herrschaft 
der Tschmggissiden ist aufmweisen ; Tiefanefar ist 
erwiesen, dass die frühesten Denkmäler dieser 
Schrif t Mongolisch sind. Dieses eniehen wir aus den 
awei mongoh'schen Briefen von Argiin^chan und 
ÖlsäUu an den König von Frankreich ^ Philipp den 
Schönen, die sich in den königlich •französischen 
Archiven beilnden und deren Herr K^usat er- 
wähnt (i). — > Dass 9 nach der Bemerkung dieses ge» 
schätzten Gelehrten , die mongolischen Copisten in 
diesen Briefen nur von den i4 uigurischen Gharak* 
tereu (das lieisst , von den durch Scluigkia Pan^ 

kemeliafc o^v »acli dwelbtn tcIndebeB. &in«f der evidente- 

ateu Beweise von der Nichtigkeit der türkisclien üigureii iiud 
ihrer geträumteu Literatur ist wohl der , dass kein Einziger 
der ToxmongolisGhen alteren arabisdien Sdiriftsteller etwas da* 
von weiis. 

(i) Recherche« sui les kugues T4naie«, Tomel, p. 259 
u|)d 189* 
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dida eingeführten Ersüingeo der mougoltscheu Li* 
teratiir) Gebrauch machten, nicht aber Ton de« 
nen , welche die Lamen dazu erfanden , hat seinen 
Grand f denn eist nach der Zeit , da diede Briefe 
geschrieben wurden, veiLesserte und vermehrte 
Tsoidschi Odsir die mongolische Schrift. Als ein 
anderes Document des älteren Gtebrauchs dieser 
Schrift bei den Mongolen kann eine im hiesigen 
asiiKtisehen Museum der Akademie der Wissenschaft 
ten beiindiiche Münze von ArghaV'Chan gelten , anf 
wddier die mongoKschen Werfe ak «Inschrift ste» 
hen ; y^l^^^^^ f^^^ ß |mW Chaganu Da- 

rug7iaArgunf''chanDelgägid^ welches heisst: 
Der Suuhalter des Monarchen» Argun-Chan, (deö* 
aen Rohm) ansgißbreitet 

Wenn Herr Klaproth gegen diese Gründe nicht 
taub seyn Witt , so wird er fühlen, dass er die Mühe 
sich hätte ersparen können , den Herausgebern der 
Fundgruben des Orients sein Beileid darüber zu 
bezeigen , dass sie durch Aufiaahme meiner Bin^ 
'Wurfe ihrer Zeitschrif t (nach seiner Meinung) eini« 
gen Makel beigebracht haben ; — so wie auch , 
dem verdienstvollen Herrn von Hammer das Com« 
pBment zu machen, dass er durch Bekanntma« 
cLung des mit mo/e^o/^c/^r. Schrift geschriebenen 

t m 

(») Reeherohet tiu let lungnes Ttruxet» Tom. I. p. 159 
lind 189. 
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türkisch -tatarischen Diploms Ton TimUr - Kutluk 
, diese Scharte wieder ausgewetzt habe (i), £r wird 
es fühlen , da$8 dieses sehätzbare Docuraent nichts 
gegea mich hew^is t« Meine Einwurfe in den ]^ und- 
^uben haben bei allen Mängeln der Unvollständig- 
keit , hei alien Druckfehlern , ja auch bei meinem 
Irrthum , dem Herrn Klaproth die Schöpfong seif 
ner uigurischen Scixriftprobe zuzuschreiben, das 
Verdienst 9 zuerst zur Beschwichtigung des nun 
hoffcullich bald gänzlich gebaunten Uiguren-Phan- • 
tomsund zur Aufhellung eines dunkeln und zwei« 
felhaftcii TunkLs in der Geschichle MiUelaäiens bei^ 
getragen zu haben. 

Es ist hier an seiner Stelle , auch die Meinungen 
des Herrn Martin zu beleuchten , da Herr Klap^ 
«roth ihn als Gewährsmann citirt Jener geschätzte 
Gelehrte stellt die irrigen Sätze auf ^ dass man zur 
Zeit der Mongolenhenschaft den Namen Uxgub. 
der tur/iisc/ien Sprache gegeben habe, welches da- 
herkommen möchte^ weil die Mongolen erst kurz 
zuyor ihr Alphabet von den Uiguren , als der einzig 
gen türki^hen Nation , ^ eine Schrift besass, ^ 
eatlehnt halten, und das^ sie deswegen diesen Pfa» 
men d^r Sprache aller Türken gegehen haben, wel« 
che nicht anders schreiben konnten , als mit uiguiir 

(i) ijhex die Sprache und Sc|u:ilt4e' V^u^eu» Fari» x^^Op 
B, 6a. 
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sehen Buchstaben (i). Er bemerkt ferner aus Ra- 
8chid«^ed(üJi y da&s Mangu^cAan (desden mongbU* 
«chta Namen er irrig von Mönggün » Sil* 

ber c (2} ableitet ) sich Schreiber gehalten habe ^ 
um seine Befehle in j^r^Aer, chinesischer^ tibe* 

TXSCHE&, QCAXGtJTISCHEB. Und UIGUIII3CH£& 

Sprache auszufertigen« Der wackere Gelehrte ist' 

.w,egen dieser Irrtiiümer zu entschuldigen , da m ^ n 
es deutlich flieht^ dass er ausser seiniem Fache gear<« 
beitet hat , und die Uiguren so wie der Silber-'cJian 
sich als ein unberufenes ^orMToeupre in sem Werk 
eiiigcscliliclicii haben. Wie es ilun nicht unbekannt 
seyn kann^ gab es geraume Zeit vor Tschinggis« 
Chaghan muhammcdanisch» türkische llciclic \ der 
Koran und mit ihm die arabische Schrift waren 
längst im westlichen Mittelasien verbrdtet , wel-^ 
ches Münzen aus jener Zeit sattsam darthun \ auch 

{i) Memoiies bist, et geogr. Sur rArmeiiie, Theila, S# 275* 
(s) Ebendaselbst 9 S. i5i. Dieses hat schon Herr Suatsradi 
YonFralin gexfigt. Sielie dessen Receliaioii des Werkst jt^b* 
nftk Cufichs deW /• iL Miueo di MUano, in den ErgSns» Sl. 
zur Jenaischen Lit, Zeitung, iS^S» No, ög. Ebendaselbst hat 
er die häuiig Yorkommende falsche Lesart Munkaka iüxMöng" 
ka anf kofischen Manzen berichtigfi und bewiesen, dus die- 
ses äie richtige arabische Schreibart des m0ngoliseh9n, Namens 
des genannten Chans sey.^ Zugleich bemerkt er, dass das 
mongolische Möngkäf wie das tatarische Mäugu jt^Ewig;^' 
bedeute« 
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war die arabische Schrift der lihkischen Sprache 
weit angemessener , als die höchst mangelhafie ^ 
nnyollkonntcieiie , netie , erst xnm TheO ^cbfldete 
i^chrJft der Mongolen. Wenn liaschid* eddin sagt, 
dass Möngkä • Chaghm beftondeie Sehreiber für 
das Tibetische und Tangutisclie gehalten habe , so 
hat er nicht gewnsiit , dass beider Völker Sprache 
und Schrift eine und dieselbe ist ; vpn Möngkä^Cha» 
ghaü dürfen wir diese Unkeantniss nidit erwarten« 
Wir können in diesem Falle auf llechnung von ha^ 
sMd^eddins If angd aü kritischer Gesehichts » und 
Sprach- Kenn tniss zur Vollendung des üLcrärischcu 
Kledblatts noch daa lUgurische hinjoif (igen , toU« 
kommen überzeugt , dass Möngkä - Chaghan nur 
Schreiher aus einem dieser genannten Völker he« 
durfte, Qtn seine Befehk a£bi» dmm kund m 
thmu 

Herr Abel - E^musat bemerkt (i) als Ürsache, 

warum die Uiguren zur Zeit des Rul/i uquisYeilical 
und nicht hori2X>ntal, nach Art der Syrer, schrie- 
ben, dass die Uiguren schon 5oo , ja vielleicht 800 

. Jahne vor Rubroqnia die fische Schriß empfangen 

und wegen ihres häufigen Verkehrs mit dca<Jüne- 
sen wohl hätten können veranlasst werden , die 
Schreibart nach der Methode der Letzteren umzu- 
ändern. Mau könnte wohl fragen , wozu dieses da« 

(1) Reckerches etu Tom« I« p» 6s» 
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mals noch sehr rohe Volk eine eigene Schriit 
brauchte und was es überhaupt zu schreiben halte , 
denn man thut diesen Hochländern waliilich zu 
viel£hre an, wenn man ihnen die Lust zutraut, 
aus Liebhaberei oder zu ihrer Belehrung chinesi- 
sche Bücher zu übersetzen. Öo etwas geschah nur 
dann , wenn sie unumschränkte Herren von China 
waren und hatte ein Ende , sobald diese Ilerrscliaft 
aufhörte. Die historisch begründete Wahrheit ist, 
dass erst die ii^infidirung einer systcrnaiisclieii Kcli* 
gion , einer religiösen und bürgeilicfaen Ordnung 
und eines Ceremonial-gcsclzcs das Bedürfniss einer 
Schrift, diesen wie allen Völieem des Erdbodens, 
fülübar machte , dass erst die Verbreitung des Bud- 
dhaismus auf dem Hochlande auch zugleich da^ 
selbst eine Schrift einführte , und zwar für diesen 
Zweck keine syrische , sondern eine aus der indi* 
sehen entstandene tibetii$ehe, und dass wirklich 
5oo bis 600 Jahre vor Ilubruquis die Uiguren eine 
Schrift empfingen , nämlich die Tibetische , wd* 
clie sie ihi'cm Stammverwandten oder Landsmanne, 
dem Tdnnd Smnbhada zu verdanken hatten. Es ist 
keine Spur vorfianden , dass je etwas zur buddliai- 
schen Beligion und Literatur Gehöriges in sjri* 
scher Schrift gesclu leben ^ iiud eben so wenig, dass 
irgend etwas dahin Einschlagendes in einen türki- 
schen Dialekt übersetzt worden wäre. 
Das Phantom der türkischen Uiguren lässt sich 

i5 
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aber auch aus den Werken der Chinesen nicht ver- 
-wirklichen. Das Resultat aller von gelehrten Ken- 
nern der chinesischen Sprache angestellten For- 
schungen läuft daraui hinaus, dass vor der Dyna- 
stie Juan das Wort Vigur den Chmesen' fremd war j 
sogar BHatuanlin ^ der die Verwüstungen seines 
Vaterlandes durch die Mongolen noch erlebte, 
kennt diese Benennung nicht. Erst in den unter 
der Djrnastte Ming verfassten Schriften erscheint 
dieser erborgte Name , womit die Mongolen übe- 
tisch-tangutische Völkerschaften bezeichneten« 

Das Chimärische der Existenz jener türlvischen 
Uiguren wird sogar von den Verfechtern derselben 
tief empfunden ; Herr Rcmusat gicbt das den wahr- 
heitliebenden Forscher charakterisirende redliche 
Geständniss ; » On doit etre surpris de voir les OuU 
goursv^en occuper qu'une tres'petite partie^ (voor 
der kleinen Bucharei) et leur Utterature^ si AH« 
cienne e£ si ctendue sdon ropimon de quelques au* 
teurs , obtenirä pdnc une legere mention^ et se re- 
duire presque ä rien y ä rexamen\(t (i) welcher 
Erklärung ich , das Wördein presque wegstrei- 
chend , ganz beistimme. Ganz anders aber urthcilt 
Herr Klaproth , der der Verbreitung seiner Uiguien 
eine Ausdehnung von der chiucsischen Grenze bis 
nach ChiiPa giebt und in jedem chinesischen Ypsi* 



(i) R«^rches m Im langiies fmtre«, Tome I» ptSQS^ 
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hn seine Lieblinge wiederfindet , der die Chuy^^ 
ehu oder Chuy-che auch zu Uigurenm^cht ^ was 
doeh Herr Bimusat , der beide für veischiedene 
Völker hält , ausdruckUch an Gaubil und Visdelou 
rügt(i); und der, gegeli die Auctorität aller , auch 
der russischen Kenner der chinesischen Spraclie dte 
Lesart TsfAe^ssß oder Ticho^sohi in Ku^ssu umr 

wandelt, bloss um ia dieser chinesischen Benen- 
niing duAe Identität mit den Gm der Araber zu be« 
gründen, von denen der Übergang zu den Ushek und 
den (schonS. io5 beleuchteten) UigUT'Nqinum ihnv 
sodann keine Schwierigkeit mehr macht (2). Es wär^ 
ein verdienstliches Werk, wenn ein gründlicher 
und Yomriheflsfreier Renner der ehinesise&en 
Sprache und Geschichte diese Spreu aus Chinesin 
sehen Büchern 9 die Herr Klaproth seinen Lesern in 
die Augen bläst, von den gehaltvollen Kömern zu 
sondern die Mühe iibemähme. 

Man kann annehmen , dass vor dem achten und 
neunten Jahrhunderte die Anzahl der türkischen 
Stamm - und Sprachgenossen auf dem Hochlaudc 
nur unbeträchtlich gewesen seyn mag. Erst durch 
die, den Islam fortpflanzenden, Völker des südv 
west • und westlichen Tieflandes wurde der tibetic 

(1) ReclieTches sur les langnes TaxUies» Tome I> p* 334» 
{2) Über die SpradLc iiud Schvifi; dei Uiguien^ Paris i^o^ 
S« 44 — 53» 
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5che Einflfas» eingeschränkt und durch häufige Ein- 
Wanderungen und Ansiedelungen die türkische 
Sprache jenseits des Mussart verbreitet , die siob 
JeUt noch, mit dcii Dialekten der Tiefländer sowohl 
als der Hochländer vermischt , daselbst vorfindet 
Die Herrschaft so wie der Eiuiiusi> der Mongolen 
undOirad-völher, welche sie auch seit ihrer Vertrei« 
bung aus China bih zur Zerstörung der söngari* 
sehen Macht durch die jetzige mandshuische Dyna« 
stie um die Mitte des venvichenen Jahrhunderts , 
mit wenigen kurzen Unterbrechungen , über die 
ganze lilciiic Bncharei behaupteten , — dieses Über- 
gewicht erhielt auch in den Provinzen derselben 
den Gebrauch der mongolischen Schrift, die immer 
da herrschend war , wo Mongolen herrschten. Man 
darf sich daher nicht wundern , diese Schrift noch 
vor kurzer Zeit für die i>prachc der vorzeiten aus 
Westen eingewanderten und seit langer Zeit natio* 
nalishten laLariscliea V ölker angewendet zu finden. 
Den Mongolen oder Olöten ^ von denen sehr viele 
die Lalaiiöchc Sprache verstehen , aber wohl nie- 
mand die arabische Schrift kennt , mussten sie sich 
in ihren schriftlichen Anliegen vermittelst mongoli- 
scher diaraktere veratändUch machen. 

Das in Paris und auch hier, in der köstlichen 
Saminluug chinesischer , mandshuischcr und tiiic- 
tischcr Werke des Herrn Baron Schilling von Can- 
dtadt, üciiudhche Vocahularium nebst fünfzehn 



Sdireihen m UigUrisch seyjat $<^cnda: Sprache 
bcluift gicbt glcichfalk einen Beweis dt s el^en Gtr 
sagten. Herr Klaproth hat in der neueu Ausgabe «eir 
ner Uigurcn das Vocabulariiim und drei der Briefe 
aii%eiiomai€n ; die übrigen sind; ein Brief von 
Chan-On^ Gesandten von Chodsdu) ; einer Ton Fi* 
' ch^nlmgf Gesandten von ChanuU ; zwei Briefe von 
ChodscM'isek^rmin ^ Gesandten y6n Tur/an ; «Wei 
von Ssudin Aclwmt Ong durch den. Gesandten 
Clumäschi Machoihed^ ohne Amfeige ^^)oheri ein 
'Bti^£\QuSsuäa7iBe/c oder des Landes /im; (t^) 
2wei< Briefe von Ssudin Achmet Ong:, einer von 
Baüaga aus Chamyi ; einer von Schilania'charnml^ 
8cha auB lU^baU^ und einer von Uhc^ängda auft 
ChamuL Herr Kiapiolh zieht die ÄeliLlieit dieser 
Briefe durehaus nicht in Zweifel ; er sowohl ak 
^m/o/ vor ihm behaupte u, sicseyenan Kaiser von 
dtr Dynastie Mijq^ gerichtet^ dafür fehlt aber~ 
wenigstens für die uigurischen Briefe in dieser 
j& anwnlnng alkt Beweis'; ist etwan das sogenannt 
uigurische /ariÄ WZarauch von Kaisem der Dyna^i 
süe Ming a.ui diese Briefe gesclirieben ? — Herr Re- 
mnsat äussert einige Zvireifel gegen die Aulhentieitat 
dieser Briefe ; es giebt aber deren noch mehrere , 
als der würdige Pariser Gelehrte angeg^enhat £s 
feliit naiidicli diesen Briefen , um einen Anstrich 
von Autlienticität zn behaupten , Datum und Jah- 
reszalil , welche anzuzeigen , auch in den ^jeiing- 



* 
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fiigigsteii Briefen , von diesen Völkern nie Teisäumt 
wird; auch erfahrt mau nicht, an welche Kaiser 
namentlich diese Briefe gerichtet sind , da doch 
sonst solche tiibutbringendc AmLasäaden in den 
chinesischen Chroniken mit scmpulöser Genauig- 
keit aufgezeichnet werden. Sie tragen ganz das Ge- 
piäge des chinesischeu Eriindungswitzes: man kann 
rieh nichts Trivialeres und ISnförmigeres denken, 
als ihren Inhalt« £s ist diesen Briefen sogleich an- 
sosehen , dass sid zuerst Chinemch &hricirt 'waien 
und sodann aus dieser Sprache ins Tatarische über<* 
aetct worden sind. Der chinesische Erfinder dieser 
Briefe hat sogar die chinesische SchreiLart beibe- 
lialten und schreibt die perpendikulären Zeilen 
nach gut chinesischer Manier voipi der Rechten zur 
linken« Den Titel Sultan schreibt der uigurische 
Chinese des Übersetzungshofes, der mit dem L als 
Sndbuchstaben nicht fertig werden konnte , auch 
im talarischen Texte Ssudan ; auch findet man die« 
ses Wort zur Abwechselung Ssudin geschriebaou Es 
scheint , man hat es sogar in China nicht der Mühe 
Werth gehalten, diese Collection von Vocabularien, 
(die jedoch, das uigurische abgerechnet, manches 
Interessante darbielet) , zu drucken , das hiesige 
Esemplar wenigstens ist Bftanuscript , wie das Pari* 
ser. Diese Vermuthung gewinnt noch mehr Grund, 
wenn man die herrlichen Ausgaben von Wörter^ 
l^Uchern und SprachicUicp in chinesischer j mau« 
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dshuischer , mongolischer und tibetischer Sprache 
dagegen hall, mrelche durch die grossen Kaiser 
Changhi und Kian-lung veranstaltet , mit ausser* 
cflrdentlichem Fleiss und typographischem Luxus in 
vielen Bänden erschienen sind. Obgleich von be- 
sonnenen Uiguri^ten dieses Volk nur auf Chamil 
und Turfan beschränkt wird , so sind mehrere 
dieser Briefe aus viel westlicheren Gegenden^ .sogar 
einer xmBUbaßi bei welchem Namen äet uiguri«» 
sehe Chinese das K am Ende vergessen hat. £s ist 
übrigens bemerkenswerlh , dass uiiter den in die» 
serSamn^ung befindlichen, mit persischel' Schrift 
geschriebene!!, Briefen von CAoi-ÜAo^ oder Einwoh^ 
nem der grossen Buc/iarei , nebst einigen aus 5a* 
markandnad Persim sich auch mehrere yon bu- 
cliarischcn Fürsten aus Chamil und Tut fem (i). 
befinden 9 sogar einer aus Egypten^ wobei das 
Drolligste ist , das seine egyptische Majestät der chi- 
nesischen nichts Besseres zu schiciicn weiss ^ als 
drei Pferde aus Abiku (?) , mit welcher Pferdegat- 
tung die Prinzen von Chamil u. s. w. auch recht oft 
au&awarten die Ehre haben» Ein anderer einen 

(i) Atia Folyglotta 9 S* s4^. Wie pcftudK-aehreibende bu« 
duiiidie FOrtten» und tOrldsdi-flcIireiliende uiguriach« Fflr« 
mn sn gleicher Zeit Eine und dieselbe Resi^ens htben ^ und 

aus derselben dem Hofe der l^ing ihren respectiven Tribut 
überscbicken können » ist ein Problem » dai die Aaut Poljrglotu 
nicht gelöst hat» 



komischen Effekt erregender Tribut arlikcl in die- 
aen Briefen i&t die Brille^ von welchem dkae Völ- 
ker aKTOT Bezeigung ihrer Unterwürfigkeit dcmllofc 
der JkUiig eine Anzalü darbrachten. Die Schrift-» 
züge in den zwei uiguriaehen Heften sind, abgleieh 
äusserst schlecht und nachlässig gepinselt, leicht 
zn lesen. Das Vocabular besteht aus grösstentheib 
rein tatarischen Wörtern , die übrige nicliL unbe- 
trächtliche Anzahl ist Mongolisch. Herr Klaproth 
hat die sonderbare Gewohnheit , wenn er in beiden 
Sprachen gleichlauteiide Wörter findet^ sich des 
Ausdrucks » hat sich noch im Mongolibclicn erhal* 
ten « und anderer dem ähnliche zu bedienen , als 
wollte er damit andeutep, die Mongole^ hätten 
solche Wörter seinen Uiguren zu verdanken. Es 
lasst sich zwar iiiclit laui^ücii , dass die Kalmühen 
viele tatarische Wörter in ihre Umgangssprache 
ohne Noth aufgenommen haben und noch immer 
auinchmeu (i),; es smd aber zuverlässig eben so 
viel ursprünglich mongolische Wörter in die tata- 
rischen Dialekte, vorzüghch in die des Hochlandes, 
übergegangen , da diese Tataren sich fast nie der 
Selbstständigkeit zu crf reuen hatten , sondern sLcLs 
unter fremdem , vorzüglich mongolischem £influss 
standen, sodass sie sogar die mongolische Schrift 
zu der ilirigen machten. Die Aussprache des Buch* 

(i) Vergleiche S. 48. 
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Stabs »3 wird bei Herrn Klaprolh durch cA angC'* 
deutet und hiei'in hauptsächlich eine Abweictiung 
Ton der Aussprache anderer tatarischer Dialekte , 
die anstatt des ch ein k hören lassen , begründet 
Ich glaube , Herr Klaprolh halte besser gcthaii , 
die gewöhnliche tatarische Aussprache beizubehal« 
ten, vorzüglich wenn das als Endbuchstab ei^ 
ner Sylbe oder eines Wortes erscheint Überhaupt 
findet man in der Aussprache tvenlg Consequcuz , 
aber desto mehr Wilikülir und Schwankendes. So 
dürfte z. B. das Wort O^Jiiift- nicht Uigur ^ son- 
dern müsste JJichwr gelesen werden , mit deni3el« 
ben Rechte , als Herr Klaproth Mongchcl und Cha^ 
chan liest ; sogar kann man dieses Wort Uchur le- 
sen , nach der den Wörtern {JU^heu Ughety ßfS^ 
Uius^ ^jAaioj^ Usatunghi und vielen andörcn ge- 
gebenen Aussprache. Dergleichen schwankende Un- 
regelmässigkeiten finden sich iii dem VocaJjulare 
die Menge und liefern den Beweis vollständig, dass 
die Schrift der Sprache keinesweges angehört , son- 
dern dazu erborgt ist. Unter den auffallenden Ver- 
schiedenheiten in der Bedeutung mache ich das 
Wort if^"^^ Charatsc/iu bemerkhch, welches im 
Uigurischen einen »Minister,« im Mongdlischeh 
aber » den Pöbel , die Masse des Volks <c bezeich- 
net Ich vermuthe hier einen derben Schnitzer des 
chinesischen Übersetzers. Auch muss es im Uiguri- 
schen verschiedene Dialekte geben, denn in dem 

16 



vou Hemi Klaprolh aus dem Muiide eines Turfa' 
ners in Uat^Kamenoigorsk au%e«eichaetGn Yocabu- 
lare heisst die ältere Schwester y^.^ä>JcÄi (welches 
Mongolmh ist) und in dem andereu Muktsc/U. Ue^r 
Klaproth hätte übrigen» wohl f^ethan, wenn er 
über die tracUtwjdrige Anwesenheit dieses Turfa* 
ners in Ust^Kamflnoigonk und dertn lirsaclie eini 
Auskwft gegeben hütte. Indess bedarf es znr Anfer* 
tigung eines solchen Tocabulars keines Tnr£aners in 
Ust-Kamcnol<^orsk : jeder Rhabaibci -Bin harc in 
Kjachta hätte 4as nämliche Resultat geliefert 

Die Dynastie Ming beben sehte nie das Hoch« 
land; so lange die Mongokn und Oiciad es he« 
herrschten und zum Tumiuelplalz ilircr Fehden 
machten , so lange die jetat regierende mandsbui* 
sehe Dynastie es noch nicht erobert hatte , so lan- 
ge dauerte wfilBL die von ißjkJuau auf die Ming 
und von diesen anf die jetzige Dynastie vererbte Be* 
i^nnuag Uigur. Mit der Vernichtung der songari- 
sehen Macht und der voflstäädigen Eroberung der 
ganzen kleinen i^ucharei unter der Regierung KiaiV' 
iMng hörte die$e Täuschung auf und die Benen- 
nung Uigur verschwand so gänzlich , als ob sie nie 
da gewesen wäre« Ich brauche daher kaam zu he« 
merken , dass in der miUtärischen Organisalious- 
liste keine einzige uiguiiselie Fahne vorkommt ^ 
weder in der früheren unter C/uing/ä ^ noch in 
des «pÄteren va^ttv Kiam4ung. Det unter letztge- 
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natiAfeni Klnd^f verfasste matidshutsch * tibetisch* 
mongolisck - chiaejUficlie Wöilei'spiegei (von Yvel* 
ehern sich gleichfalls ein Escemplar in dei^ kostbaten 
bammluQg des Herrn Baron SchiHing ron Canstadt 
befindet), enlhält ausser den zahlreichen mongoli^ 
sehen Und ölötischen Fahaen oder Divisionen, eine 
Fahna der Choisx ( mongoiiadi Utf&oii Chöiong , 
tibetisch Togar) von Tuirau und eine der C/iowje , 
Chotong cMler Ibg^ ron Ghamil^ ausserdem ge» 

scliiclil der neuerlich unterworfenen und der tri* 
butbdngenden Chotong Erwähnung. Turfan ist in 
genanntem Werke sowohl Tibetisch als Mongolisch 
Torman geAchneben. Der riame CkoUmg l^t die 
allgemeine mongolische Benennung der Stäflt^be« 
>voiuier in der. kleineu ßucharei , sogar sind sie un- 
ter diesem Namen den fCalmüken an 4er Wolgar be« 
kannt und in Erinnerung geblieben. 

Die Mongolen und Kalmüken kennen keine tür<» 
kisehe Uigui^en; wo in ihren Büchern die Beuen* 
nung Uigur vorkommt , besieht ab sich auf tangu* 

liseli-Lihclische Volker. Dieses ersehen wir z, ß. aus 
der dem Herrn Eemusat von . mir briefiich mitge* 
theiiten Stelle aus Ssanangi- Ssatsäns Geschichte « 
die Unterweriung der üc/ära" Uigur durch Altan« 
Chaghau derTümmed betreffend , in welcher wir 
sogar die OberhäupLer dieser Uigur mit tibeti* 
sehen Namen benannt finden. HerrKlaproth hat 
diese Stelle in der neuen Ausgabe seiner Uigureu 
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auch gewürdigt und dabei mit Becht das in der 

Übersetzung , aber nieht im Texte , vergessene 
Wort Schira berichtigend hinzugefügt (i). Er hat ^ie 
mit einer belehread^ n und (Liukenswerthen Erläu- 
terung begleitet , wobei nichts zu erinnern ist , als 
das3 er ohne Gmnd und Veranlassung hier wieder^ 
um Türken wittert, und die JXamen der gelange» 
nen uigurisehen Oberhäupter Mongolisch - tibetisch 
nennt , da sie doch rein Tibetisch sind. Eine andere 
Stelle aus dem vierten Hefte von Ssanang^Ssätsäns 
Werk wird diesem noch melir ins Licht .^teilen; sie 
heisst : 

lACUQ ^AlA lijAt^A^ftlV UCIA^ i^v^s^ ^|^|«| ui^käM *Akä^*jQ^ 

mU^^^^ß ^^^^^B ^^^^ ^^^^^^T» ^^^^^^^^ ^^^^^^^^^ ^^^^^^^B ^^HH ^^^HH^^ BV^^^^^^^^^^H 

»Schon früher im Bing Betschin Jahre (iSqG) 

» war Buschuktu lyshinong der Ortos^ seines Alters 
1 zwei und dreiasig Jahr, nach Westen (Süden? ) ge« 
}» gen Tibet gezogen und hatte die Schira Ulgiw mit 
» ihrem Oberhaupte Guru Ssodnam Gj'al (a) untcr- 

*worfen; wie kann ich abgr crschöpfeiid crzaklca, 

(i) über SjjrAche und Scliiift der üiguieu , Paris 1820, S. 6Ü» 
(ß) Der Name die«e6 Uigui:eu u£ ludUch^TihcUich» 
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3» was er seitdem in geisLliclien und weltlichen Aa- 
» gelcgenheiteu alles that ? « ^un lässt der Ge* 
schichtsbhreiber die Thaten des Buschuktu Dshin« 
oug folgen. 

Ich gestehe, dass Herrn Kiaproths Erörterung 

des ISamens Cham Tuhet mich vollkonunen befrie- 
digt hat ; sie verbreitet vieles licht über manches 
Dunkele und setzt es ausser Zweifel , dass wir un- 
ter der Benennung Uigur keine Türken sondern 
TibeLer verstehen müssen. Der Tsaidam , oder wie * 
Ssanang 9 Ssätsän ihn nennt Adschinu Tsaidam ^ 
dient gleichfalls dazu, die Sache aufzuklären; denn 
da war es , wo der von Külügä Dordschi gesandte 
Uughu Nc^an dem Tschinggis - Chaghan entgegen 
kam y um ihm . die Unterwerfung der Chat^a lüdet 
anzuzeigen (i)» Vielleicht sind p€artschu Körte* 
likin (nach Gaubil) Barschu^arte Teghin (nach 
E6musat) und BcMfertschik (nach Raschid -eddin 
und Abulghasi) nur Corruptionen des tibetischen 
ISTamens Dordschij virelchem, Tibetisch geschrie» 
ben , wiiklich ein stummes B voransteht. Übrigens 
ist Külügä Dordschi mit Kecht ein mongolisch • ti« 
Le lischer Name zu nennen, denn Külük ist ein 
mongoUsches Wort Die mongolischen Übersetzer 
erlauben sich leider häufig solche Dolmetschungen 
fremder iSameu, zum grossen Yerdruss des For« 

(t) SUiie S« lot* « 
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Sehers ; diess ist jedoch m^r nocii mit Indischen 
als mit Tibetischen der ± aJL — Der AcUchinu Tsai^ 
dam ist in Ssananj^-Ssätsfim Weike nook besondefs 
merkwürdig wegen einer grossen Schlacht zwi- 
schen den Baraghon und Sägön Gurion Tümmen , 
in welcher Letztere vollständig biegten. Batu 
MöngJkä (geb. t466, starb 77 Jahralt i545), der 
unter dem Namen Da/an Chaghan sämmtliche 
Mongolen bdhernehte , hatte anf da» Verlangen ei- 
niger Stämme der Baraghon einen seiner Söhne, 
Namens Uluss^BoUad mm Dshinong über sie einge«' 

setzt. Dieses luissliel aber mehreren Häuptlingen 

der Baraghon , namentlidi dem Hiri TaisolU der 
Söngschjäho (bei Herrn Klaproth Yhura>4yrdai) und 
dem Mandulai Agholcho der Ortos* Diese Beiden 
wurden die Häupter einer Versehwörung , welche 
dem UlusS'BoUod das Leben kostete und eine mehr« 
jährige Trennung A^tS&gönmA Baraghon bewirk» 
te. Nach mehreren gegenseitigen Neckereien zogen 
die Heere beider grossen Volksabtheiluttgen ^nan- 
der entgegen und bcgc^cten sich in der Gegend , 
Däian Tärigün (die 70 Köpfe oderHügel) genanMn 
Die Schlacht war hitzig und blutig und das Waffen- 
glück schien sich auf die Seite der Baraghon 2U nei* 
gen ; aber plötzlich gierig der i ahnen Ua^cr der Or* 
tosj die im Besitz der grossen schwarzen Standarte 
(vier schwarze Rosssehweife ) waren , mit dersel- 
ben zu den Sägön über. Dieses entschied die 
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SeUacht m Gunsten der Letzterai. MandubU 

AgholcAo wurde auf der Flucht beim Adschinü 
TsAiDAM erschlagen und Dc^an Chaghan ver« 
folgte die Flüchliinge hiszum ÄöÄa-wor, wo sieh 
ihm alles unterwarf. IbiH Tauc^* rettete sichausder 
• Schlacht, irrte von Allen verlassen eine Zeillang um- 
her und kam in. die Stadt ChamU der W eissmützen^ 
wo er von unbekannter ll^nd crmoidcl wurde. 
Noch bemerkt Ssaüang-Ssätsäu , dass seit dieser Zeit 
die Benennung Adschinü Tscddam iü Agholcho 
Tseudam umgeändert worden aejr« 

Ehe wir von den Uiguren Abschied nehmen ^ be« 
rühren wir noch das mongolische Werkeheu , wel- 
ches Ton der Schrifteinfülining bei den Mongolen 
handelt und demnächst eine kurze aber gründliclie 
Anleitung zui^ mongolischen Orthographie giebt. 
Dieser Schrift ist schon in meinen » Einwürfen ge- 
gen die Uiguren des Herrn Klaproth,« in den Fund- 
gruben , als Beweis für meine BehaupLuiig ausführ- 
liche Erwähnung geschehen 9 und früher hatte 
Pallas schon den wichtigsten Theil derselben deut-» 
hkk und treu geUefert £ine neue Wiedichol\m§an 
dieser Stelle wäre also überflüsaig^ d^hericfa imck 
apf die Mittheilnng der in dieser Schrift enthake« 
nen Beweisstelle hesd^änke* Sielaut^l/wielblgt: 

^ hi^ j»fm> ^ aaftiööü o^^fi» 
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•I ;)fiä^|ii^^ÄAAÄfi5äö^ ö*^^ pije- Op>0^ ö/***^ 

J.y^i^ Laj^ j ^r^;i^\^i^ jÄ^jigj. JJ^^AilAy 

1*0^ ü'^*^^^ o/fts*- 1^ 

I*, flii^rn |fitfpfi^ ^|A^ j^r^iiiifti |i:^)u^ »i 

» Drittens , zur Zeit des Chaissan Küluk Cha* 
"ughan. Dem Lama der SchagMa^ Namens Tsoi^ 
Fidschi Odsir y wurde der Befehl des Chaissan 
nKülük Chaghan : »Übersetze die Schnfteü, 
» 9 welche die Worte des Burchan ( Buddha ) ent- 

halten,. in die mongolische Sprache.« Lama 
»Tsoidschi Odsir konnte aber, diesem Befehle 
»zu gehorchen, mit den mongolischen Dörbel" 
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T^dschin^i) (vicreckii^en) Buchstaben ^ bekanuL uu- 
ter dem X^amen üor Jik , die ^clirüten der Lehre 
»in die mongolische Spraehe nicht übersetzen. 
TU Denn von Chaissan Küluk ChagJuin aufwärts 
« (vor seiner Zeit) sähe man die Schriften der Zehre 
Iii in uiGURiscHEB. SPRACHE, in mongollsc/icr 
1» Sprache las man sie nicht. Was das Uigur" Volk 

» heiriffl ^ so Uüurde das T a ^ g u t - Volk zu der Zelt 
» U1G11& genannt. Hierauf iiehete Tsoidschi Odsir 
»zu Mandsuschiri ^ und vermehrte die Zahl der 
» von ScAagkia - Famääa erfundenen Buchstaben 
» mit den Schlussbachstaben nebst vielen anderen , 
»und erfand solchergestalt eine neue Meliiode, 
» die Schriften der Lehre in die Sprache des ilfo/z« 
' »^Äo^- Volkes zn übersetzen. Dem ohngeachtet 
» konnte Tsoidschi Odsir in den letzten Gedichten 
» des von ihm übersetzten Pandscharakscha nicht 
» alles mit rein-onongohschen Buchstaben einrich- 
» ten , sondern bei vielen (Stanzen oder Buchsta- 
» ben ? ) erschien die Einrichtung noch mangelhaft, 
»treswegen man (in denselben) das Meiste noch 
»in uioti&iscHfiB. SfKAGHE hört.« 

(1) Bei ALmed-Xbn-AriabscliaK Delberdshin y wofür Th. 
Hyde die von ihm gelieferte sogenannt-uigtixiscbe Sbibriflprobe 
aus dem Bachtjar^Numih hslu Hiit« Relig« vet. PenaxmD* Ed. 
Ada 9 Oxoniiy 1760» pag. 55s. Da« DorMiIfc&m isr übrigens 
die von Pakba Lama erfundene, aber nie in Gebrauch gekom- 
xueuc Öckrift« 

»7 
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Dass die Ton Herrn Klaproth gelieferte Über- 
. iietzuDg dieser Schrift durchaus uimchtig und ver« 
fehlt , und der fragliche Ponkt ganz entstellt und 
weit entfernt ist , den Sinn des Originals wiederzu- 
geben , habe ich a. a. O. schon gerügt Er seihst ge* 
steht davon , dass es seinii Umarbeitung einer in 
fürchterlichem Deutsch geschtiebenen Übersetzung 
scy(i). Um so mehr ist es zu bedauern, dass Herr 
Bemusat einer solchen Arbeit eine Stelle in seinen 
Heeherchcs ete, gegönnt hat , uttd zu tadeln , dass 
Herr Klaproth , seines Geständnisses ohngeachtet , 
dieses erbärmliche Umarbeitungs-prodnkt in seiner 
neuen Abhandlung seinen Lesern noeh einmal auf** 
tischt. 

Auch beliebt Herr Kbprotli die erwähnte Schrift 
» ein sehr neues und daher wenig glaubwürdiges 
Machwerk « zu nennen , aber daran tlmt er un- 
recht. Zwar islShang''Dscha*Ckutuktu^ derVer» 
£3isser derselben , ein Zeitgenosse der Picgierungen 
Changhi und Jungtsching (2) gewesen ; er war 
es aber, der von den genannten Kaisem den eh« 

V 

(i) über die Sprache und Schrift der üiguren, Paris i8ao, 
62. 

(s) Er lebte noch in den ersten Jahren der Regierang KUm" 
lirng, und wnrde» obgleich von Alter gebeugt und erblin- 
det, noeh fortwährend über zweifelhafte sprachwisseiisch.iFr- 
liche Gegeiisunde befragt» wobei sein Urtheü als entscheidend 
galt* 
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renvollen Auftrag erhielt , die früheren sowohl ab 
die zuletzt unter Chutuktu Chaghan der Tschu' 
c/iar (i) gefertigten mongoliseheii Ühersetzungeu 
durchzusehen und von Fehlern zu reinigen , neue 
Ühei^tzungen zu machen und deren Draok zu be- 
sorgen , oder vielmehr über alles dieses die oberste 
Aufsicht zu fuhren ; so dass wir fast alles , was wir 
in dieser Hinsicht besitzen und gevvissermassen 
Classisch nennen können , es betreffe theologische 
oder sprachgeiciirte mongolische und tibetische 
Werke, diesem gelehrten, von seinem Volke hoch» 
gefeierten und von seinem Kaiser geehrten Lama zu 
verdanken haben. Die nützlichen Arbeiten eines 
solchen Mannes pflegt man in der Regel nicht mit 
der verächtlichen Benennung »Machwerkea zustem» 
peln ; am wenigsten schicklich ist dieses , wenn man 
ihnen nichts entgegen stellen kann, als ein obscures, 
von aller Authenticität entblösstes wahres Mach« 
werk , wie die uigurischen Hefte des Übersetzungs- 
hofes. Und was das Alter betrifft , so hat Herr Klap« 
roth vergessen, dass die Geschichte von der SchrilL- 
einführung bei den Mongolen arsprünglich in dem ' 
Werke Dshlrükänu Tolta , welches den Tsoidscfd 
Odsir selbst zum Verfasser hat , enthalten ist , und 
dass Shang • Dscha « Chutuktu nicht seine Hypothe* 
sen , sondern den Bericht des Tsoidsc/u Odsir , der 

(i) Sein «igendidier Name war JJngdau Baghatur, 



üiyiiizeü by Google 



i3a 

Kur Zeit des Höchsten Glaiues dar Dynastie Juan 

lebte , ei^äliit. 

Nachdem ich den Ungnind der bisherigen Mei- 
nung in HinsicliL der türkischen Uiguren und ihrer 
gewähnten Literatur genügend erwiesen zu iiaben 
glaube , bleibt noch zu unLcrsuchen übrig , ob 
Schagkia Pandida ^ dem die Mongolen einstimmig 
die Erfindung der Elemente ihrer Schrift zusclu ei- 
ben , buchstäblich als Erfinder zu nehmen ist ; 
das heisst , ob er die Schriftzeiehen , ohne dass ihm 
ein Muster vorgeschwebt hätte ^ aus sich selbst er- 
funden^ oder ob er eine andere ihm bekannte, schon 
gebräuchliche , Schrift zu seinem Zwecke benutzt 
liabe? Ich bin der letzteren Meinung, weil die 
mongolische Schrift genug unverkenniichc Abzei- 
chen darbiete! , dass sie ihrBase]^ einer anderen 
verdankt und zwar einer von Jen verschiedenen 
Schriftarten, die man im weitläuftigen Sinne ^em- 
tische zu nennen pflegt Hierin sind die Gelehrten 
einig, es bleibt aber immer noch die Frage nicht 
genügend beantwortet, welche von den semiti« 
sehen Schriftarten der gelehrte Lama zum Muster 
genommen haben mag. Zwar haben die Meisten , 
welche diesen Gegenstand behandelten, gestützt auf 
die syrischen Schriftsteller und ihren Compilator 
jisscniani , so wie auf die Berichte der Reisenden 
des Mittelalters sich ohne viel Kopfbrechens für die 
syrische erklärt , h^ben llücliaäiüu mit ncsLüiiaui- 
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ßchen Coloniea bevölkert, ganze Tataicnstamme 
2iim nestorianUchen Ghiistenthum bekehren und 
auf diesem Wege aus der syrischen Schrift eine Ui- 
gurische entstehen lassen. William Jones hält sie 
für verdoil)en Gafisch (i) und dem Herrn Kbproth 
fällt die grosse Ähnlichkeit dieser Schrif t mit der 
Sahisdien mit Recht auf, so dass er die Meinung 
äussert , das sabische Alphabet sej durch syrische 
Missionarien in die sogenannte gios$e Tatarei ge* 
bracht und in Gebrauch gesetzt worden (a). Mit 
dens3n^ischenNestoiianem und ihrer Schrift glaub» 
te man die Uiguren und ihre Schrift in Einklang 
bringen zu können und diese Sache ins Eeine get 
bracht zu haben. Aber die Kritik ist damit keines- 
weges befriedigt; bei der ersten Beleuchtung ent^ 
deckt man schon Mängel , die sich bald häufen 
und billigen Zweifeln gegen diese schwachbegrünn 
dete Hypothese Yon allen Seiten freiefi Sfieliwin 
lassen. 

Es ist meines Wissena , noch keinem Fonoher 

eingefallen , dass uuler den viclcu semiLischen 
Schriftgattungen , die zu verschiedenen Zieit^n bei 
mehreren Völkern Asiens in Gebrauch waren , eine 
andere als die syrische Schrift ihre Spur bei den r^o- 
maden des Hochlandes hätte zurücklassen können ^ 

(i) Reclierdbes Asiau^ues, £x* Übers. Biuid 49* 
(s) Reite in den KaukaiUB etc» 8. öi^ö. 
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da CS doch bekannt genug ist , dass bei jenen Völ- 
kern , welche »ich semitiächer Schriftzeichen be« 
dienen , mindestens so vid Veikehr und Berührung 
mit den hochasiatischen Stämmen Statt hatte , ais 
dieses auch im ausgedehntesten Sinne sich von den 
IVestorianem sagen oder denken lässt daher hat 
auch Keiner sich die Mühe gegeben , diese Ter* 
schiedeuen Schriftarten mit der Mongolischen zu 
Tergleichen. Eine solche Vergleichung hätte Bald 
entschieden , dass von Allen die syrische Schrift die 
wenigste Ähnlichkeit darbietet , dass jede andere 
sichilir gleich stellen kann und dass mehrere der- 
selben eine weit treffendere Ähnlichkeit zeigen. 

Wir kennen die alte Geschichte Hochasiens nur 
mangelhaft aus den chinesischen Anuakn ; diese 
beschränken sich aber auf die politischen Händel 
der Chinesen mit ihren nomadischen JVachbaren , 
ohne sich um die Verhältnisse derselben mit andern 
Völkern viel zu bekiunmem. Wir wissen indess, 
dass die Völker von Iran seit sehr entfernten Zeiten 
diejenigen von Turan kannten und häufige Berüh- 
rungen mit ihnen hatten. Wir wissen , dass die Al- 
ten Cliiaa uiclil kannleii(i), wohl aber die soge- 

(t) Herr Klaproth ist (AsIa Polyglotu, 8,357) nicht dieser 

Meinung, sondern Hält die «^^r^r für Chinesen, folglicli Scrica 
für Cliinfty obgleidi die geographische LagebesdmxnuHg d«r 
Alten dimit nicht abeieiniununea wiU. In sofern dieser Name 
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nannte Talarei bis an die Grenzen von Cliina. Wir 
wissen femer, dass mehrere Völker des Alter Ürams, 
namentlich die Babylonier, einen sehr ausgebreite- 
ten Handel mit Mittelasien führten; und wie Tiel 
andere Ursachen , z. B. Auswanderungen oder Ver- 
treibungen ganzer Völkerschaften haben nicht dazu 
beitragen können , die semitischen Alphabete bis 
zum fernen Orient zu verbreiten ? Sind nicht viel- 
leicht die verschiedenartigen Inschriften in Sibirien 
und vermutlilich auch in anderen Gegenden Mit- 
telasiens geistige Überreste alter fremder Völker ? 
JNach deu schkclxlen Copicn , die wir besitzen , ist 

4 

I 

in der griediisGlieti (lateiniiclieii »} koreamscben» mongolischeit 
und xnatidsciliiitclien Benennung der Seide seine Begründung 
haben soll, ist seine Meinung allerdings nicht grundlos; kann 
aber der Name Serica nicht auch vom Sser der tibetischen , dem 
Sers der Send- und dem «^erderperaischen Sprache» mit einem 
Worte» vom Golde entstanden aeyn 7 Wir wissen aus Ctesias» 
dass die Bewüiiner Nordindiens oder Tibets die Carawanen bil- 
• deten, die das Gold aus der Wüste von Scrica holten und auf* 
den Markt Tonfiaksr« (woTermnthUch damals 4?eii4 gesprochen 
wurde ^ brachten. (Heerens Ideen vu s. w« Theil !• S« 140 der 
Wiener Ausgabe 18*7)« Obgleich die fflr goldreich gehaltene 
VV^üste Oobi selbst dieses Metaü nicht enthalten mag, so ist 
es behaniit genag» dass mehrere Gebirge und Flüsse des Hoch* 
landet einen tlTberfluss davon haben. Nebenher bemerke ich 
noch 9 dass die gelbe Farbe im Tibetischen gleichfalls Sser 
lieissty welches mit dem mongolischen ^xira oder «Sc/tira ver- 
wandt ist» 
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esbis jetzt unmöglich gewesen, sie zu entziffern, 
Uidess scheint bei Tiden von ihnen auch der semili* 
sehe Schriftcharakter zum Grande za liegen und 
fcwar ein sehr alter; andere wenige sind offenbar 
aus neuerer Zeit. Ohne hieräber weitere Vermu- 
thuugeu zu wagen , beschränke ich mich , in den 
sehoA Ton mehreren Seiten her laut gewordenen 
Wunsch einzustimmen, dass diese für Geschichte 
und Alterthumskmide so wichtigen Überreste von 
sachkundigen Männern in treuen Zeichnungen ge* 
sammelt, und also dem Zahne der Zeit und dem me- 
thodischen YcrnicliLungsprocess unwissender An- 
siedler entzogen werden möchten. 

Es ist schon fipöher bemerkt worden , dass Noma- 
denvölker, bevor eine systematische Rehgion bei 
ihnen eingeführt und dadurch gewissermassen 
eine bürgerUche Ordnung begründet ist , dass Be- 
dür&iiss einer Schrift nicht fühlen. Ohne feste 
Wohnsitze auf weiten Erdstrichen frei umherzie- 
hend , halten sie sich für die glücklichsten Men- 
schen und verachten diejenigen , die an ihre Schol- 
le gebunden , ihren Unterhalt daraus ziehen oder 
ihn mit ilu er Hände Arbeit erwerben müssen. Der 
Überfluss ihrer üecrdeu giebt den iieicheu Mittel 
genug zum Eintausch von Gegenständen des Luxus 
von ihren cultivirten Nachbaren : das Nothwendi- 
ge 0ndet sich bei ihnen selbst. Den erzürnten Him- 
mel zu besänftigen , Unglück - und verderbcnbrin- 
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gende Dämonen von sich und ihren Heerden zu 
entfemoi , tibernefanieti ihre Gaukler gegen Be^ah* 
lung. Geschicklichkeit auf der Jagd, Tapferkeit, 
Ausdauer und List im Kriege oder auf Kaubzügen 
ge^en andere feindliche Stämme , darin setzen sie 
ihren Kuhm und Ehrgeitz. Nichts ist ihnen frem« 
der , als Anstrengung des €reistes , von keiner kör- 
perhchen Kraftäusserung heglcilet oder ihr vor« 
angehend , oder von der Nothnidbt herbeigeführt. 
Aber dieses gewinnt zum Theii eine andere Gestalt , 
sobald neue Ideen bei ihnen in Undauf gebrächt 
werden und Eingang linden. Obgleich mit reger 
Einbildungskraft versehen, selber zum nüchternen 
JDenken unaufgelegt, bewundern sie denjenigen, 
der in Kenntnissen und Geistesstärke ihnen überle«* 
gen isl 5 lassen sich gern vou ilim leiten , wenn es 
ohne Anstrengung geschehen kann , und ihre leicht 
aufgeregte Phantasie , ohnediess mit übersinnli- 
chen Bildern angefüllt, nimmt willig Eindrücke 
von neuen Lehren an , und zwar um so eher, wenn 
jdiese sich mit ihren von Jugend auf gehegten 
Volksmeinungen vereinbaren lassen* Eine Beli- 
gion, welche nur die GeistUchkeit zum Bücher« 
lesen verpflichtet , dem Layen diess zwar gern ge- 
stattet , Um aber für reichliche Spenden von allem 
Drückenden und I^ästigen befreit und ihm die 
schönsten Aussichten auf heri'liche Wiedergebur- 
ten eröfEnet ; , die den geistlichen Stand aber für 

i8 
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seine Kopfanstrengungcu auch schadlos zu halten 
weiss f indem sie den Mönch und den Priester nicht 
nur als schon mit der Gottheit in Berührung vorbil- 
det, sondern ihm auch von dem ganzen Volke die 
Früchte des blinden Glaubens zuin aseitlichen Gc« 
nuss anweiset ^ — eine solche Religion musste bald 
zahlreiche Anhänger finden. Dem Layen konnte es 
gleichgültig seyn , ob er einen Theil seiner Ueerden 
den Täg^i in bhitigen Opfern darbrachte und seine 
Geisterbanner und Wahrsager für ihre Gaukeleien 
beschenkte, oder ob eine, blutige Opfer hassende, 
Priesterschaft ihm sein Vieh lebendig abnahm, 
und dafür noch viel mehr aus Büchern versprach, 
als jene nur 'wissen und erdenken kunulen. Eine 
solche auf Schriften gegründete Lehre musste auch 

durch Schriflen füiLgeplL'mzt werden, nicht nur, 
um bei ihrer Verwickelung den Faden in der Hand 
zu behalten , sondern auch , um Kaum su gewin«' 
ncn für Einschiebsel , Legenden und Ck>mmenta- 
tionen. Den Beweis des eben Gesagten finden wir 
in der über ganz Tibet , über fast alle mongolische 
Völkerschaften und über den grössten Theil der Be* 
völliemng von China verbreiteten Buddha -religioa 
und ihren zahlreichen Schriften. — Buddha, die 
geschriebene Lehre und die Geistlichkeit, zusam- 
men Gurion jirdäni oder läe drei Vcrtr^^ßUehsien 
genannt , bilden ilu' Centrum : um welches sie sich 
(nach dem Ausdrucke buddhaischer Bücher) wie 
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eia Rad dreht , daher das Kad auch eines ilirer 
üaupUymbole iftt 
Die MisrionaTien des Baddhaismm , obgleich in 
Hauptsache consequent geblieben , haben in- 
des» kein Bedenken getragen , bei den m bekeb« 
renden Yölkcirn einheimische Ideen in ihr System 
anfeanehmen und damit 2U Terschmeheu , wo* 
durch sie die Verbreitung ihrer Lehre sicherten. 
^ Uessen diesen Völkern ihv^n Himmel, ihre Gei* 
stcr , ihre guten und bösen Genien u. s. w. ; ver- 
mehrten ihre Zahl noch mit nordisch eingekleide«^ 
ten Bewohnern des indischen Himmels und über* 
nahmen anstatt der Zauberer ihre Beschwörung und 
'Bamung vermittelst des weit krSftigeTn indischen 
Calimatias« Sie hüteten sich wohl, dem Monar« 
ehn EU widerspmhen , der sich für einen Sohn 
des Himmels und göttlichen Geschlechts hielt; mit 
vieler Gewandtlmt wnssteu sie Chanmudai ohne 
ihm die Hauptrolle zu geben, in ihr System einzu- 
fiediten und ihren Sqfaülern Yorzuspiegeln , dass in 

ihren Leiirbuchern der Weg vorgezeichnet sey , auf 
welchem man nicht nur jsur Wiedergeburt in Chor* 
musda's Reich , sondern zu einer viel höheren Stufe 
der Seligkeit, zum gänzlicheu Austritt aus deni 
Ortschllang oder Geburtswechsel und zur Vereini- 
gung mit Buddha, gelangen könne. Chormusda und 
BiM2c2%a vereint ; die weltliche Herrschaft Hand in 
Hand mit der geistlichen ; der Chaghau und der 



uiyiii^ed by Google 



i4o 

Oberlama ; jeder .Tlieil in seinem Fache , aber la 

der Uauptsache übereinstimmend , — regieren die 
Welt i nur dann sind die Völker glücMidi 1 Das 
"war der glänzend umhüllte liibegriff der Lehre ^ 
nicht Buddha's , sondern der Buddhapriestery das 
2iiel , nach welchem sie strebten ; dahin braehteo 
sie es y yorsügiich nach dem Verfall der tibetischen 
Monarchie und während der ümen so günstigen 
Dynastie des Juan iu China; ja sie überflogen es 
nachher sogar , denn im fünfzehnten Jahrhunderte 
stand die tibetische Uierarchie auf dem Gipfel ihrer 
Macht und die , freilich ganz zerrüttete , weltliche 
Gewalt lag ihr zu Füssen. 

« Aber schon früher , ehe noch die Mongolen in 

den Kreis der Religion des Schagkiamuni hineinge* 
zogen wurden ^ hatteii die tibetisühen Priester dem 
reinen Buddhaismus bereits fremde, in eigenem 
Lande einheimische Ideen beigemiseht ; es konnte 
niciit anders seyn. ; wie ül>erail iu ahnhclien Fällen 
musste auch bei ihnen vieles vom Alten ins Neue 
ubergehen. Die Menge grüssererund kleinerer tibe- 
tischer , von gelehrten und geachteten Lamen ver« 
fassten, Werke zeigen eine auffallende Verschieden- 
heit von denen aus dem Sanskrit übersetzten. Die 
Mongolen haben zwar weniger eigene Schriften auf- 
zuweisen , dagegen desto mehr Übersetzungen aus 
dem Tibetischen ; indess ist auch die Anzahl ihrer 
hterarischen Originalproduktc nicht ganz unbedeu- 
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teiid« Wir weidn iwaterhin » yamtkytix voaSmAr 

<Iha und dessen Lehre handeln werden , auch die 
JBiufubmiig und Ausartong derselben in Tibet , so 
.^ite die Schrifteinführang da^selbst betrachten » nun 
aber bei der die £iofübi»n§je]»egr.nei^ Schrift be- 
gleitenden Ausbrdtang des Bttddbaismus unter den 
ikiangolen sieben bleiben« . 

Einer den triwn ans ibm Hause Tschinggifr- 
Chaghans , Namens Sohn des und 

Eruder desCr2^liijbwar, laatderBrzäUung miseres 
Ssanang-Ssätsän, von einer schweren Ivraidiheit 
befoUen» welche ^ da kein MitteLanscfalagenwoIlta , 
dämonischem Einflu^s 2uge§dn:icben wurde. £r er- 
hielt (vermuthlich yoa den in seinem Hoflager be- 
'kindlichen Lamen) den Rath , den Sc/uig/ua Fan'' 
dUia aus Tibet Jtonsmaen m lassen ^ mit der Versi?» 
cherun^, dass dieser der Einzige sey, der den 
Drachenfürsten ajos dem Prinaen bannen könne. 
Godan gab dasu seine Emwilligung und schickte ei^ 
nen Verwandten ^ liamens Dorda an denPandida 
mit einer Ebokladong , die ihres stolzen und lakoni- 
schen Tones wegeu merkwürdig ist; sie lautet 
wörtlich so; 

ti Lg;^ g)^}lAi^ gjAjyii H^fiäti^^^^ 
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yi|y^ ,gij^9iaM.gi^M>^>»^rtirM. ^/ffu ^tuuf ^ • 

» Pandida Lamä 1 Du möditest sagen , » ich bin 

i»»zU)aIt« uad ti&ehi koittBieii ) ihr Bokdas aber 

ii«eydda, dad Beste der Religion und der Gcschö- 
»pfe zvL bedenken* Wenn du nicht kommen soll* 
»lest, Wörde toH tf^l' Kriegsvolk schicken, und 
» wenn dieses die Geschöpfe quälen soUte ^ so möch- 
ste solches debien'Geftihles nicht iiehagen. Bs ist 
»daher das Beste ^ du kommst Schagkia-Pan* 
dida war nidbt htige vor dieser Sinhdang aus In- 
dien mit der Pandit- würde bekleidet zurück ge* 
hehrt^ in wd<5hem Ij&iidee:^ seit seinem sieben und 
zwanzigsten Jahre sich aufgehalten und in einer 
IHsputätion mit den sechs telehienden Pandits den 
Sieg davon getragen hatte. Im Jahre i ^44 > seines 
Alters drei und seehssig Jahr y trat er die Reise an 
und im Jahre i^i47 kam er mit dem Prinzen Godan 
zusammen, den er yofn seiner Küankheit heilte 
\ind sich bei dem iVinsen sowohl ift bei dem Volke 
Auhm und Ehre erwarb. £r blieb im Lande der 
Mongolen bis au seinen Tod , der im Jahxe laSi ei^ 
folgte, und w^rd von Ssanang-bsatsän als derjenige 
ausgezeichnet , der in diesem Lande die Religion 
(Buddlia's) zuerst ausgebreitet hat. 

Eines der grössten Hindemisse fand der Pandida 
bei seinem Bekehrungswerke in dem Mangel einer 
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Schrift , ohne welche seine Arbeit bei dem so sein: 
vernickelten Wesen des von ihm veikniidigteB Re« 
ligion Systems nur sehr unvoUliommen betrieben 
werden konnte, oder gar unmöglich war. Ermiiift¥ 
te natürlich zuerst an seine Landesschrift , die Ti« 
befische f denken , in welcher er selbst Schrifiateb 
1er war , hat aber ohne Zweifel die Sdiwierigkeiten 
des tibetischen Alphabets für die mongolische Sgra* 
che eingesehen, Schwimgkeiten, an welche 8pä4 
terhin sein Nadif olger, PahhaLama^ der es durch- 
setzen wollte , mit aeinem Unternehmen gesehei« 
tertist. Die mongolischen Schrift^^n erzählen, der 
Pandida habe , nachdem er lange aber vergeblich 
über eine brauclibare Schrift nachgesonnen , end» 
lieh den Entschhisi gefasst , dasjenige was ihm am 

folgenden Morgen zuerst begeguen würde , als eine 
Eingebung zu betrachten , und sich daraus die Idee 
zu einer Schrift zu bilden. Da sey denn ein Weih 
mit einem breiten Kerbhoize über der Schulter ge« 
kommen , anzubeten , und die Gestalt wie die Für^ 
eben dieses Werkzeugs hätte sich di^r Pandida zum 
Muster seiner zu bildenden Schrift genommen. Man 
sieht leicht ein , dass glatte gerade Furchen nichts 
als höchstens die Vorstellung zur liniatur, nicht 
aber zu den von der Linie vor und rückwärts aus* 
springenden Schriftzeichen geben können, und 
folglich die Geschichte von dem Kerbholze eine aus 
der Unwissenheit hervorgeigangene Fabel ist. Gs 
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bleibt also kiiehts vSki^ ab ansanehmen ^ dass 
Fandida entweder der Erimder seines Alphabet» war, 
oderdäss erciiieaildeTe ihm bekannte Schrift sEOm 
Muster gemmunen und nur darüber naclizudenken 
hatte, wie er diese 5 einer anderen Sprache angehö- 
rige, Schrift für die mongolische Sprache passend 
einrichten könne. Wie schwierig diese Aufj||abe 
war , sieht man daraus , dass er bei seinem Tode 
unr ein höchstunToUständiges, für keine Sprache 
sn litei'ärispheu Arbeiten brauchbares Alphabet von 
Tierzehn Conaonanten mit drei , oder ▼iefanehr 

nur mit zwei angehängten Yocalen (denn a und e 
haben im Grunde eine und dieselbe Gestalt) , hin« 
terliess. Ich habe schon erklärt ^ dass ich ihn nicht 
für den Erfinder sondern für den Einfuhrer seiner 
Schrift'halte , weil dieselbe offenbar einen fremden ^ 
und zwar den semitischen, Schriftcharakter trägt. 

Ich halte dafur^ dass die Send« oder Pehlwi* 
Schrift hauptsäclüich und zuerst dem gelehrten 
Itandida zum Muster diente , deren Kenntniss ihm 
bei seinem vieljährigen Aufenthalt iu Indien und 
bei seinen Streitfragen mit andersglaubenden Ge* 
lehrten, unter vvelclicu HerrKlaprolh selbst keine 
andere als Feueranbeter vennuthet (1), — gewiss 

(l) Siehe Asia Polyglotta , in Buddlia's Leben , S. 139. Es 
ist jedocli sehr zweifelhaft, ob die sechs Lehrer^ ixiit denen 
$€kaijlkiamwni iczitt , Faueranbeter wtren. 
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nicht fremd war. Ja man darf mit ziemlicher Siclier- 
heit annehmen^ ddss die Sendschriften und was 
damit in Verbindung stand , schon weit früher in 
^ Mittelasien bd&annt waron^ wie wir bald sehen 
werden. Nächst dem 5e7i^/ ist , glaubeich, die sa- 
«isoHE Schnft Tou grossem EinfluM auf die Bil* 
dung der Mongolischen gewesen, und vielleicht har 
ben noch eixiige andere uralte semitische Schriftgat« 
tungen ihren Beitrag da£U geli^ert Kenner der bei- 
den genannten SchriXtarten sowohl als der Syri* 
sehen werden in jenen gewiss mehr treffende Ähn*- 
iiclikeit mit den alten mongolischen Schriftzügen 
finden , als in dieser , die ich daher nur bedingt , 
das heisst , in so fern sie auf die Gestaltung der 
sabischen Schrift mit eingewirkt hat, mit der Mon* 
golischen in Berührung bringen kann. Aber diese 
Ähnlichkeit aUein macht es nicht ans ; wir würden 
damit nicht weiter kommen , als diejenigen , wel- 
che die mongolische Schrift unbedingt von der Sy« 
rischeü ableiten ^ nichts für sich habend , als ein 
liestorianisches Christenthum , das in« jenen Ge- 
genden verbreitet gewesen seyn soll , worüber aber 
die Geschichte weder genügende Belege noch Win- 
ke liefert, und wovoti auch keine Spur mdir m 
entdecken ist Wir ihüssen tiefer eindringen ; wir 
4ürfen nicht von demjenigen, das Fucht iUy auf 
dasjenige schliesstni", was voigeblich war ; wir 
müssen die eingegrabenen unmwischien Spwen 
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iks Alterthums hei den Völkern aufsuchen , deren 
aüe Geschichte dunkel ist j und wennwir dieseent* 
decken y dann sind wir herechligt , Schliissc zu zie» 
hen^ die ettPosmehr als JfypUhe$m mW* 

Einige Bekanntschaft mit dem religiösen Glauben 
der alten Perser^ Baktc^ undMeder und dem der 
nordlicben und östlidien Völker Asiens, vor Einfüh* 
rung des BuddhaiMnus , bringt uns bald aul die £nt* 
deckung, dassdt^s Lehre SoB.OAS«rERS, oder viel* 
mehr der von ihm geordnete llcligionsbegriff, sich 
viel weiter eistreckte, ais dieGrensen der Völker, 
welche von ihm und seinen Jüngern den Send-Au^e^ 
sta empfingen. Nicht nur scheint die Basis , auf wel* 
che Soroaif er sein System gründete , lange vor ihm 
•cdion die Grundlage des religiösen Glaubens fast 
aller Völker Asiens, nach Massgabc ihrer InlcUigenz, 
gewesen zu seyn , so dass wir sie in den verfeiner» 
testen Systemen ünd Meinungen derünltivirten Na« 
tioneu , wie in den rohesten und gröbsten Begrif- 
fen der stumplunmgsten Barbaren wiederfinden , ~ 
sondern auch Manches , was Soroaster und seinem 
Volke ausschliessend angehört zu haben scheint ^ 
ist in die religiösen Begriffe einiger Völker Mittel* 
asiens übergegangen. — Bei den dem Lamaismus 
ergebenen mongolischen \ olkcrschaften sowohl, 
als bei denen , die noch dem sogenannten Scha- 
manismus anhangen , sind die deutlichsten Spuren, 
theils der früheren Grundlage eines gemeinsamen 



wiailisgdbUcleteil Glaobent , theik späterer fremder 
Emwirkttug neuerer Systeme, noch vorbanden; der 
Buddhaiftmus hat sie bei seinen Anhängern lange 
nicht alle vertilgen können, ja es , wie schon be* 
merkt , für sweckmässiger gehatten , sieh ihnen 
anzupassen. £s ist hier nicht der Ort , dieses in sei* 
aen kleineren Beziehungen weidäufkig aus einander 
zu setzen ; ich will nur als kurze Beispiele anführen; 
i) den Widervvillen dieser Völkergegen dasBegra« 
ben ihrer Todten und ihr LicIjliugsgeLi auch , die- 
selbe in freier Luft auf Matten, Filzen und Gerü- 
sten, oder auf Felsen und Balniien den wilden Thie«> 
reu und Vögeln zu überlassen ; a) ihre vorzügliche 
Achtung gegen den Hund , w<e1chen sie nach dem 
Menschen für das edebte Geschöpf hallen , so dass 
auch die Lanien sogar die Wiedergeburt in einen 
Hund für die edelste Thiergeburt erklären , wovoij 
jedoch der indische Bnddhaismus. nichts weiss; 
und 5) die Verehrung des Feuers , welches bei al- 
len Mongolen als ein höchst reines und reinigendes 

Element iu grossen Ehren steht , so dass jetzt noch 
jeder liauswirth im Herbste demselben einen Opfer« 
und Feiertag widmet , und jeder Mongole es für 
eine grosse Sünde hält, Feuer mit Wasser zu lö- 
schen , hinein zu speien oder es sonst zu veruur 
reinigen. 

Dieses und noch mehr würde uns indess noch zu 

keinem sicheren Eesultat führen, wohl aber, dass 
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i/At das Hauptprincip Aer 'sorcmstrifdien ReUgiMi 
innig in den lamaischen ßuddhaismus verwebt und 
eine grosse , obgleich untergeordnete, RoUe in dem« 
selben spielen sehen. Ich rede hiervon dem Reiche 
der DREI UKD DREissiG Tägri auf der Schei- 
teliläehe des Berges Ssumer {^Meru ^ Ssumeru der 
Indier) und von CnoRMuaDA, demVo^ 

nehmsten derselben und ihrem Beherrscher« Wer 
entdeckt hier nicht sogleich den Ormusd, richti- 
ger HoRMüsp oder Ehora Mesdao des Send- 
Awesta , und die dreisäg Armchaspands und Jseds^ 
oder nach den Jesehis SadA gleichfalls brei vvh 
ureissig AMSCHASfAüDS (i), aui dem Gipfel 
des Weltberges Albordsb? Wir finden CAor* 
musda und die drei und dreissig Tägrl in fast allen 
Schriften d^r Mongolen, auch öfter |^Vi»^, CAor- 
mlsda oder Chorniesda geschrieben ; er ist nach ih- 
nen der Schutzgeist der Eide i die grossen Monar* 
eben, Weltherrscher und Sölme des Himmels sind 
seine Söhne oder Emanationen. £v schützt die Re* 
ligion des Buddha , von dem er sich übrigens selbst 
belehren lässt und ihn weit über sich ericenut So* 
gar sind er und seine Tagn nodi dem OrtseJUlang 
unterworfen, indem sie zum Weltsystem gehö** 
ren (2) ; sie können von ihrer Höhe heiab&llen und 

(1) 8eiidrAwetta'iu<A KleuK^r» Theilll, 8. 100. 

(9} Dastelbe Ut der FaJi mit dem nock übe^ Ciiomuida tte- 
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genöthigt «eyn , tchkchterft Geburten annehmeiK 

zu müssen. Wie Honnusd und seine Amschaspancb 
gegen das D&Psheer des Ahriman kämpfen , eben 
so fuhren Cliormiisda und seine Tägri einen bestän- 
digen Krieg mit den in den Klüften am Fasse des 
Ssumerberges hausenden Assttri^ und die mongo* 
lisoben Büoher fügen hinzu^ dass Tugend oder La- 
ster auf Erden zunehme, je nachdem der Sieg auf 
die eine oder die andere Seite sich neigt £s würde 
mich zu weit fahren , ihn an dieser Stelle zum Ge- 
genstand weiterer ünlersueliungen und Verglci- 
chungen zu machen, daher ich, mit Vorbehalt eini- 
ger nocli folgenden kurzen Bemerkungen , meine 
Leser für jetzt auf dasjenige verweise , was in Pallas 
»Samndung lüsLorischer Nachrichten etc. « und in 
Bergmanns » Nomadischen Streifereien « an Tielm 
Stellen von ihm vorkommt, genug, dass ich der 
Erste bin , der die Identität des soroastrischen JUor- 
musd und des lamaischen Chormusda entdeckt und , 
wie ich hoffe, erwiesen hat In der Legende des 
Gässär^ehan , von welcher Bergmann eine Übef^ 
Setzung geliefert hat, spielt er eine bedeutende 
Rolle; der Held sellisl, Schutq^tjpon der jetzigen 

t 

liendeiiy aber weniger beftcht^ten BnAma , den die Mongolen 
Eirun-^Tä^ri oder Esrün-Chmglum nannen« Kann et wolal eine 
triftigere Urtaohe de« SektMnhitaes swiichen den firalmijnien 

und Buddliaisteu geben ? 
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inaiidsofauiflcheiiDyxia^tü}, war ein Sohn des Chor« 
rausdaund empfangt TOn den Mandschu und Chi- 
nesen göttliche Verefaning , nicht aber von den or* 
thodoxeien mongolischen Lanudten (i). Auch nennt 
sich, in Ssaiung-Ssätsäns Werh, Tschinggis-Chaghan 
einen Sohn des Chommsda und wufde yon dm 
VoUie dafür gehalten. Ich kann mir nicht versav 
gen , eme auf unsem Gegenstand Beanig habende 
■Stelle aus Ssanang-Ssätsans Werke meinen Lesern 
mitzutheilen. Sie fallt in das Jahr 1578 , da der von 
Altan Chaghan der Zwm7?z^6? berufene Dalai-Laiua 
Ssodnäm GjanUsa Riniotschä nicht fem Yom Kökä» 
noor und Ulahn Mürrän , in der Gegend T^ah* 
/«rr/^o/ genannt ^ einer Versammlung der mongoli* 
sehen Fürsten und Oberhäupter beiwohnte , wel« 
ehe die Wiedereinführung des, seit der Vertreibung 
der Mongolen «aus China , bei diesem Volke erlo* 
scheuen Buddliaismus bea&weckte , und enthält fbl« 
gende Rede, die einer der angesehensten Fürsten, 
Chutuktai Ssätsän , ChungUudschi der Ortos (a) 
bei dieser Gelegenheit hielt : » Als Folge früherer 
» Segnungeu sehen wir hier den Lama , als walir* 
» haflen und sichtbaren Gegenstand der Anbetung , 
» und diQXi CJiagJuin ^ aLbcliulzcr und PÜcgei' der 
»Religion vor uns, so als yrenn Sonne und Mond 

(i) KUprocbt ATcbiv für asiatische Literttiir etc. S. fli8. 
(3) XJieser war dci ürgrussYAiei' uuser«« Siatmng'Ssätsäa» 
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» Jetst in nnseren Tägen erneuen sich die Segniim 

1) s;en früherer Zeit. Auf den Befehl des Chormusda , 
n Fürsten der Tägri unterwarf sich unser Urahne 
» Ssutu Bokda Tsc/i in^ß is-C/iaghan die fünf Farben 
» des eigenen und die vier des verwandten Tolkes« 
» Seine beiden Enkel , der Cliubüghan des Bodhl' 
^Ssadoay Godaiy-chan und der Weltherrscher C/m« 
» häai Ssätsän Chaghän stellten den vollkommen- 
)» sten der Weisen, Schaghia'Pandida , und denif ür- 
» sten desGIauhens und der Lehre, Pakba^Lama^ an 
» die Spitze der geistlichen Verwaltung und ihrem 
• erhabenen Beispiele folgend, beriefen die gläu« 
u bigen Fürsten aus der llerrseherfaiuilie der Mon* 
» ghol Lamas von den Schagkia , und verbreiteten 
» Freude und Glückseligkeit unter ihren Völkern 
y» durch gleichmässige Handhabung beider Verwal* 
»tungen« Seit der Zeit des sonst versLäudigen aber 
» betrogenen und verführten Toghon Temur CAa* 
n gkan ist sowohl das geistliche als das weltliche 
> Regiment bei uns etwas gesunken duich Gesetz* 
»losigkeit und daraus entstandene Verbrechen, 
D durch ßiutvergicsscn alier Art und unnützes Vieh« 
» schlachten. Nun von diesem Tage an , än wel* 
»chem das Rad der Zeiten in hellstrahlenden 
» Schwingungen über uns schwebt , und den all« 
» vermögenden Schagkiamuni ^ in der Person des 
s allwissenden Lama mit Chormusda^ in der Per- 
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»ßon unseres sehr mächtigen Chaghan , vor unsem 
w Aogen zusammenfuhrt,«-« von diesem Tage an soU 
»der in thürmenden WeHen tobende Blutstrohm 
»sich in ein grosse» ruhiges Milchmeer verwan* 
» dein. «— Daher müssen ynt im Vertrauen auf den 
» Chaghan und den Lama den reinen hellen Weg, 
» auf weldiem unsere Vor&hven wandelten , au& 
» neue betreten , und Hei} und Segen werden uns 
» begleiten» « 

Chormusda und Indra scheinen übrigetis eine 
lind dieselbe ibtelligenz zuseyn, und der Unter- 
schied zwischen beiden nur in der verschiedenarti- 
gen Entwickelung der brahmanischen und persi- 
schen Religionsysteme aus einer Quelle zu liegen. 
Wir finden mehrere Andeutungen zur Bestärkung 
dieser Vermuthung; so halte ich z. B. Aie^^und 
dreissig Götter ^ welche ia dem Gedichte » die Her- 
abkunft der Göttin Gangd c über die Söhne des 5a- 
gar OS bei Brahma Klage führen (i) ^ für sehr nahe 
verwandt mit den drei und dreis^ Tägris ^ Am» 
$chaspa7ids oder dergleichen. Wir werden in der 
Folge die Identität dieser beiden hohen Intelltgen« 
Z.CU Hindustaus ^ Irans und Turans , zwischen wel- 
«:he Buddha trat und sich über sie und Brahma er* 
hob, noch näher zu beleuchten Gelegenheit flnden. 

(i) A. W. von Schlegels Indische Bibliothek» Baadl, Hefe i» 
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Ehe Wir Von Chonilusda scjieiden ^ will ich mei* 

oe Leser noch mit dessen Tilel bekannt maclien, 
wie et sich ia dem tibetisisli^mongoUscheii Wörter- 
buche Togharlowa vorAndet; ei\ heisst daselbst: 
»Der Abieiter des Bösen und Herrscher über alie 
»Hindernisse j der Herr der Schaaven^ der Aller- 
I» mächtigste, der Spender von hundert Opfern, 
»der Herr der höchsten Regionen, der Mächtigsie 
»und Siiepterträger, der tausendaugige und hun- 
»dertfach« spendende Chormusck^. Seine Residenz 
»heisst: Sammlung des Herrhcheui Reich d^r Uu- 
»Sterblichkeit 5 Wohnung der €rerec|itrgkeit«t ^ 
SclUiessUch bemcrli^ ich noch^ dass sein tibetischer 
Name nicht Chormusda^ sondern Kauschika oder 
. Go •u- sc/ii - ga ist 

Es ist einleuchtend , dass ein uraltes , so tief ein- 
gewurzeltes, so weit verzweigtes und in neuere 
Glaubenslehren übergegangenes i Religionssystem 
auch in seinen Seiirilten verbi'Cilet gewesen seyn 
muss* Obgleich diese Schriften in einer fremden, 
ausgestorbenen Sprache verfasst und nur in dieser 
heihg geachtet und erhalten y nie ein Eigenthum 
eines fremden Volkes werden konnten , waren sie 
ohne Zweifel melueren Gelehrten daiuahger Zeit be- 
kannt. Als nach dem Einbruch der Araber in Per- 
sien der Parsismus mit Feuer und Schwert verfolgt 
und ausgerottet wurde , sind gewiss eine grosse An- 
zahl Anhänger desselben, die der neuen Lehre 

%o 
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tiicht huldigen wollten, auch auf das Hochland ge- 
ilücbtet, woselbst sie vor der Bekehrungswulh der 
Muhänunedaner Schutz fanden» Dass diese Flücht- 
linge ihre heiligen Bücher werden mitgenommen 
haben, lässt. sich leicht denken. 

Indem wir nun das Send als primäres Muster zur 
mongolischen Schrift annehmeti, finden wir doch 
in der Unahulichkeit mehrerer Buchstaben, vorzüg- 
lich aber in der unzusammenhängenden Schreibart, 
einen Grund zuvermuthen, dass noch eine andere 
mit jener verwandte Schrift nicht minder zur Ge^ 
staltung des mongolischen Alphabets beigetragen 
haben mag; denn obgleich kein Grund vorhanden 
* ist, antunehmen, dass Sdbagkia Pandida sich 
ängstlich an sein Muster müsse gehalten haben, 
T>hne sich der ah Begründer einer neuen Volks* 
5chrift ihm zustehenden Freiheit, den Buchstaben 
\eine beliebige Form zu geben, bedienen zu dürfen, 
so ßnden sich doch im Mongolischen auch Buchsta* 
ben, die offenbar einen andern Ursprung Terra* 
tlien, als den rein ^ guebrischen. Ich habe mich in 
dieser Hinsicht schon für die SabiscAe erklärt, weil 
ausser der Sendschriß in keiner andern die Ähn- 
lichkeit mit der Mongolischen so hervorstechend 
ist, als in der sahischen Schrift. Herr Klaproth 
hat schon (siehe S. iSS) (i) vor mir diese Ahnlich» 

4 

(i) Herr Klaproth hat «ndi in nen«ii Antgabe 66iii«r 
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keit cuLdeckt und seine Ansichten deshalb geäus- 
sert« Diese zerfalleu aber schon deswegen ^ weil 
kein Grand anzugeben ist, weswegen die syrischen 
Htssionarien» wenn es deren auf dem Hochlande 
gegeben, nicht lieber das reine syrisch •nestoriani^ 
sehe Alphabet in Umlauf gesetzt hätteui als ein an* 
deres, das iwar den unprünglich syrischen Cha^ 
rakter trägt» 4urch Aufnahme vieles Fremdartigen 
aber eine besondere Eigenthümlichfceit erlangt 
hat;^ dass femer einer eigenen, mit den Christen 
nur schwach inBerührang stehenden,Sekte und ei-: 
uem gciiuschten unreinen Dialekte angehöi t, und 
wohl nie zum Schieiben chriatlidier Bücher ge- 
braucht worden ist. Obgleich nun die erwähnte 
Ähnlichkeit in Form und Metbode abXhatsache vor 

XfiffUM ein« VergleMlimigaufdl d«i aftbiicken mit dem nongo* 
Ihckan Alpksbete gelictet» Du Sabifdi«» obiokaa atoht udtH^ 
los, erscheint in dieser Ausgabe b^ssser, als das felilerhafte 

nach Tlievenot und Büttner gezeichnete in der früheren. Seine 
ehemalige Ansicht» betrefFend die Verbreitung des sabischen 
Alphabets 9 hat er weggelassen^ dafftr aber einige Buchstaben 
•OS den syrischen Alphabeten 'geHeferty unter welchen aneh 

PßSchitOm Ans Assemaitni hnte erlernen köiinen , dass die Ne« 
storianer sich der^suaoghclo-schrift bis ins achte JaUriitindert 
bedient haben , späterhin aber eine hleioexf Abart derselben ge« 
brauehten« Die jüugste syrische Schrifit, PetehUo genannt« 
war nur bei den Maroniten und Jacubiten in Gebrauch, kann 
daher bei einer Vergleichung mit der Uigurischeu nicht füglich 
ia Anschlag gebricht werden* 
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Aü^cn steht, so kommen uns beim Mangel ge* 
schichtliciier Urkunden doch nur wenige dunkele 
Andeatungen ^ die uns auf die Ursache fähren 
könnten, au:» dem Aiterthume zu Hülfe, und wir 
entbehren aiieh des durch das Innere des geistigen 
Treibens der Völker hinziehenden wohlthätigen 
Leit&dens, der uns bei der vorhergehenden Be^ 
traclitung so sicher geführt iiaL Indess wollen wir 
diese Andeutungen benutzen) vielleicht ist in ih* 
neu einiges Licht verborgen, das diesen Gegen- 
stand etwas mehr aufhellen könnte, als es bistier 
der Fall war. 

Per Anfang dieser Betrachtung versetzt uns vi 
die ersten Jahrhunderte unserer Zeitrechnung, und 
führt uns auf das aus Palästina und. Syrien ins In* 
nere von Asien eingewanderte und verdrängte Chri- 
s^uilium sowohl , als auf so viele mit und aus dem« 
selben entstandene, theils als ketzerisch vemrtheil« 
te, theils weniger beachtete Sekten. Unter diesea 
ist ohnstreitig, wepn aucb nicht für 4ie Geschichte 

4 

(Jes Ciinsleniiiunis, die Sekte iicj^ i^ahier^ Jo^iani^-' 
jünger oder Mandäer eine dec merkwürdigsten; so- 
wohl wegen ihrer sonderbai'en Logoslelire, als wc« 
gen der eigenthümlichen Schrift die sie erzengte, 
in welcher ilirc liüclfcr bis auf uns gekommen ßind, 
Deipn^chst ist ^ie merkwiirdig wegen i)ii*es Alters, 
cfenu sie scheinl sich an die frülicslc Zeil dcsChri- 
stentliums anzuscldiessen und ihre Begriindcr (wie 
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ilarlmanu scharfsinnig bemerkt hat) (i) in denjc* 
nigen JÜDgem Johannis des Täufers m haben, die 
Jesu nicht nachfolgten nnd in ihm den Messias 
nicht erkennen wollten. Auch ünden wir sciion in 
der ApostelgesehichteXIX. 1-^7, deutliche Spuren 
ilu'es Daseyns. Da&s diese Sekte in einer späteren 
Zeit hätte erscheinen können', ist durchaus nn*« 
wahrscheinlich, schon aus dem einfachen Grunde, 
weil das Inteitsse für Johannes den Täufer , den die 
Mandäer als ihren Lehrer und Meister in höchsten 
£hren halten , unmdgUeh starii gemg zur Bildung 
einer bis jetzt fortbestehenden Sekte seyn konnte 
und deitselben in jeder Hinsicht ungünstig seyn 
musöLe. Diese Sekte, oder ein Thcil derselben muss 
schon sehr £i*ühe nach Persien eingewandert sejna, 
wo noch jetzt ihr Hauptsitz ist, und wo nach iluei 
Behauptung auch ihr Lehrer und Meister, Johannes 
der Täufer, (dessen Hinrichtung durch Merodes sie 
läugnen) nämlich in der Stadt Schuster (Susa) 
Terstorben seyri soU. Auch ^i^at der guebrische 
Schriftcharakter, der sich ihrem syrischen Aiphai- 
bete angefügt Iiat, sowohl auf ein hohes Alter, als 
auf eine sehr frühe Einbürgerung iq Persien und 
Bekanntscliaft mit den Scüdäefariften schliesisen. 
Ganz anders ist es beschaffen mit den IScstoria'!' 

(1) Hartmanns O. G« Tychsen^ oder Wandcirungeii etc« 2t«ii 
Bandes iste AbtUeilmig» S« 4SS«*4S7« 
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mh»)' die ent im Kimeii JKahrbwuleHie ihr Entote* 

heu dam Bischöfe von ComtautiBopel Nsaorw veiv 
dankten. DieMur wmrde behanntUch wefpen ieinet 
besonderen An&icht von der Lehre der beiden Na*t 
Ittren in Christo» mid weil er die baUige JungfiDm 
nicht Gottes - sondern Chiistus-gebärerinn gcqaiint 
wiMen ivcUief . wf der Sjrnclde IQ %hdsaa m 

43 1 excommunicirt, worauf seiue Aohängeri tun 
den Yeifolgoii^n des (pnecbischen Hsuiers lu mU 
gehen, nach Persien flohen, sich daselbst gründeten 
nnd mit den Cbristen in Ostindien oder sogenannten 
Thomas -Christen in YerlMBdong und Vereinigung 
setzten. Üb die ü^estorianer nordiich und nordöst- 
lich sich bedeutend ausgebreitet beben , dariibee 
fehlen uns i^cAere Beweise, denn den JKaebriebten 
der syriscfaett SobcifUtdUer^ die Assemanni gesam*- 
inelt haty fehlen geschichtUche Belege und dicje«^ 
nige folgerechte Ordnung, welche num bei so nahe» 
liegenden historischen Gegenständen nicht vermis« 
aendarf. Eben so wenig kann uns das Terwefffliebe 
Zeugniss der Jesuiten und das labulose steinerne 
Monument bei Si^an^ßs Tom Jahre 781 genüge 
Letzteres tragt ein auffallendes Gepräge der Ün- 
ächdieit darin, dass die Inschrift besagt, »Olojm 
habe Büeber und Bilder mitgebracht,« da bekannt- 
lich die J^estorianer keine Bilder verehren und in 
ihren Kirchen keine haben. Was uns die Reisenden 
des Mittelailcrs von ihnen erzäldcn, ist volieuda 



nicht geeignet, imtilierdittelilhliikt ftiiimkläl«»: 
mr bekommea keine rechte Einsicht ^ ob wir diese 
Neslttrianer für Heiiial oder <3iiisteii halteü «oUe». 

So werden z. B. bei dem Einen die Uiguren nesto^ 
rianische Cknstm genumt^ die bei dein Andere« 
dt\i\&:\k^Buddhadien<:r bezeichnet werden. Nach 
dem Zengiuise des Binbroqilt& waren dieNefllofUMfef 
schlimmer 2^& Heideil und Mohammedaner : «r kann 
sich in Bes^diieibiUig ihrer Unwiiseiiheit, Schlech« 
tigkeit und Yervvorfeulicit kaum erschöpfen. Laut 

seinem Berichte wivren sie Tninfaenbelde, WuoheieY 

Und Betrüger ; die Vielweiberei war bei ihnen er* 
hfid>t ; me beobacli;teten nioliuuiiiedauische ilteini* 
gnngen ^ die Fefer 4es FreUags vu e. w« Die Sitten 
und dieLel»eiisart der Mongoien und Tuirums (Tom 
oder Biiddhapriester) , behanptet er, seyen ißmt 
besser und musterhafter gewesen, als die der Neste« 
rianer; diese soHen sogair durch ihre Laelcir ünd ik« 
ren unersättlichen Geitz den Mongolen mehr Ab« 
sehen nnd Afaneignng gegen den ehristUchen Glan« 
ben eiugeüössl haben, als Achtung. Wir wissen aber^* 
dass das Cbristenthtmi der Nestorianer i^ikhls um* 
niger als ganz verwerflich ist; wenigstem bei aller, 
ihnen nicht abzusprechenden und die damalige Zeit 
charakterisircnden, Unwissenheit nicht die Vorwür- 
fe verdient, womit Eubruquis dasselbe überschüt« 
tet Greg, Barhebräus odef Adttffti^adsch (bei As- 
semanni) sagt; dtcXartarendesXschinggis*Chagiun 
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hattet! eih GeMasi das^ sie teim^ leditschaflfene, 
fromme, gelehrte uud kluge Leute ^ von was für 
Volk sie seyn möehteii, achteik und ehren sollten ; 
und dass sie die Chrislön, weil sie diese Siiien 
vorzü^ch ein. ihnen sahen, desmjgeii sehr heb* 
ten. Auch ßndeu wir die mit ihnen vei^iniglen 
Thomas -ehristen in Ostindien ^t den ersteki Zei* 
ten des Christenthuitis, miUen unter GoLzeiiJie- 
nem und Mtdiammedanem^ hei ihrer ui^prüng- 
liclieii Kciiilicil verblieben und weit mehr acht* 
christlichen Geist zeigend, als die portugiesischen 
Christen 9 dte bei ihrer Adkutift in Ostindieti ein 
gprosses Ärgcmiss daran nahmen , hier eine an^ 
dere apostolische Kirche, als die des Apostels Pe* 
trus, verheiraihele Priester, nur zweiSacrameüte, 
keine Bilder und keinen Glauben aü iein Feg* 
feuei zu iindcii, weshalb sie gegen diese harm- 
loseü Menschen die Ketsefgericfate wüthen und 
ihre Priester uud Bücher verbrennen liesseu (i). 
^ Aus sölchen Grühdeo können wir hiebt ein* 
sehen , warum die Ncslorianer des Hochlandes 
eine besondere Ausnahme gemacht und so gäns* 
lieh sollten entartet gewesen seyn^ dass sogar der 
äussere Schein und die Sittenlehre des Christen* 
thrnna so TöUig bei ihnen hätte Tcrldschen uud 

(i) Claudius Buchanan Clitiidau ReseartliM in Asift # Eilfte 
Ausgabe» St io4^.l48< 
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Tenchwmdeii können. Bennoch soUen sie Fibsely« 

tengemacht und sogar eine ganze tatarische Völ« 
kerschaft nebst ihrem Könige , dem Ong-Chaghan 
der Kerait ^ zum Christenthum bekehrt haben, 
und dieser Ong-Chaghan y oder (nach Rubraquis) 
dessen Bruder wird sodann als der Priester Johan* 
ms bezeichnet. Dass übrigens die Etymologie die* 
ses Namens ganz falsch ist und das mongolische 
Ong niemals Johannes bedeutet hat , braucht kaum 
crlnnei LzAi werden. Dieser Titel isl auf dem Hoch- 
lande sehr gemein und analog mitdem chinesischen 
Wang* 

Indessen ist dieser in £ast allen Berichten der Ret« 
senden des Bfittelalters vorkommende mysteriöse 
Priester Joluinnes eine zu merkwürdige Person und 
spielt in den Sagen von einem früheren Cliristen«* 
thume auf dem Hochlande eine zu bedeutende Rol- 
le , um ihn ganz unbeachtet zu lassen. Zwar ist das 
Verworrene , Unzusammenhängende und Wider« 
sprechend-abweichende in jenen Berichten schlecht 

geeignet, uns zu überzeugen, dass man ihn für 
etwas Anderes 9 als eine Ausgeburt der Unwissen- 
hei t oder Leichtgläubigkeit halten müsse , nachdem 
die historische Kritik das frühere Daseyn eines ne« 
storianiseh-tatarischen Königreichs nicht gestatten 
];ann; — aber die einmüthige oft wiederkehrende 
Erwahnmig der Person selbst scheint es doch nicht 
zu erlauben » ihn als völlig fabelhaft zu verwerfen. 

91 



Da nun dasjenige , was jene Beuenden uns von 

Nestorianern melden , mit wirklichem, wenuauch 
verdorbenem » Christenthnme schlecht in Einklang 
zu bringen ist und demjenigen , was wir von deu 
nestorianischen Christen wissen, widerstreitet, so 
bin ich geneigt, die in Transoxanien und auf dem 
Hochlande im dreizehnten Jahrhunderte angetroffe- 
nen Nestorianer fiir Sortier und ihren Priester Johcat* 
nes iur Johanrm den Täufer zu halten , den sie als 
im Geiste unter ihnen anwesend sich dachten , oder 
dessen successive £inkörperung sie vielleicht , nach 
der auch bei ihnen einheimischen Emanationslehre 
glaubten. Wir finden sogar in den erwähnten Be- 
richten Winke , die dieser Vermuthung günstig zu 
seyn scheinen. So erzählt uns MarcO'Polo im SQsten 
Capitel des ersten Buches ein Wunder, das an einer 
unter den Anspielen des Tsaghatai^ Sohnes des 
Tschinggis - Chaghan , erbauten, Johannes dem 
Tai^r geweiheten Kirche in Samarkand geschah, 
und zwar auf die von den Christen in dieser Stadt 
an diesen Heiligen gerichteten Gebete. Hieraus lasst 
sich nun freilich noch nichts folgern , indem Jo* 
hannes der Täufer auch in der christlichen Kirche 
unter die Heiligen gezählt wird und gar mancher 
Tempel in der Christenheit seinen Namen führt; 
es ist aber doch bemerkenswerth , dass die Samara 
kandscfaen Christen ihre eiste Kirche gerade diesem 
Heiligen weiheten. Von der Bekehrung des Zia- 
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gltatai zum clirlstlichen Glauben weiss übrigem 
die Geschichte so wenig ^ als von derjenigen ei« 
niger anderer Mitglieder der Familie Tschinggis- 
Chaghans, und Marco* Polo ist, meines Wissens, 

der Einzige , der sie uns nebst jenem Mirakel er- 
zählt 

Dass die Reisenden des Mittelalters keinen Unter- 
schied zwischen Saliern nud ^estorianern mach* 
ten und überall nur Letztere zu sehen glaubten , 
darf uns am wenigsten befremden, denn eines 
Theils sieht man aus den wenigen hier gegebenen 
Proben sowohl, als aus dem Ganzen ihrer Berichte, 
dass Prüfungs- und Unterscheidungsgabe ihnen 
Yoliständig fehlte , und anderen Tlieils ist es be- 
kannt, dass die Sabier ~ vennuthUch um sich 
den Verfolgungen der Muhammedaner zu entzie- 
hen — mit den Nestorianem bis zum Jahre i48o 
in einer Art kirchlicher Verbindung lebten , und 
ohne selbst Christen seyn zu wollen, uudohnge- 
achtet ihre^ Hasses gegen den göttlichen Stüter des 
Christenthums , mehrere christliche Gebräuche, 
ab z. B. die Ordnung des Priesterstandes unter Bi- 
schöfen und sogar die Verehrung des Kreuzes — 
annahmen, mit derselben Leichtigkeit, als gnosti- 
sehe und soroastrische Ideen bei ihnen Eingang 
fanden und üir sonderbares Religionsystem begrün« 
den halfen. — 
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Ja Kämpfer erzählt (i) , dass die Sabier, die er 
beiBassora fand, zwar den Johannes weit über Je» 
feus setzen, aber doch Jesus für das Wort und den 
Geist des Vaters balten« Sie glauben sogar seine 
jmigfräuliclie Erzeugung , ehren seine Mutter öehr 
hoch und nehmen an , dass er Mensch geworden 
ist, um von der Sündenstrafe zu befreien. 

Wir sehen hier deutlich den Eiufiuss einer , wenn 
auch nur politischen , Annäherung an die Christen , 
indem die Religionsbücher der Sabier (so weit sie 
uns bekannt sind) nichts von solchen Glanbens« 
arlikeln enthaiteU| sondern vielmehr feindselige 
Gesinnungen gegen die Person unseres Heilandes 
olffenbaren. Mit jener Naclmelit von Kämpfer 
scheint die Erzählung des Kubruguis , Gap* 3a , Ton 
einem Betliause , in welchem er nach seinem Aus- 
drucke quudque sortedeChriaianismeYermnOißte^ 
übereinzustimmen. Er fand daselbst die Bildnisse 
des Erlösers , der gebenedeiten Jungfrau und J<h 
hannis des Täufers nebst zwei Engeln. Andererseits 
stehen gegen diese Bilder alle glaubwürdige riach- 
richten in Widerspruch , die uns versichern , dass 
dieSabier, SP wenig als die Kestoriauer Bilder ver- 
ehren oder in ihren Kirchen haben. In der dem 
liubru(}uis SQ s^ustössi^eu {'r^itagsfeier seiner Nesto- 

(i) Amoeiiitatum cxoucarum, pag« 443* und folg. Desglei* 
chea Paulus Memorabilien » Stes Stack » S« S09. 
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rianer finden wir einen neuen Grund m Tcmm» 

then , dass es Satter gewesen sind , weil diese wirk- 
lich die Feier desl reitags neben der des Sonntags 
beobachten , nur mit dem Untmehiede , dass an 
ersteremXage das Arbeiten bei ihnen unverwehrt 
ist (i). Da sie und das gewähnte nestorianische 
Christenüium nachher gan^ vom Hochlande ver« 
schwinden , so ist zu vermuthen , dass sie allmäh^ 
lieh die Zahl der Buddli^ • dieiier vermehrt und 
zur Gestaltung des Lamaismus auch das Ihrige bei- 
getragen haben. Es ist weni^tens beachlungs- 
Werth 9 dass im fünfzehnten Jahrhunderte die Leb* 
re von der successivcii Eiali.ör|)cruiig des CAom- 
scMn BodhiSsacha in der Person des Daiai-Lama 
erst entstand ^ da früher chubilghanische Geburten 
nur dann und wann vorkamen, üud heinesweges 
eine hierarchische Erbfolge darauf begründet war« 

Wenn diese Grüude einiges Gewicht haben, so 
finden wir die Einwirfcimg der sabischen Schrift 
auf die Mongohsche von selbst erklärt, indem uicht 
nur die fiir Nestorianer gehaltenen Sabier auf dem 
Hochlande überall mit Buddha -dienern vennischt 
lebten, sondern auch auf die mongolischen Prin«' 
zen, sogar (nach Rubruquis) am Uoüager des 
Mönghä42haghan Einfluss hatten. 

(i) J. D» Michaelis orietitalttdke und exegeu Bibliothek » 
i5t«r Theüp 6. 149. 
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Um meinen JLesem eine deutliche Übecsichl zu 
gewähren und um die Ton mir aufgestellten Grün- 
de 2U belegen, habe ich die verschiedenen semiti- 
schen Schriftarten mit den mongolischen ChaTakte« 
ren verglichen dargestellt , und zu dieser Verglei- 
chungstafel TorzügUch Herrn Ulrich Friedrich 
Kopps semitische Paläographie zum Grunde ge* 
legt , dabei aber auch auf die Ton Hyde , Kämpfer j 
Anquetil du Perron, Niebuhr, Norbeig u.a. ge- 
lieferten Send- und sabische Alphabete und Schrift- 
proben gehörige Rücksicht genomnieu. (Siebe ne- 
benstehende XaCeL) 

Wir treten nun aus den Windungen des Laby- 
rinths der alten Völkergeschichte Mittelasiens in die 
Gebiete jener Religion , die , vrie vrir schon ange- 
deutet haben 9 auf die geistige Bildung der Völker 
des Hochlandes den entschiedensten Einflnss ge- 
äussert hat Wir wollen diese Religion, bekanut 
unter dem Namen Buddhaismus , so weit wir yor^ 
dringen können , in ihren Quellen aufsuchen und 
in ihrem Fortgänge verfolgen. Zwar haben Pallas 
und Bergmann schon schätzbare Beiträge zur 
Kenntniss derselben gehefert ^ aber ihre Sammlun- 
gen und die geringe Ausbeute europäisclier For- 
schungen in Ostindien sind auch das Einzige , was 
wir davon wissen. Wäre der gelehrte Pallas selbst 
3pracbkenner gewesen , so wurden die schönen 
Materialien 9 die er dem nicht nur ungelehrten, 
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aondem ungebildelen , dabei aber tüchtigen und 
eifrigen mongolischen Translateur/äAri^ verdank- 
te, ganz anders geordnet , und nicht so voll von. 
Missverständnissen und Fehldeutuiigeu seyn* Hät- 
ten Bergmanns Verhältnisse es gestattet , seine For« 
schungen nach dem Plane , den er sich vorgezeich- 
net hatte 9 fortzusetzen , so würden .vrir von die« 
sem geistreichen Schriftsteller ein weit vollständi- 
geres und umfassenderes Gemälde erhalten haben ^ 
als die kurze Zeit seines Aufenthalts unter den Kai« 
müken ihm zu entwerfen zuliess. Ich hoffe daher 
m^en Lesern nicht zu miss&llen , wenn ich das-: 
jenige , was ich durch eigenes Studium buddhai- 
scher Schriften erworben habe ^ zur Erweiterung 
und Berichtigung des schon Bekannten im Zusam- 
' menhang ihnen vorführe. Wir haben schon be- 
merkt , wie der von Indien aus nord - und west- 
wärts vordringende Buddhaismus sich dem ver* 
muthlich älteren religiösen Typus Mittel - und INord- 
asiens anschloss ; wir werden vieUeicht durch diese 
Übersicht mehr Klarheit bekommen über das ge- 
genseitige liingreifen der von unzubestimmender 
Zeit ^n bis jetzt in Asien mehr oder weniger herr« 
sehend gewesenen Keligionsysteme. Ich werde da- 
bei sorgfiiltig jedeVergleicfaung mit den früheren 
und späteren Religionsystemen des südwestlichen 
Asiens , Egyptens ünd £uropa*8 vermeiden ; auch 
der Islamismus I obgleich länger als tausend Jahre 
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in Asien einheimisch « ohne dem Buddhaismos Be« 

standtheÜc mitgetlieilt zu haben , gehüil nicht hie- 
her. £s yenteht sich ^ dass diese Untersuchung bei 
weitem noch kein geschlossenes Ganzes bilden 
kann : die ältere Geschichte , otinediess auf Poesie 
und Fabel beruhend , «eigt iiberall Lücken ; — die 
Alterthümer sind theils nur obcjüächlich ^ theils 
mit Befangenheit , theib noeh gar nicht unter- 
sucht ; die für diesen Zweck so wichtige Geschichte 
des Buddhaismus in Hinter-indien fehlt uns beina» 
he ganz; ja den veimuthUch aus Yoxder-indiea 
naeh China und Übet , und von da zu den, Mongo* 
len gekommenen Uberbleibsehi der allen Literatur 
ist auch nicht überall m trauen ^ indem sie durch 
Einschiebsel neuerer Abschreiber und Connnenta* 
toren leicht verfiilscht seyn können. Wie überhaupt 

die alte Literatur öfters Zweifeln unLcrliegL, so 

tTeffen solche Zweifel ^ nicht un^erechterweise» 
auch die Schriften der Buddhaisten. Alle diejeui» 
'gen^ die unter der allgemeinen Benennung Ssudur^ 
(Ssutra) mit indischen , tibetischen und mongoli- 
sehen Titeln prangen imd mit den Worten anlan- 
gen : Solches haheieh zu einer Zeit gehört^ « — 
nach weiclien sogleich Buddha redend eingeführt 
wird 9 — werden sämmtlich als Buddha*» Wort Ter* 
ehrt ; obgleich die Anzahl dieser den Gandschur ( i) 

(i) Hm KUproth hAi Eeciitf daM der Gtaiboliar aas him* 
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bildenden zum Tlicil sehr blätterrcichen Werke 
äusserst bedeutend ist und bei weitem alles übcr- 
irifft, was jedes andere auch noch so ausführliche 
Beligionssystem ab heilige Urkunde oder Tradition 
aufweisen kann. Ausserdem gkbt es noch eine Men- 
ge von Schastirs { Schastra ) , d. h» Legenden , Cos- 
uiogonien , Commcntaren und ascetischen Schrif- 
ten, von chubilghanisehen Lamen verfasst und da« 
her als heilig verehrt , obgleich nicht in <r/e/n Gra- 
de , wie jene Reden und Lehren aus Buddha's Mnn^ 
de. Be! der ubergrosseü Menge der Letzteren , wäre 
es Thorheit , den Glauben an die Authenticität Al- 
ler mit den Buddhaisfen zu theiletl , da bei einiger 
Untersuchung viele von ihnen nur zu auffallend auf 
Heuere Zeit hinweisen , und den Stempel einer spä- 
teren Composition und einer Zeit tragen , da das 
hierarchische System des Buddhaismus sich schon 
entwickelt hatte , und seine Begründung und Be- 
festigung zu sichern ) sich bestrebte« 

Wenn von Buddha die Rede ist , so verstellt mau 
gemeiniglich Denjenigen , der unter dem Naliien 

SCHAGKIA^MUHT ödcr SCHAGKI A -TU BB A VOn 

den Anhängern der von ihm verkündigten Lehre 
allgemeine göttliche Verehrung geriiessL Dieser ist 

den uncl aeht grossen Bänden besteht y wobei za bemerken f 
dass dieses auch die Zahl der CoxaUen eines huddiuisclien Ro« 
eenkraiises iiw ^ ' ' ' 
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es auch vorzugsweise in so fern , als er nacli den 
BegiiCfen der Buddhaisten der oberste Begierer der 
jetzigen Wellperiode ist ; indessen sind schon vor 
ihiifrdrei ähnliche Buddhas mit gleicher Macht be* 
kleidet erschienen , nämlich zur Zeit des Tierzig 
tausend jährigen Alters der Menschen auf D^^zm- 
hudmp^ Buddha Kerrässükdi (mong« Ortschi-' 
lang Abdäktschi^ oder, der den Geburtswechsel 
Vernichtende) ; zur Zeit des dreissig tausend jähri- 
gen Memelienalters G ANÄGÄMuifi (mong. Altan 
TxAidaktschi ^ oder ^ der goldene Teimögende) ; 
und zur Zeit des zwanzig tausend jährigen Men- 
schenalteis Gascbxb (i) (mong. Gäräl SsaHA'^ 



(i) Die Bah MAS oder Bxumaiven nennen die drei vor 
ScLagkiamnni erschienenen i^uddhas Chauehasan, Gonagom 
und. Gaspa^ (Atiatick ReMaxelie« , Londoner Ausgabe ^ Theil 
VI , 8, V.) SdugUamimi wird bei Omen gewöhnlich Godmma. 
gentnnt. Bie 8iivoitAX>ssBif nennen die drei ersten Buddhas 
Kakusandeh f Kona^ammeh und Kaserdscheppek» Schagkia« 
jnuni heisst bei ihnen Gautemeh und sein Nachfolger {Maidaxi) 
Mmütip (As. Ret» JLond. Ausg» Theil VII« 6«SSi) Laut Dn Ley* 
deni Angabe werden die vier encen Haapc-Buddhas anf St a» 

MISCH Pra-Ku'ku-s6n , Pra'Kört'Tia-kön , Pra-Put-tha-Kat'» 
topp und Pra'Sa'mut'ta-Ko-dom ; in derBAHMA Sprache JiC««« 
häumm, G^nmgam ,Ktuympa und Goiama^ im SiiroBAx.Bai« 
• eanil K ^h msä n dap Künagom » Kasyapa nnd GMUama% nnd 

im Sanskrit Krukrutschuuda ^ KnntscJiaua, Käs y ap a nnä. 

Säkyasinhm genannt« (Aiiatick Researches^ Lond. Ausg. Th.X 

SrS60.> 
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ischiy oder der lichtbewalirer)* Isk allem sollen 
wahrend eines grossen voUkommenen Gaiab (Kai- 
pa) , oder bb 2ur abermaligen Auflösung des ganzen 
VV cltalls in P^icUts , tausend vollendete Buddhas er« 
scheinen 9 yon AemnSchaghumium esst der Vier? 
te ist ' 

Laut der Legende verliess Schagkiamuni in. ei- 
nem männiiclien Feuer ^ Tigerjahre den zwei und 
zwanzigsten des Mondes Asckuini den hohen Gßt* 
tersitz Damla Togar in der Gestalt des Königs der 
Elephanten Arddschamxrdan ^ und liess sich auf 
DshamhidfPip in das Mitteirdch Indiens, Magada 
genannt, herab. Im folgenden TveibUchen Feuer» 
Hasenfuh-e , den fonfe^nten des Mondes JW»^ 
ssad (Purwaschadha) bezog er in der Sta4t Rädscha' 
gricha (i) den Mutterleib der Königinn MaM» 
Mafaj Gemahlinn des S50(/a(^7M, Königes von Ma- 









1 





und im darauf folgenden männlichen Erden - Dra^ 
eheiyahre^ den fünfisehnten des Monden» Utura» 
p'algunizn Mittag wurde er imLusthaine Loinpa 
durch die rechte Armhöhle seiner Mutter chubü* 
ghanisch geboren. Der vomehnuste Essrän empfing 
den Knaben auf köstlichem Byssus Büss)und 
Chf»jnufda»Kcufchikq vernchtete ihm da^ heili- 



(i) Dieses Wort ist im Mongoli^cliea durpli Chagftanu Ab- 
thoi Bülghad (köaigUdie R^tidens) flbemut* 
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ge Bad. Uicrapf tbat der Ki^be sieben Schritte ^ 
auf jedem derselben sprosste sogleich eine Padma- 
blmne hervof , und er recilirte laut folgende Stelle 
aus einem aiten Lobgesang ; i» Wenn du , Erster der 
»M^i<^^f . ehuUJgliaxmch wie4eirgchQr^u und 
» sogleich auf dieser Erde sieben Schritte schreitend 
j» jiageu wirsf; : » Ich bin der Qjjerherf diej|e$ Welt- 
]»i^alk;f( 4^iit '^l^l^ß^^hstei^y werde ich dich ^an- 
9 beten, (c Sein erster Name war ArtaSsidfu» Da er 
dai sieliente Jahr err^cht Ipat^i^ heluiin er Uiiter- 
ricliL iu allen seinem Rang und Stande fHigeiiieüse« 

iie|i gyipnastisch^ , ni^tbemati#phe]^ i|n4 literari- 
schen Künsten und Wissenschaften , übertraf aber 
bald i^oine Lehrer ^ «üienStücH^iij^ ^eiaiasbrer in 
der Schriftgelehrsamkeit hiess (mongqlisch) Bükä^ 
niiSsadun* öeiue^ A^e^a ^chsaehn Jahir^ 
'weMichmWasser^cha^^ heiratheteeirin der 
Ötadt liäbilik die Jung&^ Bu^nigä , .mit weicher 
er iBinen Sohn^ Nameiis Rßholi^ erzeugte. Inf 
(näfmlkpen Feuer» feines Alters ueui^ 

* 

imd zwanzig Jahr 9 entachloss ersieh, in 4eaBii6t 

scistand zu treten; da ihm dieses aber verwehrt 
wurde | entf üI^ten i|m di|5^ yier JIIaAdrädseh^ To* 

^r^ (i) auf Befehl Cliofpmsda u|id briiclilep ilii] 

(i) Bedeutet 4ip vier grqss§n, Geisterfiorngf^ Bei PaUat, 
B&tgnaaan tm4 Xkpxoth » «teh^ ttberiU falsch gelesen Matihmm 
ransa» Jeder von V^pn bewol^fft ^ineSeil^ d69 Ssu^rU'k^rg^u 

Siv stellen unter Chori^usda^ 
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vor den alMneiligstea Tempil > er idllftt awi 
Haar bcschor ugd siph ^um GeiaÜi^l^^^ wcUi^t^ 
Bißtsflit lebte er ^c]|9. labile. Jiltam^er in Biw« 
übungcu am Ufer des Flusses Navandsara \ sodauu 
im mäm^Am fV ^i^^i^anfikerjahfe^ 44^^ 
fünf und dreissig Jahr , sass er Tom. achten bis in 
die Nacht 4^»^ viei'^ekntp4 4e6 Mlonde^ ^fj^i^scfhok^ 
(Waissakh) , am Fusae eines Feigenbaumes (i), sie* 
ben Tage uiib€>y(^I^in yiner^uJyi^c^ttungen land 
besiegte i4 r^eser ]SI^^^t die ^4ep^jUPehen4cii feind- 
seligei^ Geister i\\ der St^dt ^ddjilißgrichß , wcH^guf 
er am fo|ge|iden Mittage unter 4^01, Namm 

MÄCHTIGSTE DER M Ä CHTIGEi^.$^>..Gi;iAMli2r4 

die höchste Stufe d^T iieUj^jA ^sds CiAi^^ v o^J^^f , 

D^Tiiii uj::zAiiLT^i\, B um^n^A l^sUcg* Sciuci^ ^l«) 
ters sechs Mpd IMir ^ im VJei/ilici^ii H^m^* 

Hasenjahre j zeigte er vom ersten bis zum fünf«» 
fel^pten des MoiwijB#4|a^^^.die gi^o^p Seiqhc» WW* 
lYuAd^r deis ^idli.Clu^^ü^Jim {%) » und b^aöH lö 

♦ •.!»■» 
• , « V ' • a 

ff 

(t) Ixn Originile BoJ&Uhmum ; liint WÜsons Wöirterbadi S« 
606. The holy figti'ee , die Bafmei nennen ihn Onamtg^hayn 
^At ReSaLond. Ausg. Xli. VI, Dieser Baum ist, wie die 

f4»liil* od^ Padma^Unviey yo^ii^rifhti^eKiBedtii&imj in flet 
Sjrinbolik der Bud4haiiM|^ • 

(a) Hierunter werden allerlei magische KUuste i^nd Verwand- 
lungen veretaiiden , s, B« auf einem Sonnenscrah} su reiten i in 
der Luft su schweben, inhoh^r freies Ifiift mit untergcschla« 
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demselben labte vom vierten des Mondes Ssaga 

(Swati?) au, das Kad der drei grossen Uauptlehreu 
In Bewegung m^etsen und der Wiederhersteller und 
Führer aller Geschöpfe zu werden. Im avciblichen 
Fewer^kfpem^hre , den fiinfsehnten des Mondes 
Schuschak in der Nacht, starb er, oder verliess die 
äussere chubilghanische HüUe , seines Alters achtzig 
(79) Jalii' > um allen Geschöpfen zu zeigen , dass 
nichts Köq^iliches ewig dauern könne. 

Sechs Tage nach seiner Geburt war seine Mutter 
iHoAa-ilifti/a gestorben« Als er späterhin in seinem 
fünf und dreissigsten Lebensjahre , da er Buddha 
und folglich allwissend und ailsehend geworden 
war, -entdeckte, dass seine Mutter sich im Reiche 
der drei und dreissig Tägri wiedergeboren befand ^ 
beschlosser, sie auf die Buddhastofe zn fördern^ 
Ton wo kein Rückfall möglich ist. Sogleich erhob 
er sidi in das Reich der drei und dreissig Tägri und 
lehrte daselbst während neunzig Tagen das Nöthige 
zu seinem Zweck. Inzwischen wurde dem Könige 
Udajdna von Anädkäk die AbYvcseuheit Buddha's 
unerträglich 9 lyeshaib er den Künstler Mahdz 
Modgal^ani be2iuItT2^ j ein ähnliches BiJdiiiss 
Ton Buddha zu machen , woran sein Herz sich er- 
götzen Hönne, Modgalimm'erhxA sich, um den 

gcnflfi Beinen au sitsen^ sich in einen beliebigen Ge^easuiid 
verwandeln , und dergleidien Foistu niebr« 



i_. I lj ( , I _ 1^ L. y Cj ' 
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Befehl des Königs zu erfüllen , durch die Kraft des 
Ridi CkubUghania das Reich der drei unddreissiy 
Tägri und veifertigle daselbst , aus einer Gattung 
Sandelholz, eine SUtlie Buddha's, vmtell^nd^ 
wie er stehend lehrt Und' dabei die Finger beider 
Hände kreuzweise über einander legi» JD(ach < voll- 
brachter Arbeit stie^ Modgalmmi nieder auf die 
£rde herab und überlieferte dem Könige zu dessen 
unbeschreiblicher Freude das Bfld« Als Buddha aus 
dem Reiche der Tagri zuriickkehreiid den König be- 
suchte 4 knieete sein hölzernes Bild von selbst yof 
ihm, zu grosser Verwund emng aller Anwesenden^ 
Da prophezeite Buddha : » Tausend Jahre nachdem 
» ich vollendet haben werde , wird dieses Bild (San-^ 
» dan Soo) in das Reich der Ckar» KUad (Nord^ 
» China) sich erlicLen und daselbst giossea Segen 
» yerbreileit. « 

Obiges ist ein Auszug aus mehreren geachteten 
Ssudurs , die alle den Lebenswandel des Schagkia« 
muni in der Hauptsache übereinstimmend erzählen 
und nur in geringen Nebendingen von einander ab* 
weichen. Von seinen Verrichtungen als Buddha 
findet man in dem Buche Uligärün Dalai (das 
Meer der Gleichnisse ) ^ welches auch den Titel 
führt: MädägätcdMädägä-ügäiji ilaghuktschi{i) 

(i) Der tibetische Xitel ist Dsang-luti, imd derlndi«clie Dm^ 
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(Erklämng des Wissenden den Ünwisseudcn) eine 
grosse Menge Geschichtchen , die , obgleich ohne 
JiisLürischen Werth , das äussere und in die Augen 
fallende System des Buddhaismus ziemlich klar dar- 
stellen und auch wegen des leichten fasbliclica Styls 
angenehm zu lesen sind; Aber weit tiefer nnd 
gründlicher, däbei aber auch schwerfälliger in Spra- 
che und Styl behandeln diejenigen Ssudurs^ welche 
nur Lehre nnd kerne Erzählungen enthalten, ihren 
Gegeuslaud ^ daher sehr viel Sprach • und Sach« 
kenntniss ^ aber aiich grosse Geduld erfordert wird , 
um sie lesen und verstehen zu können. 

' Als ein beachtungswerthes Seifenstück zu den 
in tibetischen und mongolischen Büchern enthal- 
tenen Nachrichten von Buddha's Ld>en , kann die 
bei Islam-abad gefundene , liiit einer Inschrift in 
Mdgdh oAes Arakanscher Sprache versehene silber- 
ne Platte dienen. Die Inschrift ist iin zweiten Ban- 
de der Asiatick Researches erklärt. Sie ist vorzüg« 
lieh merkwürdig deswegen , weil sie die Identität 
Indraüs und Chormusda*s bestätigt» indem sie Brak* 
ma und Indra bei der Geburt Buddha^ diejenige^ 
Dienste Umn iässt» die laut den mongolischen Bü- 
chern der Fürst der Esriin und Chormusda dabei 
verrichten. 

Mit dem auf das Todesjahr des Schagkiamuni fol« 

genden rnännUchen E^rd- Mausejahr fängt die Chro- 
nologie der Tibeter ulid Mongolen an. Nach dmd« 



«77 

ben fallt sein Tüd in das Jahr 34 vor Christi Ge- 
burt Obgleich diese Angabe gewiss um mehr ab 
Tausend Jahre übettrieben ist , so haben sie alle 
grosse historische Epochen darnach eingerichtet, 
die denn auch auf das genaueste iriit den bekannten 
geschichtlichen Daten zusammentreffen. Diese so 
hoch hinaufgerückte Epoche Buddha*» zerfallt schon - 
von selbst durch einen Widerspruch in den buddha* 
ischen Büchern. Diese lassen ihü nämlich pröpHe« 
zeien, es werde sein Bildniss nach tausend Jahren in 
China erseheinen; der Buddhaismus wurde aber erst 
unter der D^iiasUe Chan in China eingeführt, wel- 
ches sogar die mongolischen Bücher bestätigen. 

Nach dem allgemeinen Zeugnisse aller mir zu Ge- 
bote stehenden I^achrichten hat Schagkiamuni kei« 
ne geschriebene Zeile hinterlassen. Erst 2ehn Jahre 
nach seinem Tode wurde von einer Versammlung 
semer Anhänger unter dem Vorsitze von dreien sei* 
ncr Hauptschüler, unter welchen sein Vetter, Lieh»' 
ling und steter Gefahrte Ananda sich auch be&nd, 
der erste llieil der Lehren ihres vergötterten Mei- 
sters gesammelt Die zweite Sammlung geschähe 
ein hundert und zehn und die dritte sogar drei 
hundert Jahre nach Schagkiamuni's Tode ^ auf ei- 
nem grossen Cbncilium m dem Klostertempel Dshu^ 
landari ixk Kaschenur (^i) f Vfo es sich schon darum 

• 

(i) Im Oiigiiule ^ftjUM llJttltauri oder Ketekmni. 

a5 
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handelte » den Ketzeveien eine» GeisUtchen , den 
man für eine Emanation des Widersachers Mahd» 
Jiewa bielty zu begegnen« 

Von da an fallt die Geschichte des Bnddhaismus 
in völlige Dunkelheit ^ aus welcher sie erst spät, 
;^ber nicht in Hindnstan^ sondern in andern Län« 
4ern , vorzüglich in Tibet mit neuiw Glänze her- 
vortritt 

Herr Abel-Keiausat hat in einer gehaltvollen Ab* 
handlnng einen Anssng aus der japanischen Eocjr« 
clopädic geliefert (i), der schätzbare Beiträge zur 
Oeschichte des Buddhaismus enthält; wir lernen - 
aus demselben die Lebensepoche von drei und 
dreissig Chutukteu oder Patriarchen isennen 9 es ist 
aber wohl nicht m beaweifeln , dass es ausser den 
Genannten wahrend desselben Zeitraumes an ver« 
schiedenen Orten noch mehrere gegeben hat Anch 
glaube ich , dass in diesen drei und dreissig Patriar«^ 
chen eine Mystificirung der drei und dreissig Tägri 
zum Grunde liegen mag. Überhaupt wurde man ir- 
ren 9 wenn man diese und spätere Patriarchen für 
Emanationen oderAwatars des Schagkiamuui iial« 
ten wollte; die huddhaischen Bücher versichem es 
an vielen Stellen auf das BestimmtcsLc, dass Schag- 
Hiamuni als ganz voUmdeUr Buddha in Indi^>ber ^ 
Smiff s/ai oder Ssangdshai in Tibetisciiery Burc/ian 

(1) Journal de« Sayau«^ jAuyier 1Q21, ^. 6 — xö» 
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in Mongolischer undFoe in chinesischer Sprache — 
weder selbst noch yermittekt Cfmbäghane oder 
Aimtars^ zu keiuei Zeit wieder ersche inen werde , 
so wenig als andere ganz pofyndeee Buddhas ^ die 
vor ihm in unermesslichen ZeiUaumcii erbchieiieii 
sind und dieselbe Lehre gepredigt haben. Aber es 
giebl eine Unzahl Ton uim^endeeen Buddheis ^ das 
heisst, v^u solchen, die 2war durch ihre Tugeu* 
den während einer langen Reihe von Crenerationen 
seit undenklichen Zeiten dein Qeburtswechsel 
(Ortochilan^) entrückt sind und mr Stunde noch 
entrückt werden, — aber aus dem Grunde nicht 
vollendet genannt werben können , weil sie noch 
nicht als Buchas in Person , das heisst , nicht in 
chubUgharäscher Fülle als gejfähke Buddhas auf 
Erden ersclüeneu sind , und dem zufolge auch kei- 
ne neue Epoche des bfiddhaischen Systems begriin* 
det haben. Solche sind es , die als chubilghanische 
Geburten, entweder für einzelne Generationen oder 
fortdauernd und gleichsam erblich, in den Personell 
der Gross - Lamen , Chutukten und grossen Mo* 
narchen, ja sogar (jedoch selten) geringer Geistli« 
chen und Laien erscheinen. Unter ihnen giebt es 
sehr Namhafte und Vornehme , welche wm Theil 
nicht minder verehrt werden als Schagkiamuni 
selbst , da man sie mit dem Ertösungswerk der Gre- 
schölle Ihätig beschäftigt glaubt ; und deren Reli- 
qpien , Bilde); un4 Statueii in dei| Tempelfi gleich*^ 
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£alk Gegenstände religiöser Feier und der Anrafiing 

«iad. Dagegen iindet man in keinem Tempel irgend 
ein BUdniss der früheren ganz vollendeten Bud- 
dhas, ausgenommen das des Schagkiamuni , der 
als regierender l^uddha der jetzigen Weltperiode 
nirgends fehlen darf ; dessen Dienst aber auch ein 
Ende nimmt, Yfenu sein schon bestimmter Nach- 
iolger Maidari als Regent der künftigep Periode 
auf Jblrden i/^ Person auftreten wird^ 

Das System des Buddhaisinus kennt kein ewi- 
ges, unerschaffenes , einiges götlüches Wesen, 
das vor allen Zeiten war, und alles Sichtliare uiid 
Unsicht()are ^i'schaffen hat ; diese Idee ist ihm ganz 
fremd , und man findet in den buddhaischen Bü«' 
ehern nicht die geringste Spur davqn. Eben so we- 
llig giebt es eine Schöpfung ; zwar ist das sichtbare 
Weltall nicht oluie Anfang , es ist aber aus dem lee-r 
ren Rau^ne nach folgerechten upal^pnderlichen Na*» 
turgcsetzen entstanden. Mau würde sich indess ir«* 
ren, wenn man annähme, dass£twas, man nen» 
ne ^s pun Schicksal oder Natur , von den Buddha*; 
ißten als göttliches Princip angesehen oder verehrt 
würde: vielmehr das Gegentheil ; denn gerade dici 
se Ent\vickeluug des leeren Raumes, dieser Nieder^ 
schlag aus deniscU^en oder dessen Zerstückelung in 
unzähliche Theile , diese nun entstandene Materie , 
ist das Übel de^ Jirtintschü , oder de$ Weltalls in 
seinen inneren uad Äusi$erca Beziehungen, aus ysch 



Digitized by Google 



i8i 

chem der Ortschilang , oder der Les tändige Wech- 
sel nach unabänderlichen Gesetzen en^^^a/«fe?i ist, 
nachdem diese durch jenes Übel begründet waren. 
Auch der früher unentwickelte Keim des Guten und 
Bösen kpnute sich nun eutwiiakeln ^ und in Wiiv 
kung und Gegenwirkung sich einander entgegen 
stellen; jedes trug, nach den nämlichen unabän« 
derlichen Gesetzeu, seine Früchte , wie es die bud- 
dhai$ohen Bücher neppen, — dasheisst^ j^desfand 
seine Belohnung oder Bestrafung iu einem Kreis« 
laufe von unzählichen Geburten, welche, nach« 
dem alles, wie es jetzt ist, sich entwickelt hatte , in* 
sechs i^eiche oder Hauptcla^sen , als so viele Ge- 
burtsstufen , sich theilten , näijilicli in das Reich 
der Esfiiriy Tägri o^er reinen Geister^ in 4as der 
Assuri , unreifen oder feindseligen Geister , in das 
der Menschen , in das djsc Thiere , in das der Vor* 
hotten^'Ungcheuer y und in das der Höllengescfu^jfei 
Jede dieser Hauptclassen hat wieder ihre Uuterabr 
Iheilungen. Dieses ist der Ortschilapg, der vop den 
Buddiiaisteu nicht unpassend mit eincjn sturnii- 
schen, beständig wogenden Ocean verglichen 
wird. Die siebente Stufe ist die Buddha- oder Bur% 
chan'fVJÜrde \ diese gehört dem Ortschilang nicht 
mehr an; wer dicbe Würde erwirbt, hat das Ufer 
des Ortsphilang*meeres erreicht und ist für immer 
in Sicherheit, daher in den buddhaischen Bü-' 
ehern alle dahin führend^P Mittler UP^JllliUclgleich« 
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nissweise Gäfülgäktschi ( Uiuübei'führer) genannt 

Wie nun die Einheit des ursprünglichen leeren 
Raames daroh in denselben wüthende Wirl>elwin« 
de gestört wurde , und solchergestalt das Luftele- 
nient entstand , so ei-seugte dwse» bald die übrigen 
Elemente und das ganze Weltsptera. — Die gestör- 
te Einheit des leeren Ramnes wieder herzustellen , 
den Ortschilang zu vernichten, — dasheisst, alle 
Wesen , von den obersten Tägri bis m den yerwor« 
fensteu Hulleiigeschöpfen auf die Buddha-stufe zu 
steigern und somit den Jirtintschü gänzlich zu ent* 
\oikern,— das ist der Inbegriff der Buddhalciire 
und ihr Zieh Ist es einmal dahin gekommen (welches 
aber nach vielen Millionen von Jahren erst der Fall 
seyn wird) , dann ist alles Getrennte vereinigt, dann 
giebt es nichts Einzelnes mehr, auch Buddha ist 
nicht mehr , sondern Alles ist wieder in Einheit zu* 
sammen geflossen. Wie sich firuher Alles in Buddha 
versenkte, so zerfliesst zuletzt Buddha in die grosse 
Sinheit Man sieht leicht, dass diese unbegrenzte 
Einheit, weiche in den buddhaischen Schriften 
»leerer Raum« {Chagössun Aghar) genannt wird, 
nach strengem Begriffe des Worts keinesweges lee» 
rer Raum ist , indem sie alles , was war, ist und zu« 
künftig seyn wird, in sich geschlossen hatte , und 
wieder in sich vereinigen wird , aber eine Erklär 
ruiig uiler nähere Andeutung würde maa in de^ 
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Schriften der Buddliabten vergeblich suchen : sie 
beobachten darüber das tiefste Stillschweigen ; und 
ich fühk mich auch nicht berufeB , in Aufetellan^ 
eigener Ansiditen über diesen Gegenstand ein Wort 
zu yerUerett» 

Diese Lebi*e des Leeren oder des Nichts vÖlUg zu 
eirunden und ta verwtrUichen^ ist denn auch dasi 
Hauptziel , nach welchem eifrige Buddhaisten stre? 
ben, und es ^ mit sich selbst an&ngend^ gradwei- 
öc von Entsagung zu Entsagung , bis zur Ertödtung 
der Siaoe mid anscheinenden Erstarrung des Ä«s« 
sern.^ vermittelst beständiger innerer CoaLcmpla« 
lion, 9U ecreichen hoffen. Der Antapg muss immer 
mit Eintreten in den geistliclicn Stand geschehen , 
der sehen viek Entbehrungen , ein strenges Com- 
bat und Verzichtleistung auf alles JLi^enthum er- 
fordert I und den Lebensuntesbalt auf die Gaben , 
und Almosen der Gläubigen anweiset. Übiigeus 
findet man in Ansehung der furchtbaren Selbstpei« 
nigungen , wozu Fanatiker in Indien sich verur« 
theilen, in den buddhaischen büchern keine Spur 
von Anpreisung oder Billigung , obgleich mehrere 
dieser Schriften sich über das I^ichts und die aU- 
mähliehe Eritenntniss desselben weitlaufüg ver« 
breiten. Zwar wird Selbstaufopferung empfohlen ^ 
und sollte sie auch mit den unertiagUcbslen Qua« 
len verbunden seyn , es muss aber dabei ein nütz- 
licher Zweck zum Grunde liegen ^ zum Beispiel » 
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durch Nichtachtung und Aufopferung des cigcuen 
Lebens das van andern Geschöpfen zu erhalten. 
Eine solche Aufopfemng wird als ein Ahnosen be- 
trachtet ^ und zwar als das Höchste , was gegeben 
werden kann ; dam bedarf es aber nicht mehr Qua* 
len, als die Umstände es erfordern oder zulassen, 
ohne dass das Verdi^listUche der Sache durch mehr 
oder weniger Schmerzen an seinem Werth gewön* 
ne oder verlöre. In den Lebenden , Welche die Ter«* 
dienstlichen Thaten des Schagkiamuni in ii ühereii 
Creburfen erzählen, kommen solche Selbstaufopfe« 
rungen zuiti Besten der Geschöpfe häufig vor. So 
begegnete er iu B. als Königssofan einstmals auf ei-^ 
nem Spaziergange einer, dem Hungertode nalien, 
Tig^mn mit ihren Jungen. Durchdrtitigeil von Er- 
barmen, und da nichts bei der Hand war, sie zu 
erquicken, entfernte er sich unter einem Yorwand 
von seiner Begleitung , begab sich zu der Tigerinn 
und legte sich Vor ihr hin , um sich von ihr zerreis* 
sen zu lasi>en4 Weil sie aber zu erschöpft und er« 
mattet war , ihn zu beschädigen , zerkratzte er sich 
erst die Haut , und licss sie das hervorquillcnde 
Blut lecken, wodurch sie gestärkt wurde, ihn völ* 
lig zu verspeisen (i)* — Auch in verschiedeneu 
Thiergeburten hat er sich öfters zum Besten ande- 
rer Gesdiöpfe aufgeopfert/ ja sogar ab Höllenge- 
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biirt hat er sich aus der Verdammniss eiiöst, weil 
er Miüeid mit den Qualen eines' andern Verdamm*' 
ten äusserte (i). Solche DahiagcLun^ alles dessen, 
was man geben kann , mit Einsehluss des eigenen 
Lebens, zum Besten und zur Reitung Anderer, be* 
zeichnet einen Bodhi^Ssadoa, Obgleich die Mensch«^ 
gcburt sieh dazu rorzüglich qnaliflcirt, so ist sie aus- 
schliesslich nicht nolhwendig. öo wurde, nach der 
Legende , SehagMamuni eimnal als Fnchs mit ei* 
nem köstlichen Balge wiedergeboren. Der gleich- 
zeitig regiereinde' Chan des Landes sähe diesen 
Fuchs im Traume , und befahl seinen Jägern , ihm 
dessen Balg zu schaffen , es koste was es wolle ; nn<* 
ter der Bedrohung , dass er ihnen allen aus Leben 
gehen würde , wenn sein Befehl unerfüllt bleiben 
sollte. Da der Chan ganz der Mann war, seine Dro- 
hung wahr zu machen , so erregte diess grosse Be- 
sorgnissund Angst unter allen Jägern. Indess war 
einer von ihnen so glücklich , den Focfas anzutref« 
feii , der sich selbst ihm in die Hände lieferte uiiLer 
der Bedingung , ihn nicht zu tödten , sondern ihm 
die Haut lebendig abzuziehen , damit nicht die 
Sünde des Todtschlags auf den Jäger laste. Ausser 
der Lebensrettong der «ahlreichen Jägersehaft war 
die nächste Folge dieser heroischen That , das«, 
Tausende von Fliegen , Ameisen und anderen Un« 

* • 

(i) Üligäxan DaX&i, Cap. 44. 

a4 
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gexiefers sich auf den geschundenen Fuchs lageir* 

t^n und ihn verzehrten. Solche ausserordentlich^ 
Thaten erregen Exdbeben und mdere NaUurevschei« 
nun||en ; ClwnnLUida , dadurch aus seiner seligen 
Buhe geschreckt 9 hh^kt hin uud sieht die ruhraide 
Scene- Sogleich sUeg er vom Himmel Jiciab, wei- 
h^J« de^ fuchs zum Bod^^Ssa^oß uud Uess Blu* 
men regnen. Das Ke^ultat war, dass die vielen Tau* 
sende des Uogezief^ « welche si^ toa dem Flei- 
sche des Bodhi-Ssadoa ^c säUi^t h^UIen, sämmtUch 
imjfteiche derdr'Ci ui\44''^'<MgTägri,wiedergebo^ 
ren wurden. Die Erzählung schliesst damit , dass 
dei( damalige grausame Cbau niejmau4 anders gewe* 
sen sey , aHs der nachmalige feindselige Ji^^adei 
(naong. ^^^r* QMig^ Qi«i%^r-g^), Ytit^s 
des Schagkiamuui (i). 

Es braucht wohl h^^m h^^i^kt zu werden , d^fi^ 
man jetzt unter den L^maiten von solchen Seihst^ 
au£op(erungen nichts hpr(. S^iUiem der Buddhais« 
mus in eine mächtig« Priesterherrschaft ausgeartet 
ist, hat man alles bet^^emer ynd dabei einlrägUch 
einzmichten gewusst , imd jedem Ühel^ sein- siche- 
res obgleich kostbares QegerinüUel angewiesen. 

Oh der Buddhaiapnus oder der Bsahmanismus äl- 
ter sey ? diese Frage ist , so viel ich weiss , noch 
nicht genügend beantwortet worden ( die Meinung 

(i) ÜliglrOn Dalajl, Cap. 14. 
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Vieler giebt Jenem ein höheres Alter. Lesen wir da- 
ipsgen in den Schriften der Buddhaisten von d&ißi 
Stolze , den Anmassungen und den Widersprüchen, 
die Schagliiamuni selitöt soy^phl als seine Anhänger 
▼oA den Brahmanen erdolden ntnssttsn , sö letoish- 
tet henror , dass es damsds schon Brahmanen gege- 
ben haben mfisse. Indess besieht sich dieses viel- 
leicht aui die Brahmanen als Gaste und nicht als 
Anhänger der jetsiigen Brahma«religion« Oder sind 
die häufig vorkonmienden Stellen von Brahmanen 
Euischiebsel aus späteveir Zeit, da die Verfolgun« 
guugen der Anhänger Buddha's schon angefangen 
hatten? Dem sey , wie ihm wolle , der Buddhais« 
mus'war vor Alters auf der westlichen Halbinsel , 
wo jeti^ nur wenig Spuren davon übrig geblieben 
sind , weit verbreitet : die ältesten aichitectoni- 
•chen Denkmäler und Inschriften scheinen ihm an- 
zugehören. Millel-indien, das Mittelreich iHa^aöäx 
war seine Wiege , sein Hauptsitz. Daselbst sind alle 
vollendeten Buddhas der Vorzeit erschienen , da- 
selbst werden sie sich auch künftig offenbaren. Mei- 
ne Ansicht ist, dass die genannten beiden Hanptsc^- 
ten aus einer und derselben, ursprünglich reinen , 
zuletet schon trübe gewordenen , Quelle geflossen 
sind^derBuddliaisiuus aber früher. Übrigens hat der 
Buddhaismus mit dem Brahnaanismus und dessen 
Sekten, ausser der Lehre von der Seelenwande- 
rung 9 nur weniges gemein ; von der brahmani- 
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seilen Trimurliy dem Lingamu,%,w. ^ ßndet sich 
luchu bei ihm ; es sey ienn vieiieicht bei den Mon« 
golendie Benennung Linchoa für die PadmawUu^ 
me und einige obscöne Abbildungen von soge- 
nannten zornigen oder schreckliehen Gottheiten. 
£ci Letz|;ej:en kann nun in der l iiat einige Identiiät . 
mit dem brahmanischen Sohitm oder Süm ent« 
decken , läge sie auch bloss in den Nanien. So sind'^ 
Eum Beispiel , die Namen der beiden sdtrecklicheii 
Götzen Jamaiulaga und Mahdgala ^ deren ab- 
scheuliche Gestalten man in jedem fanddhaischcn 
Tempel sieht, Namen desS/fm. In Wilsons VVör- 
ierbuche findet man sie als solche nater derBenen« 
nuug Jamdntaka und Mahdkdla (a). Dieser Theil 
der buddhaisclien Mythologie Mc^ überhaupt noch 
sehr im Dunkeln. Einzelne brahmanische Gütlhei- 
ten, zum Beispiel ^eOtotAmaSsuarassuaH ^ fcoiri» 
men in Büchern zwar vor , aber nie in Tempeln als 
Gegenstände der Verehrung, oder der religiösen 
Feier. Es sind reine wohlthäti^c Genien , wie (Jhop* 

(i) Die Tibeter und Kalmüken haben die indisciie Benen- 
nung dieser Blume beibehalten. 

(s) A Dietipn^rjr Sttttccit Baglisli ^ Otlottt» 1819 » p. 
705 und 660* Pallas bat itn «weiten Theile feiner Historischen 
Nachriditexi u. s. w. ** S. ^5, den Namen Jamandaga sehr ui|- 
uötluger Weise y und dabei unrichtig » ans dem MongoliacJieil 
eiUiren wollen. Jarniajt bedi^utet ^ohi 1« Ziege, ^ aber Da^a 
nicht Geaieln* <f 
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mmda selbst und nichts welter. Die mongolischen 
SehriiUtQlißr richten in der £mleituiig ihrer Wer- 
ke , manehmal ihr Gebet an die Gattin Ssuanmuaii^ 
um Begeisterung für sich und Yerstaudniss für ihre 
Leser zu erlangen. Eine ähnliche Anrufung wLrd 
£äst immer zu Anfang eines Buches an den huddha^ 
ischen Te]nx)o]gott Mahdshusri (yon den MToiigofen 
und Kalmüken Mcindsuschri oder Mandsuscfuri gc^, 
sannt) gerichtet In Wikons Wörterbnche wird 
dieser (wohl irrig) »a Jina ov Jainu saint« ge- 
nannt (i). £s ittt bemevkenswerth , dass während 
die Tlbeter den huddliaibchen GolLlieiten eigene 
Namen gegeben, die Mongolen die indischen Na» 

men grösstenlheils beibchaUen haben, obgleich 
der Buddhai wus aus Tibet unter ihnen eingeführt 
worden ist. Die Ursache ist rielleieht darin zu su- 
ch^n , dass die Kaiser aus der Dynastie /i<ai» vor« 
•ziigHch Lainen aus dem Gescldechte AetSehaghia 
beriefen , unter denen sogar mehrere die indische 
Pandida-würde hatten , folglich in Indien gewesen 
waren, 

(1) A Dictioanry Sanscric and Englisli , p^g* 650. £bend«« 
•eU>itwiidilfa«Mi«&tt dacck^fbeftutifidf pleMing^ «gite<abk** 
ftbenetst. Öb nicht TieUeiehr der Name des Volkt» das 

jetzt China belierrsclit, davon abzuleiten, und durch bud- 
' dhaisckeu Biniiuss entstauden iiC ? Diese Frage iiabe ich vor 
jüdii l^ger Zeit einem gel^lirt^n Freund^ sur SeurtkeUiing 

■ « 
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Eine dritte Hauplsekte fcn HmdiMtati , nämlich 
die dar Dsliamas odei* Dshenas Yevdient Aufmerk- 
samkeit , obgleich sie aUer WahrscheiBlidikett 
nach) i^eit jünger ut| als die der Anbäoger JSroÄ* 
mAV ünd Bwddha^s , und vieUeicht erst nach der 
Ausrottung des Buddliaidmus in Vorder^indien eni* 
standen bt. Aach ist sie , meines Wissens , sonst 
nirgends einheimisch , als auf der*westlichen Halb- 
inselt Nach demjenigen zu mtheikn « was y&c den 
f orschuiigen der H. H. Mackcnzle , F. Bucfianari 
und IT» T. Colebrooke verdanken (t), bleibt es 
nicht mehr zweifelhaft , dass die Sekte der Dshe^ 
nas wohl nichts anderes ^ als ein Auswuchs des Bud* 
dhaismus se} n kann , jedoch mit diesem durchaus 
nicht Tcrwechselt werden darf. Das Wesentüche ih- 
rer Dogmen kommt mit dcuen der BuddhaisLcii 
ziemlich ül)erein ^ und weicht nur in Nebendingen 
ab. Gleich den Letzteren verwerfen sie die Vedas 
und Fwanas^ aber die Casteu-eiutheilung haben sie 
beibehalten. Nach ihnen war Visehnu nur ein 
B|idsh4, der in Folge einiger guten Werke später- 
hin abermals als R4dsbl unter dem Namen Bdma 
wiedergeboren \^nurde, sodann der Welt entsagte, 
ein Geistlicher und zuletzt ein Siddha oAtrDshifM 
wurdet Diese Beueniiung bedeutet d^^s Nämliche > 

(i) Asiatick Reittrcfaes , Londoner Ausgabe » ThisillXf 8. 
— 3^2# 
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was unter Buddha verslanden wird. Die Dienev der 
Dfhinus oiexSidMa^ sind die De(mtds*^ daL%n ge^ 
hören Brahma und Schi't4^a , welche aber iji Hang 
und Macht dem Indra (auch Sakra genannt) , der aU 
der höchste DeiPata angesehen wird, untergeordnet 
&iud* Bei alle dam sind sie Feinde def Buddbaisten , 
sind weit davon entfernt, Schagkiamuni als oberste 
Gottheit anj&uerkennen » und wollen ihm nicht ein- 
mal den Rang eines D^u^ttta , oder der untergeord- 
neten Göttlichkeit zugestehen, sondern ji)chaupten 
im GegeAtheU , dase er wegen seiiier InrAi^mer zu 
eiiier Reihe niedriger Geburten vevurtheilt sey« 
Aus diesem Grande wollen die Dsbeuas die 3enen« 
nungen Buddha und Dshma ^uch nicht als Syno- 
nyttOi gelten lassen , sondern nachde^n |i^ die. JiM* 
nas als höchste Gottheiten (Dewadhidewas) aufge- 
führt haben y hißsm. sie zunächst Indrs^ , Brahma 
U. ü. w. , und dann erst die Buddhas und Bodhi- 
Ssadoa» folgen \ aiich findet sich \jl dem Yerzeich» 
nisse ihrer Dshlnas keine Einzige der von den ßud- 
dhaisten als göttlich yerehrten Personell In dei^ 
buddhaischen Büchern , so weit sie mir bekannt 
sind y geschiehit der JOshsnas und ihrer jüMjuui 
nirgends Erwähnung ; aijich mag ihr System auf dais 
Altere der Buddbaisten ai^serhalb der wes.Liiciiefi 
Halbinsel wohl keinen EinQuss geäussert haben : 
dieses ist sich in der Hauptsache überall gleich ge«^ 
blieben. So finden wir bei den.Singhalesen die 
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Kangfolge der buddhaisch - göltlichen Intelligenzen 
in derselben Ordnung aufgeführt, ab bei den TU 
betem und Mongolen , nämlicii : 

1) Buddha. 

2) Maua Brahma (£srün). 

5) Sakre&eh oder Sikreh Dewi £ndiiya 
(ludra, Kouschika, Chormusda, Hormusd). 

4) Die £wei dud dkeissig Käthe des 
Sakkereh, (die übrigen zwei und drcissig 
Tägri oder Amschaspands). 

5) Die vier Uüteä oder Beschützer der 
VIER WbIiTTBeiIiE (die vier Mahä-radsha 
Tägri), u. s. w. (i). 

Die Götzenbilder der Dshenas unterscheiden sich 
von denen der Buddhaist en vorzüglich dadurch , 
dass sie sämmtlich unbekleidet dargestellt werden; 
So gestaltet der zweite Grad der Heiligkeit ihrer 
Iis (Priester oder Einsiedler) nur eine geringe Be- 
deckung ; der dritte und letzte Grad erheischt völ- 
lige Nacktheit. Solche Unschicklichkeiten finden 
sich bei den Buddhaisten nicht : ihre Götzenbilder 
sowohl y als ihre Priester und heiligen Personen 
sind anständig bekleidet ; und wenn einige Abbil« 
düngen ihrer sogenannten schrecldichen Gotthei- 
ten das sittliche Gefühl verletzen , so ist zu beden* 
keu , daüs diese , wie oben bemerkt , mehi* dem 

(i) Asiatick Researclies» Loud. Ausg. Xii. VII. S. 57« 

♦ 
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Brahmankmm ab dem Buddhaismus antagehören 

scheinen. 

Die Einführung des Buddhaismus in Tibet be- 
gründete eine ganz neue Epoche desselben. Nach 
den tibetischen dironiken^ denen die mongoli- 
schen Schriftsteller gefolgt sind , erfolgte sie erst zu 
Anflug des fünften Jahrhunderts unserer Zeitrech- 
nung ^ ungefähr um das Jahr 407 ; also weit 5päter 
als in China , woselbst diese ReUgion schon im er- 
sten Jahrhunderte Eingang fand. Bis zu dem ge- 
nannten Zeitpunkte waren gegen siebenhundert 
Jahre seit dem in den tibetischen Chroniken ange- 
gebenen An£sing der Geschichte ihres Landes ver- 
flossen. Diese bcliaupLen , Tibet sey in sehr hülieu 
Zeiten nicht von Menschen , sondern von wUden 
Thieren und bösartigen Geistern aller Art bewohnt 
gewesen, und der Menschenstanun sey daselbst erst 
durch Vermischung eines Affen mit einem solchen 
weibhchen Kobolde entstanden« Doch wir wollen 
nicht vorgreifen , sondern die Geschichte der Bud- 
dha*rehgion in Tibet in ihrem Anfange , Fortgänge 
und in ihrer eigenthümlichen Gestaltung , so wie 
alles, was diesem vorangegangen seyn soll, nacli 
der Ordnung erzählen, und zuvörderst die urkund- 
heben Nachrichten reden lassen : 

»Ab der AllerherrUchst- Vollendete (Schaglua- 
nmuni) einstmals im Walde Oüf^;?^a , umgeben von 
» seinen zahlreichen Anhängern » sass , geschah ' es , 
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» dass zwischen seineu Aggenbrauuen plötzlich eia 
» füuffarbigeff Strahl hervorschoss , sich -wie ein 
» Regenbogen wölbte , und nach dem nördlichen 
» Schnee-reiche seine Richtung nahm« Das Antlitz 
» des AUerherrlichst* Vollendeten zeigte ein unaus- 
» sprechliches Lächeln der Irrende « und seine BU* 
» cke folgten dem Strahle. Der Bohdi-Ssadoa Tiad" 
» ker teilt ArüghoLktschi nahm das Wort und hat ^ 
» die Ursache und Veranlassung dieser wundersa* 
II men Begebenheit zu erklären , und der AUerhen> 
» lichst^VoIlendete lehrte hierauf den Ssudur , ge* 
9 nannt Tsaghan Padma (die weisse Lotusblume)» 
» Er sprach ; Jenes rauhe 8chnee<»reich, welches Ton 
»verderbenbringenden Geistern und Teufeln be« 
» wohnt ist , konnte keiner der Buddha» der drei 
» Zeilen bekehren \ indess wird von nun an in Zu« 
n knnft in jenem Lande die Religion wie die Sonne 
j) aufgehen und sich überall verbreiten. Der Bekeh* 
» rer jenes rauhen Schnee^reichs ist der freiwirfcen- 
» de Chutuktu Niduhär Usäktsciü, Als derselbe vor- 
» Seiten den Wandel eines Bodhi*S^doa wandelte , 
» that er vor dem Antlitze der tausend Buddhas (i) 
» folgenden gelobenden Wunsch : » Die schwer zu 
» bekehrenden Geschöpfe des Schnee-reichs , wo- 
» selbst noch keiner der Buddhas der drei Zeiten 
»deuFujää hingesetzt hat , möchte ich bekehren! 

r 

(%} Sieb« S, 171« 
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» Möchte doch dieses Schiice-reicl^meiiiBekehmugs- 
» bezirkseyBl Möchte ich jenen grimmigenGeiStern 
» und Teufeln doch als wie Vater und Mutter wer- 
» den I Möchte ich doch ihr . doxchhelfender Führer 
» werden ! Möchte ich die Lcuclile ^Yerdcn, die ih- 
» re schwarze Finstemiss erheHt l Möchte doch die 
» Lehre aller Buddhas der drei Zeiten in jenem rau- 
» hen Scbnee^reichß sich gründen , und die daMclbe 
» bewohnenden Geschöpfe \ im Glauben an die drei 
1» Yortrefilichsten die Selig^ieit böhe|*er Geburten 
»ßadend, der erhabenen Lehne sich erfreuen t«« 

w Diess sagend , strahlte aus d^m Herzen des Bo« 
» dhi-Ssadoa ein heller Glanz , weiss wie die Bio* 
» me Ssapondariga , der das ganze Weltall erleudi^ 
» tete ; er eihob sicli in das Götterreich Ssu^hcmidi 
» und versenkte sipb in da^i Merz der glanzstrafdcn^ 
9 den unendlichen (nviiße^mXßn) pu4dba ( i So» 

(i)^ Dieser set Amidti oite Jmiuu Ju den moiigolUcbeii.Bt^« 

e^ 

dient findet man seinen indischen Namen Jtmidmbhß und JihhU 

dahha a;esc]niebeii. Nack W. Jones soll dieses Wort im Sans- 
krit unermesslich beJcuieii. (Siclie Reeller dies Asiati^ues« franz« 
Übers» sweiterTkeilf 8« 416b) ijangUs macht ihn» a« a. O. in 
der Hote , snm Jnuhit der Egyptier » wogegen ich starke Zwei- 
fel hege. Die Abbilcluui^en , die icli von ihni gesehen liabe, 
sind ohne Hundskopf uud oluie alle Monstruosität. Die mou« 
goUsche Übersetsnng seines Namens , in dem mir yorliegenden 
Originale » ist Gär&ltu Muchur ägäi oder Kisaghar Ug&i Bnr- 
chnn. Diese Übersetzung lube ich im Deutscheu vollständig 
wiedergegeben* 
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»dann nach einiger Zeit aus dem Herzen des un- 
» endlichen Buddha "wieder herausstrahlend, ver- 
9 senkte er sich in das Padma-meermit dem Gedan- 
»ken: Lasst uns als ein Chubilghan Buddha's er* 
3» scheinen , um das raulie Sclmee - mch zu. be« 
»kehren.« 

» Zu der Zeit sandte der im GöLLerreiche Ssukha» 
» ^uiMdi wiedergeborene DäA^a Ssain Ncmiin Chan 
»Melucre vuu sciucr Lm^cbung an das Ufer des 
»Padma-meereS) um Blumen zu einem Opfer für 
»Buddha zu pflücken. Diese sahen in einiger Ent- 
» fernung im Meere die Knospe eiuejc Padma*blume 
» von ausserordentlicher Grösse y die einen yieUar- 
3» l»igen Sciiein von sich gab. Sogleich wurde der 
» Chan davon benachrichtigt , der sich auch unver* 
» ziigUch aufmachte , mit seiner Begleitung auf ei- 
»nem Flosse zu der Padma- knospe hinfuhr, ihr 
» Opfer brachte , und dabei einen Segenswunsch 
9 aussprach. Während dieses geschähe, öffiiete 
» sich dip Kpospe iq vier Tjieile , und im Innern des^ 
» Kelc}ie$ ward die Gestalt 4es Chubilgba^ sieht- 
)>bar, jler verkörpert er^clüen| um das rauhe 
» Schneerreich ku bekehren. Er sass in gerader Stel- 
» lung mit untergeschlagenen Beinen , hatte Ein 
»Antlitz und vier Hände; die vorderen zwei hatte 
» er , in der Art eines Betenden , flach zusammen gc- 
)»)egt, in dei* dritten Rechten hi^lt er eiiieQebets- 
^ schnür vuu KiplaP , uad iii der vierten I^iukcu 
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II eine weisse Padma-blome. £r war mit köstlichen 

» Edelsleiueu in den Ohren und auf dem Haupte ge- 
9 schmückt , und seine über der Unken Schulter hän^ 
» gende Brustbedeckung halte die Farbe eines von 
» der Sonne beschienenen Schnceberges. Auf sei- 
» nem Antlitze , dessen Glanz nach allen zehn Ge- 
9 genden strahlte » schwebte ein herzergreifendes 
» unbeschreibliches Lächeln. Nachdem der entzückte 
» Chan und seine Begleitung 4en Chubilghan unter 
»grossem Jubel und Freudengesängen in den Pal- 
3» last gebracht hatten , trat Ersterer vor das AntUts 
» des unendlichen Buddha und biat um die Erlaube 
» niss 9 den aus dem Padma^meere geboreneu Chu* 
»bilghan an Sohnes Statt annehmen zu dürfen; 
» bekam aber eine abschlägige Antwort und die An* 
' »zeige, wer dieser Chubilghaii sey. Der glanzstrah« 
» lende unendliche Buddlia legte sodann seine Hand 
3» auf das Haupt des Chubilghan und sprach : 

» Sohn von holiei Geburt I du wu'st die das rau- 
»he Schnee -reich bewohnenden Geschöpfe ^ die 
»kein Buddha der vergangenen Zeit bekehrt hat » 
» Keiner der zukünftigen Zeit bekehren wird ^ und - 
3» Keiner der jetzigen Zeit bekehren kann , durch 
» die Kraft und den Segen deines gelobenden Wun* 
» sches bekehren. Trefllieh , Trefüicli ! — • Die Bc« 
»wohncr des rauhen Schnee «reiches werden, so 
»bald sie, Chutuktu ! deine Gestalt sehen, sobald 
»sie den 'Ton der ^A^S^/6e/i hören werden, von 
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» den dfei schlimmen Geburtsuaturen eilöttl und 
»die Seligkeit der Wiedergeburt in höhere Wesen 
II Imden. Die das ]?auhe Schnee-reich i>ewohnenden 
» grimmigen Geister , Teufel y bösartigen Einflüsse 
» und Hindernisse , so wie alle Krankheit und Tod 
» bringenden Wesen werden t so ludd sie, Chutuklul 
» deine Gestalt sehen, so bald sie deti Ton der sechs 
» Sylben hören weiden , ihre Wuth und Tücke ab- 
»legen und mitleidig geslimmt werden. Die das 
»rauhe Sdinee^reich bewohnenden Tiger, Pan* 
» ther I Wölfe , Bären und andere reissenden Tiiie- 
» re Iretden , so bald sie^ Chutnktu l deine Gestalt 
» sehen , bald sie den Ton der sechs Sylben hö- 
» ren werden, ihre brüllende Stininie mildem, und 
DÜiie blutdüiätige Wuth wiifi sich in SaiilLmuth 
» und liebende Sof^^falt Terwandeln» . Chutukta 1 
p deine Gestalt und der l oa der sechs Sylbpn wird 
» die Hungrigen sättigen und die Dunstigen laben ^ 
»sich wie ein Regen heiligen Wassers über sie er- 
» giessen , und alle ihre Wünsche erfüllen» Die 
P Kranken werden dadurch Gesundlieit , die Blia- 
»den ihr Gesicht ^ die Unterdrückten, SchuU« 
i» und Hülflosen werden dadurch Hälfe und Trost, 
» und die Sterbenden das Leben finden« Du , Chu- 
» tüktu ! bist der Gnadenreiche , der in jenem rau- 
» hen jSchnee-reidie den Willen der Buddhas ver- 
» kündigen soll. Auf dich hinweisend werden in 
»jenem rauben. Schnee*reiche in zukünftiger Zeit 
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» viele Buddhas und Bodhissadoas ersclieiaen und 
» die Religion Terb2:eileii« Die sechsJSyU>eii sind der 
» Inbegriff aller Ixhre ; durch das Herzvertrauen 
9 auf die sechs Sylben wird das rauhe Schnee * reich 
9 von der Lehre erfüllt werden : 

Om-M A«2ri*PAD»MÄ*HÜM 

»Diese sechs Sylben vereinigen das Wohlgefallen 
» aller Buddhas auf einen Punkt , und sind die 
n Wurzel aller Lehre ; sie sind der Hauptspruch , in 
B welchem der Inbegriff aller Weisheit und alles 
»Wissens zusammen vereinigt ist, und zugleich 
» der Weg zur Kettung« c 

Ntm yerbreitet sich Buddha noch weiter über die 
TrefQichkeit der sechs Sylben ^ und fälirt dann fort; 
»Der Berg Ssumeru liesse sich wohl noch in der 
» Wagschale abwägen ; das grosse Weltmeer liesse 
9 sich wohl tropfenweise erschöpfen ; die finstem 
» unermesslichen Wälder und Gebüsche des Schnee- 
9 reichs in Asche verwandelt , Hessen sich wohl 
'»Stäubchenweise zählen ; eine Einfassung von 
» hundert Bora' (i) im Umfange mit den feinsten 
»Samenkörnern gefüllt, von denen täglich nur 
»Eins herausgenommen würde, könnte am Ende 
» wohl leer werden ; ein zwölf Monathe lang anhal> 

{t) Bärä ist ein Wege- oder Lätigemaass von acht Süm« 
xnenweiten» jede su ftänlhuntot Klaft«c LlUigegerecliiiet. 
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»tender^ Tag und Nacht sich unaufhörlich ergies- 
B Sender, liegen könnte wohl tropfenweise gezälilt 
» werden ; aber die Tugenden , die ein einmalig 
»^es Aussprechen der sechs Sylben bewirkt, sind 
»durchaus unberechenbar« Sohn von hoher Ge- 
» hurt! wozu soU ich mehr sagen ? mit einem Worte : 
» Das Maass der Yerdiehste ^ da^ dtirch die mir und 
9 den zehn Miilionen der mir älinliehen Y ollkom- 
» men • Vollendeten erwiesene Verehrung ange- 
D häuft ist , kann ausgezälüt werden , aber die Ver- 
3» di^te y die nur ein einmaliges Aussprechen der 
»sechs Sylben bewirkt, sind unbereclienbar. — 
%Om*ma*ni^ pad^nlä* hum\ Om yemichtet die 
»quälende Gefahr des Geborenwerdens und Ster- 
sbens der TägrL Ma veiüichtet die quälende 
»Kampf- und Sti*eilbegier der ^JJ^^r^. Ni Vernich- 
» tet die Qual des Geborenwerdens , Aliems , £r- 
»krankens und Sterbens dec Menscfiem Päd ver- 
»nichtet die Qual des Jagens und Verfolgens der 
» Thiere, M a vernichtet die Qual des Hungcrns 
»und Durstens der Biriä ^ ungeheuer. Hum ver- 
» nichtet die Qual der heissen und kalten ttöllen" 
» reiche. Ich gebe dir heute den abgezogenen Inbe« 
9 griff dessen , was das Lob aller Buddhas , und das 
» Unermessliche der Lelire eutiiält ; die Grundlage 
»altes dessen, was da ist, und die freiwirkende 
» Macht aller Buddhas : Üm, den Segen der Selbst- 
» aufopferung bis in das Jenseits der £ntäi;isserung ; 



« 
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»BfA 9 den Segen der Geduld bis in das Jenseits des 

» eigenen Willens ; Ni , den Segen der Keuschheit , 
»bis in das Jenseits der Lüste; Pad^ den Segen 
»der Selbstbeschauung bis in das Jenseits des Wis- 
» sens ; M Ä , den Segen der prüfenden Vomcht bis 
» in das Jenseits des Fassens und Begreifens ; H u m , 
» den Segen der geistigen Weisheit bis in das Jen- 
» seits des auf einen Punkt conceutrirten Gemüths« * 
»Om ist die Tülle der geistigen Weisheit} Ma die 
»FüUeder erbarmenden Gnade ; Ni der Anführer 
»der sechs Wesengattungen; Päd vertilgt alle 
«»Angst und Qual; M a verzehrt alle Sünden und 
»Ärgernisse; Hüm vereinigt alles Treffliche und 
» Vollkommene in Eins. Möehten durch den Segen 
» der sechs Sylben alle Bewohner des Schnee-reichs 
»den Weg der £rrettung finden I* Sie (die sechs 
»Sylben) sind das Herz des Herzens, aus v^elchem 
» alles Erspriessliche und Beseligende fliesst ; sie 
» sind die Wurzel aller Erkenntniss , die I^iter zur 
» Wiedergeburt in höhere Wesen , das Thor 9 das 
»die schlimmen Geburten versperrt, das Schiff, 
» das aus dem Ortschüang sicher hinüberfuhrt , die 
» Leuchte , welche die schwarze Finstemiss cr- 
» hellt y der tapfere Besieger der fünf Üt»el , das 
»Flammenmeer, das die Sünden und Ärgernisse 
»verzehrt, der Hammer, der alle Qual zerschlägt, 
» und der begleitende Freund zur Bekehi-ung des 
» rauhen Schnee-reiches. « 

16 
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9 Nach dieser Weihe verbeugte sich Chutuktu 

)) ISiduhär Üsäklschi auf dem rechten Knie vor dem 
» glanzstrahienden anendUchen Buddha , legte die 
»flachen Hände zusammen und sprach folgendes 
» Gelübde : Möchte ich doch die sechs Gattungen 
y> der lebendigen Wesen in den drei Reichen zur Se- 
» ligkeit zn verhelfen vcmiögcnd sey n I Möchte ich 
» vorzüglich alle lebendige Wesen in dem Schnee« 
» reiclic Töböt auf den Weg der ScUgkeit bringen 
»können! Möchte ich doch , bis Ich die s6 schwere 
» gänzliche Bekehrung dieser Wesen nicht gänzlich 
» vollbracht habe , der Sache nicht überdrüssig wer- 
» den y und mich zurück in das Reich der Seligkeit 
» wünschen I Sollte ein solcher, von Überdmss und 
» Missmuth erzeugter , Gedanke in mir aufkommen^ 
» sö möge mein Kopf ^ wie diese AragaMvme in 
zehn , und mein Köq^cr , wie diese Padma'bluin^ 
» in tausend Theile zerplatzen. « 

» Nach diesen Worlea erhob ersieh in die Hollen^* 
1^ reiche^ sprach die sechs Sylben, und vernichtete 
» die Qual der kalten luid heissen Höllen. Von da 
» erhob er sich in das Reich der Birid^ sprach die 
» 5cehs Syli}en , und verniclilele die Qual des ewi« 
» gen Hungers und Durstes. Von da erhob er sich 
» in das Reich der Thier c , sprach die sechs S} Iben , 
» und vernichtete die Qual des Jagens und Verfol* 
» gens der Thiere. Von da erhob er sich in das Reich 
y^A^n Menschen^ sprach die sechs Sylben, undver- 
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3» nichtete die Qual des Geborenwerdens , Alterns , 
3» Erkrankeas und Sterl^e;£is. Von da erhob er sicU 
» in das Reich der Assuri , sprach die sechs Sylben , 
3» und v/eriüchlele die quälende SXreit • up^Ka^ipf- 
» begier. Von da erhob er sich ip. das Reich der 7%- 
y^gri f sprach ^ecU$ J^ylben, und vernichtete 
».die Gel^h^ des Sterbens l^ld Falles dei^elben. Von 
» da erhob er sich in das grosse rauhe Sc/irice - reich, 
.» H;ier aah' er jdie drei Bezirke der obern Ngari wie 
j) eii^ gi^s^ Wüste , licss sich iiu Lande der wijt- 
.» den grasfressenden Xhiere ni£46r , lehrte die ;^ch^ 
» S> Iben , und inachte sie geschickt zur ^rrettung. 
Hierauf jsah ,er die drei Bezirke der untern dref^ 
Anuloo Kamgang , wie einen grossen Lustgarten , 
» liess sich im Lande der Vögel nieder , lehrte die 
» sechs Sylbcu , und inacliLc sie gcscliiclil zui' Eiret,- 
^ tung. Hierauf sähe f^v die .vier Bezirke der mittle^ 
M ren Boi Dshajig^ liess sich iin Lande der reisseii" 
jft den T^ere nieder y lelu:te die sechs Sylben i un^ 
machte sie geschickt zür Errettung. Von da erhob 
^ersichin,dasGö^^£/'^/u/iHjuiLssA), auf den rq- 
> then Berg, mer erschien ihm d^sOtarig^meer wie 
» das furciit^are UüHeure^ch ^ er ^ahe , wie auf^ 
j» Neue viele Millionen von Wesen in demselben ge- 
i> kocht 9 gebrannt und gepeinigt wurden ; er sähe 
ji sie die unerträglichsten Qualen des Hungers und 
»Durstes erleiden; er hörte ihr herzzerschneiden- 
» des fruchtloses Winseln und Heulen ; ~ da ent* 
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» fiel eine Thräne scineni fechten Auge. Sobald die- 
» se Xhräne auf die üjrde gefallen war ^ verwandelte 
» sie sich in die mächtige zornentbrannte Göttin , 
» welche zu ihm sprach : » Soiin von hoher Geburt 1 
» Versage nicht an dem Heil der lebendigen Wesen 
» des Schnee-reichs ; ich will deine Gefahrtinu und 
» dir behülflich seyn , das Beste dieser Wesen zu 
)) fördern. « Diess sagend zeiiloss sie und versenkte 
» sich in sein rechtes Auge. Diese ist in späterer Zeit 
» die ivelsse Ddra von Balbo geworden. Auch sei- 
» nem linken Auge entfiel eine Thräne , welche, so 
}» bald sie die Erde berührte, zur mächtigen Göttinn 
» Hdra wurde. Die Cröttinn sprach die nämlichen 
» Worte , zerfloss und versenkte sich in sein liulies 
»Auge« Diese ist in späterer Zeit die grüne Ddra 
»von CÄi/ia geworden.« 

»Hierauf erhob sich derChutuktu an das Ufer 
» des Meeres und sprach : Möcliten doch die von an« 
I» fangloser Zeit her , in Folge aufgehäufter Misse« 
» thaten , in diesem boden - und grenzenlosen Höl- 
»leni%iche Verdammten aus ihrer Qual und Yer- 
V zweiflung errettet , und in das Land der Sicher- 
» heit hinübergeführt werden 1 Möchten doch alle 
»in diesem giftquahnenden Meere Siedenden und 
ifim Höllenfeuer ewig Brennenden, und alle vor 
» entsetslicher Qual Heulenden und Wimmemden 
»durch den erfrischenden Hegen der Seligkeit auf 
»ewig abgekühlt werden! Möchten doch alle in 
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» diesem Meere beßudUchen Tausende, die.dureh 
»Hitze, Kälte, Hunger und Ihmt namenlose 
» Qualen leiden , ihre unselige Hülle abwerfen und 
»in meinem Paradiese als höhere Wesen wiederger 
i> Loren werden ! Om-ma-ni-pad-mat hum I — 
» Kaum hatte der Chntuktu diese Worte ausgespro« 
» chen , als auch die Qual der Verdammten schon 
»aufhörte, ihr Gemüth beruhigt mirde, und sie 
» sicli auf die ßoJ/w-spur gebracht sahen. Nachdem 
» der Chutuktu auf solche Weise alle seohs Wesen» 
» gattungen , in den drei Reichen , zur Errettung 
» geschickt gemacht hatte , fülüte er sich erschöpft 
»und Isrmüdet, ruheteaus und yersanl^ in innere 
» Beschauungen. « 

»Sodann nach einiger Zeit blickte er von der 
» Spitze des Berges Fudala wieder herab und her 
» merkte , * dass kaum der hundertste Theil der Be« 
» wohner des Schuee-reichs auf dem Wege der Evr 
» rettung gefördert war. Dieses griff sein Gemüth 
»so schmerzhaft an, dass ersieh in sein Freuden- 
» reich Eurüok sehnte* Kaum war diese Sehnsucht 
» bei ihm rege geworden , als in Folge seines Gelüb^ 
» des , sein Kopf in zehn und sein Körper in tau« * 
»seudTheile zersprang. Daflehete er zum glänz* 
» strahlenden unendlichen Buddha , der ihm auch 
» sogleich erschien , den zerspi uiigeuea Kopf und 
»Körper des Chutuktu heilte, dessen Hand ergriff 
u und zu ihm sprach : Soim von lioiier Gebuil ! 
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» Siehe die unausbleibliche Folge deines Gelübdes ; 
» weil du es aber mr Verherrlichung aller Buddhas 
» abgelegt haltest , bist du auch augeabiiciilich ge- 
»faeik; ja es gereicht dir nun Segen , darum traue- 
» re nicht. Denn sieiie , dein Haupt ist zwar in 
» setui Theile zersprungee, aber jeder Theil wird 
» durch' meine 11 Segen zu einem besondern Antlitz , 
» und über ihnen Strahlt meia, des Buddha Ami? 
I» D A B H A , eigenes AnUiLz. Dieses über deinen zehn 
» ABÜitaeii thrcNiende Eilfte des glanzs$rafdmdem 
» iJnci ullichen macht dich zum Gegenstand der 
» Anbetung. Dein Körper ist zohls in tausend. XU^Ie 
» zersprungen ; diese werden aber, durch meinen 
^ Segen , zu tausend Händen , welche die tausend ^ 
^» welthemclienden Honarchen vorstellen. In der 
» innern i lache deiner tausend Hände entsteheu» 
« durch meinen Segen , tausend Augen , welche 
» die tausend Buddhas eines ganz vollkommenea 
»Galabs vorstellen und dich zum würdigsten Gj^ 
» genstand dci* Aubeiuug ei;Ueben* « 
Dieser etwas lange Auszug aus dem Werke Nom 
» GJuirchoi Tüdorchoi Toi Ii giebt uns vieles l^iclit 
über die spätere Gestaltung des Buddhaismus in 
Tibet, dalu r ich es für zweckmässig hielt, ihn voUr 
ständig zu liefern und nur die Wiederholungen abi> 
zukürzen. JSuiubär Usähtschi (der mit den Augen 
Sehende) ;iuch (vermuthlich Indisch) Chom- 
{ScuiM BonuissAuoA und Tibetisch i^^Aa/i^/m- 
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szik (i) genannt, ist nebst Scliagkiamuni dt» Ge« 
feierteste aller Baddhas in Tibet ^ Weil er «s ist $ der 

die Bekehrang dieses Landes übemommeu , und 
dazu die unaufhörlich im Munde aller BüddhuisCeü 
wiedertönende , berühmte Foniiel eingeführt ha* 
ben solL Der Simi dieset Formel ist Ihs jetst nteht 
ausgemittclt , wenigstens ist die vom P. Paulinus a 
Bartholomäo gegebene Eridäruag schon ans dent ^ 
Gmnde nicsli L vollkommen genügend , weil er mit 
der Endsylbe Hum anfingt und mit der An&ngs* 
sylbe Om endigt (a). Es ist übrigens leicht mög* 
lieh,' dass der Sinn dieser Formel (wenn sie einell 
hat) auf die Geburt des Chonuchlm Bodhmadoä 
aus einer Padma-blume Beztig hat, üud sich Irirel* 
leicht in das licfsLe Duidiel der indischen Mytholo« 
{^e Terhert. Mehreres scheint anzndettteil ^ dass er 
die zehnte Yerkürperung des Visc/inu ist , oder we- 
nigstens von den Buddhaisten dafür gehalten wird. 
So wird er an einer Stelle des mehr genannten Wer* 
kes geradezu der zehnte Erden •Bodhissadoa ge^ 
nannt. Was aber dieser Meinung noch mehr Grund 
zu geben scheint , ist die weitläultig erzählte Yer^ 
leörperung des Chomschim Bodfdssadoa in den Kö^ 
nig der Pferde , dessen Bücken fünfhundert Perso«» 
nen tragen kann , um Menschen , die sich in deJr 

(i) Wird geschrieben sBJan ' ras ' gStigs» 

{a) RwAkttekeB Asiati^ueSf frans« Oben. Tbeü U 8. ü4ß* 
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Gewall feindseliger Geisterweten befinden , m be-, 
freien. Da» Wunderpferd wird Bal/ä genannt, wel- 
ches yermuthlich eine fehlerhafte Umschreibung^ 
des indischen Kalki oder Kalkin ist Pallas erzählt 
Yon einer Verwandlang des Scbagkiamnni in daa 
Pferd Balacbo , um fünfiiundei l seiner Schüler den 
Verführungen yon fünfhundert bösen Geistern zu 
entziehen ^ die sich in schöne Weiber verwandelt 
hatten (i) ; es ist diess aber offenbar eine irrige . 
Verwecliseiung dieser zweibuddbaiächen Personen ; 
ich habe in den mir zu Gebote stehenden Legenden . 
Ton Schagkiamunl nichts der Art gefunden. Auch 
waren jene auf der Geisterinsel befindlichen fünf* . 
hundert Personen , die Chonischim Bodlüssadoa er- 
retten wollte 9 keine geistliche Schüler^ sondern 
Kauüeute, die durch Sturm und Schiffbruch da- 
hin verschiagen waren. — Sollte nicht vielleicht die 
Sylbc Hum in dem Namen des Bodliissadoa zum 
Grunde liegen, und die inongolische Schreihart 
und Aussprache desselben nach ihr zu berichtigen 
seyn?— Ob Chomschim Bodhissadoa wie Schag» 
kiamuni eine historische Person gewesen ist , darü- 
ber habe ich nichts aufünden können. Genug ^ 
nach dem Glauben dei^Buddhaisten ist erder Schutz- 
geist Übels , der in der Person des Dalai-Lama im^ 
nierwährend verkörpert erscheint f und schon frü- 

(i) Sammlung hist. Nachrichteu etc. Tlieil 2> S. 414» 
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Iicr, eli€ noch seit Tsonkhami die hierarchische 
Erbfolge begründet wurde, in der Person des be* 
rühmten Srong^dsan^Gamho gewaltet haben soll ) 
wie ym weiterhin sehen werden* 

Es ist ein Irrthum , wenn man den Dalailama fiir 
eine Verkörperung des Scbagkiamuni hält, wie 
Mehrere, und zuletzt Ber^nann gelhan haben (i). 
Die buddliaischen Bücher sprechen es auf das Be- 
stimmteste aus, dass Sehagkiamuni nie wieder yer'> 
körpert erscheinen werde , und erklären es eben so 
deutlich , dass der Dalailama ein ChubUghan des 
Chomschim Bodhissadoa sey. Wie dieser seinen 
SiUauf dem Berge oder Pu/Sa2a^ (niehtBud«' 

dhala). hatte, so hat ihn auch der Dalai-Lama in 
dem auf diesem Berge erbaueten Kloster« Auch 
giebt es keinen eigentlichen Bokdolama ^ sondern 
dieser Titel wird den hohen Oberhäuptern der tibe- 
tischen Geistlichkeit im Allgemeinen beigelegt, 
und kann sowohl dem Dalailama ^ als einem ge* > 
wöhnlieben Cbuluktu gelten. Der zweite Obcr- 
lama in Tibet » der in TascAi^Hümbo (d) seinen Sits 

(t) Nojuaduehe dtnilereiaii^ Tlu 5f 5, 8>* - 

(fi) Dieses ist die richtige Ansspreolie« Iiii Tibetisdien wird 

hKraschiS'Uiunho geschrieben« Die t€i weichlich te Aussprache 
in HUssa i^t Dsch§ssUülunbom Tasehi nadi obiger Schreibart 
bedeutet ^ Glftch und Heil und Blmtbo „ Herrlichheit » 
MajesUt f daher der Berg Ssumm im Tibetit cheit hStiJig 
untei^ dieaer Benenuiuig voiiiomint« Tiurner nennt den d«»elbf t 

«7 
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hat, wird von den Mongolen Bokda Banlsclüng ^ 
und von den Tibetem BarUsching Rinhotschä ge* 
nanut. Ich bedauere, von diesem Letzteren nichts 
jNeues miltheilen m. können , indem mir die auf ihn 
Bezug habenden Originalschriflen fehlen; indess 
habe ieh allen Gnind zu glauben^ , dass er als eUie 
Verkörperung des Amidablia angesehen wird. 

Die Tibeter haben den festen Glauben , dass ihr 
Urvater ein AfTe gewesen ist , sind stolz auf diese 
Abkunft und halten sie für ehrenvolL So lächer- 
lich uns Europäern ein Ahnenstolz solcher Art ^r- 
seheinen muss , so emsthaft ist dieser Gegenstand 
In den Augen der Buddhaisten ; eines Theils weil 
die Lehre von der Seelenwanderung nur körperli* 
che , aber keine geistige Grenzen zwischen den 
verschiedenen Wesengattungen kennt, und an« 
deren Theils , weil nach ihrem Glauben auch in 
der Tlüergeburt der Same zu künftigen höheren 
Geburten , nach Massgabe der dem Thiere inwoh- 
nenden Intelligenz, gelegt werden kann. Ein solches 
Thier war der Aife , von dem die Tibeter ihre Ab- 
kunft herleiten. Die Legende sagt hierüber fol* 
gendes : ^ 

» Zu einer Zeit übertrug Chutuktu Niduiär Üsäk^ 

miiUreiidai OberLun« Tesekulamai An klingt yber gerade so» 
«U weimni«n den Xdtev mm Giiina PMig'Kaijütr metam 
wollt«« 
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ischi dem Könige der Affen , der »chon die Gabe 

des Ridi'ChuhilgJiaji besass , — die Pflichten eines 
Büsaers , und schickte .ihn ab Einsiedler in das 
Schnee -reich. Daselbst nahm der Affe seine Woh- 
nung in einer Felsenkinft^ trieb die ihm auferleg« 
ten Übungen mit Eifer , und war eben im Begriff, 
sich in innere Beschauung und die Erkenntniss des 
Nichts zu vertiefen , ak ein übriggebUebener weib- 
licher Manggm (i) zu ihmkam^ und« sich ihm. 
zur Ehe antrug. Der Affe ervviederte ihr, dass er ein 
» Eimiedler des iV^^z^ör Üsäktschi ^ und. sein 
Stand ihm die Ehe verbiete. Mit dieser Antwort 
Jicss sich aber die Manggus nicht abweisen, son- 
dern führte dem Affen sm Ctemulhe , wie ^s- sich 
leicht zutragen könne , (iasssie mit einem übrigge- 
liliebenen mannlichen Manggus zusammenkäme 
und ihr Geschlecht sich alsdann, zum Verderben der 
Bewohner des Schne^freichs, au& Neueyermehren . 
wiu*4£ 9 und dass nur ihre rieig;ung zu ihm sie jetzt 

(i) Maugpts ist der nongolisdie Name der MUAiehof im 

Sanskrit (Siehe Wilsons Wörterbuch , S. 718) ; sie kommen 
unter letzterer Benennung auch in mpugolischen Büchern ^u« 
fig vor» sind feindselige und vevdeirblLohe Geisterwesen ^ 
von scIienssliGliem Ansehen» die abdr dasVermSgen besitzen» 
• scbüne und reitzende Gestalten anzunelimen y und sich nach 
Gefallen zu verkörpern Die meisten dieser Wesen hatte 
Hidttbär VsaktsM schon in bessere Gebnvten hinübergefOhxt 9 
so dass müe nooh w«nigj» abilg geblieben w<uren. ^ . 
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von feiadaeligen Handltmgen abhidte. Der Af£e ^ 

von der ciueu Seite gedrängt durch die Gefahr, 
86111 Gelübde cu Terletoen , von der andern aber be* 
kümmert über da* Schicl^sal der Bewohner des Lan- 
des (l)« wenn die feindseligen Geisterwesen sich 

wieder vermehren sollten, begab sich zum Berge 
Pudala 9 nnd klagte dem Nidubär Üfäktschi seine 
Noth. Dieser rief ihm zu : » Nimm die Manggub 
zum Weibe,« und auch vom Himmel erschoU die 
Stimme der beiden Göttinnen Ddra , als Bestäti* 
gung dieses Ausspruchs. Der ACfe (der an dieser 
Stelle Chuiukiu genannt wird) und die Manggus 
sprachen hierauf den Seg^n über ihre Ehe und 
wünschten, dass unter ihren Nachkommen die 
Lehre Buddha's sich verbreiten und im Sclmec- 
reiche festen Sitz gewinnen mü^c. Die sechs Jun« 
gen , die der Affe mit der Manggus erzeugte , wur- 
den ihm ans allen sechs Abtheilungen des Or/iieAs- 
ibn^^ wiedergeboren , daher denn jedes von ümeu 
auch die dem eben verlassenen Aufenthalte eigen- 
tJiümUche Art und Gemü^.h^he*cbiilTenlieit mit- 
brachte. Nac^ ihrer Entwöhnung brachte der Vater 
sie in einen Wald von Fruchlbäumen , wo er sie ih- 
rem eigenen Willen überliess. — Als der alte Affe 
(der jiu dieser Steile BüähUsadoa betitelt wird},. 

(i) !>• h» der Tbiere; denn aiiMer ibnen und Geister gab 
iu Tibet diuäah keine Biuwoknet. 
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nach einigen Jaliren hingieng, seine Jungen zu be« 
suchen , &nd er m seinem Efstaunen , ' dass ihve 
Zahl schon auf fünfhundert angewachsen war. - '' 
Diese hatten bereits alles. Qbftt im Walde aufgegtehrt 
und kamen , vom liuuger geU leben, ihm mitkläg* 
lichem Geheule entgegengdaufen. In dieser neuen 

NoLh nahm er abermals scme Zuflucht zum Berge 
Pudcda und klagte dem Nidubär Üsaktschi^ dass 
er durch Niclitbeobachtung seines Gelübdes Schuld 
an dem Daseyn so vieler Wesen sey, die nun aus 
Mangel an Nahmng einem sicheren frühen Tode 
entgegen gehen > zugleich bat er ihn, er möchte 
sich doch seiner und seiner Kinder eibarmen. NU 
dubär Üsäktschi gab ihm zur Antwort : » Icii wer* 
de der Erhalter deines Geschlechtes seyn. c Mit die* - 
sen Worten erliob er sich auf den Berg Ssumeru , 
und warf von der Spitze desselben fünf Gattungen ^ 
Cvctraide in Menge herab ^ welches nicht nur zur 
augenblicklichen Sättigung der verhungerten Affen 
diente , sondern grossentheils aufwuchs , und ih* 
nen auch für die Zukunft einen Yoirath zum Le« 
beusunterhalte sicherte. Der Genuss dieses Getrai* 
des hatte merkwürdige Folgen : die Schwänze der 
Affen nämlich und die^Haare ihres Körpers ver- 
kürzten sich zusehends und verschwanden endlich 
ganz, die Affen fingen an zu reden , wurden Men- 
schen und bekleideten sich mit Baumblättem^ so- 
bald sie ihre Menschheit bemerklen. — > Die tibcli- 
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sehe Urkunde stellt nun ein naives Charakterge- 
mälde des tibeUscheu Volkes auf« welches als Be- 
wei^ der Abkonft desselben ron einem Affen und 
einem feindseligen C^eisterweseu dienen^ soU. öle 
sagt : » Weil die eisten Altera des Volks im Schnee- 
» reidie Töiöi ein Af£e und eine Manggus waren , 
« so zeigt sieh die €>emätfasart desseBien auch Tön 
» zwei verschiedenen Seiten. Von ihrem Vater dem 
» Affen-Bodhissadoa haben die Tibeter Sanftmuth, 
»Bedachtsamkeit, Andacht, Barmherzigkeit und 
» Enthaltsamiteit geerbt ; sie haben ferner von ihm 
3» die Liebe zu gu teu W^erken , saufte Worte und die 
»Kunst der Rede. Von ihrer Mutter, der Manggus 
» aber liaben sie Wollust , leidenschaf Lliche Begier- 
»de , liebe zum Handel , Übervortheilen und Be* 
9 trügen geerbt ; sie sind von dl^r Seite habsüchtig, 
» neidisch , halsstarrig , unbiegsam schadenfroh , 
» und wenn sie aufgereizt sind, ^sornig und grau« 
3» sam* « Femer bemerkt dkß Urliunde , dass seit der 
ümwandelung der Affen in Menschen , Tibet im- 
mer mehr bevölkert und angebaut wurde , und bei 
der Ankunft des ersteh Königs , dcSf ßsä^är Ssanda^ 
Utu , schon mehrere Städte zähltOr 

Diesen ersten König yon Tibet , mit welchem die 
Geschichte dieses K^hs anfangt , haben wir be* 
reits Hennen gelernt (i). Die fernere Geschichte des 

(i) Die ersten Köui^c vou Tibet lulirten alle den Titel Ti 
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Landes unter seinen Naclifolgem gehört nicht hie« 
her, ab nur 9 in sofern sie mit der £inführang 
und den Schicksalen des Buddhaismus in demsel* 
hen. in Verbindung steht Wir haben schon be« 

. merkt, dass die Buddha-rehgion erst zu Anfang des 
fünften Jahrhunderts nach Tibet kam ; alle Nach* 
richten über diesen Gegenstand bestätigen einstim- 
mig , dass sie früher daselbst unbekannt war. DaflS 
sie unmittelbar aus Indien in Übet eingewandert 
ist 9 leidet keinen Zweifel, auch scheint diese Ein* 
Wanderung durch die damaligen Zeitereignisse vor- 
züglich begünstigt worden zu sejmj denn nach 
PFilsons Ausmittelung, waren das fünfte und sechs« 
te Jahrhundert die Periode 9 in welcher in Hindu* 
stan die gegen die Buddhaisten verhängten Yeiföl* 
gungen am heftigsten wütheten , und gewiss zahl« 

• reiche Auswanderungen veranlassten« 

, . ■ • '. 

oder Thi $ welcbes im TibetiidieB aber Khri geecbtieben wM 
und also geschxieben einen »Thron, Stnlil oder Sesfel** b'e« 
deutet. Dieser Titel hat Beziehung auf die Weise , wie der 
erste König von Tibet erwählt wurde ; Siehe 8» %6, Weil 
naa Ti im Chiuemehea » Barbaren^ bedeutec» eo erzihlc De* 
gnignes gans treuherzig : ff Die Könige dieses liSttdes waren ^ 
, „so wie ihre ünterthanew, Barbaren, und hiessen I«. *^ (Ge« 
achichte der Hunnen etc. Band 5* S« 199)» Indess sind,solch0 
IrrthOmer dem waehem Degnignea um so leichter su flberse* 
hen^ da sie TOn neueren Sinologen unaufhörlich wiederholt' 
werden* 

1 



4. 
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. Ihdesö schweigt die tibetische Ceftchichte von der 
damaligen Ankuoft voußuddhapriestiem in Tibet , 
und erzählt dafür die Fabel , dass während. der Kö- 
nig Totori JSjan Schal eines Tages auf dem Dache 
seines Harnes frische Luft schöpfte ^ sechs heilige 
Gegenstände^ unter denen^ nebst anderen Sdirütcny 
auch der Ssudor (8sutra) Szamadok befindlich war « 
sich vom Himmel herabsenktan und vor ihm nie- 
derliessen , die aber » weilONfiemand wusste^ was 
damit anzufangen^ in die Schatzkammer gelegt 
nnd vei|;es$en wurden. Diese Nchtbeachtung hatte 
schlimme Folgen für Tibet, indem lülisswachs ^ 
Hungersnoth und Seuchen entstanden ^ bis endlich 
im Jahre 4^7 fremde ganz unbekannte Män- 
ifer vor dem Könige erschienen ^ ihm die Ursache 
des entstandenen Elendes erklärten , und ihn auf 
die Wichtigkeit der heiligen Gegenstände aufmerk- 
sammachten. Sogleich versammelte der König seine 
Minister » und es wurde beschlossen , die gedach- 
teri Gegenstände ah Fahnenspilzcn zu befestigen 
und durch das Land herum zu tragen , mit dem 
Befehle , dass Jedermann ihneri seine Ehrfurcht be- 
zeigen solle. Dicss geschah und hatte die Folge , 
flass Misswachs y Seuchen u* s. w. sogleich aufiiör* 
ten und ÜberQuss und Freude an deren Stelle trat 
Nachher wurde ein Tempel gebaut , in welchem die 
Heiligthümer aufbewahrt und ihnen von Zeit zu 
Zeit Opfer dargebracht wurden. 
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Die eigentliche Verbreitung; des Buddhaismus 

über gau^ Übet und mehrere ankreuzende Länder 
erfolgte erst in der ersten Hälfte des siebenten Jahr« 
huuderU luil: reisscnder Schnelligkeit unlcr einem 
Fürsten yon den herrlichsten Eigenschaften , der 
Tibet aus dem Zustande der Barbarei rlss , die eia- 
aselueu Horden unter seine Oberherrschaft vereinig« 
te , seine Unterthanen durch Religion und Gesetze 
zu zügeln , und durch Einführung und Verbreitung 
einer Schrift, an welcher es bis dahin in Tibet ganz- 
licii gemangelt hatte, zu bilden verstand. Dieser 
war SrongdsanGahbo. Yon ihm an kommt erst 
Licht in die Geschichte Tibets. Die ausserordentU- 
chen Thaten dieses grossen Fürsten^ seine Güte 
und Milde ^egen Tugendhafte , und seine unerbitt* 
liehe Strenge in Handhabung meiner Gesetze gegen 
Frevler, verschafften ihm die Bewunderung sei- 
ner Unterthanen und göttliche Verehrung bei ih- 
ren Nachkommen ; denn er wird von den Tibeterii 
und allen Lamaiten für eine Verkörperung des 
Chomsc/i{//i' ßod/iissadoa gcliallen , dt^r iii seiner 
Person leibhaftig erschien , um das angelobte Werk 
der Jjckchrung Tibets zu volibiingcn. So wurden 
auch die beiden Gemahlinnen des Fürsten, als Ver«« 
körperungen der beiden Göttinnen Dara , die aus 
den Thränen des genannten Bodhissadoa entstan- 
den waren imd sich ihm als Begleiterinnen ange- 
boten hatten , göttlich verehrt. Ob nun zwar aus 

V 
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diesem Gesichtspunkte die Geschichte des Srong^ 
dsan Gambo mit allem Pratike baddhaischer My* 
. stik behängen ist, so bleiben dennoch in derselben 
für den Geschichtforscher ctie schätzbarsten rein« 
historischen MateriaUeu übrig, die sich von dem 
Fabelhaften leicht trennen lassen. Aber auch dann 
behauptet er seine Stelle unter den Heroen des Men« 
schengeschlechts und der Weltgeschichte , wenn 
der Nimbus der Göttlichkeit verbleicht. Ich halte 
dafür , dass seine Person und Epoche von^ den Bud- 
dbaistea mit planmässigem Vorbedachte aufgelasst 
sind , um ihrem gesunkenen System vrieder neuen 
Glanz zu verschallen , welches ihnen auch vollkom» 
men gelungen ist 

Dieser Fürst wurde im Jahre 617 geboren. Ausser 
den übrigen Zeichen buddhaischerVoUkommenheit 
brachte qr das Bildniss des Anddahha an seiner 
Stime mit auf die Welt Dieses BUdniss war stets 
durch eine lolhe Binde verdeckt , die er nur bei 
ausserordentUchen Gelegenheiten löste und das 
darunter Befindliche sehen Hess. Sein Valer war 
gNamri Srongdsan ^ und hatte schon den Grund 
gelegt , aufweichen sein Sohn späterhin die Grosse 
Tibets fortbauete. Da der Prinz das dreizehnte Jahr 
erreicht hatte, starb sein Vater, und er irat im 
Jahre 629 die Kegierung an. Seine erste That war , 
dass er den Sitz derselben nach H l a s s a verlegte 
und auf dem Berge PucUda einen Pailast erbauete , 



Digitized by Goo 



woselbst anch der Tempel stand , in welchem die 
, von seinen Vorfahren vererbten Heiligthümer aof« 
bewahrt worden. Seine Wissbegierde und sein Yer* 
langen , den Öinn und Inhalt der bei den heiUgen 
Sachen befindlichen Schriften kennen zu lernen 
und sie gemeinuiitzig zu machen, brachten ihn 
da Niemand sich fand , der sie lesen konnte , — zu 
dem £n^chluss , einige, f^iüge junge Leute nach 
Indien zu schicken , um daselbst die Schrift der rei» 
nen Geister (Ddwauagari), in der diese ßüciier ge« 
schrieben waren , zulernen. Ssanang^SsäesönbC" 
ricliLet über diese Sendung folgendes : » Im Schim» 
%Lu Jahre (65a), seines Alters sechszehn Jahr ^ 
»schickte er (Srongdsan - Gambo) den Sobu des 
i^^Tongmi AnUi Namens TongmiSsambhoda^ mit 
)> sechs Gefahi ten nach Indien , um dort die Schrift 
» zu lernen. Tongmi Ssambhoda . lernte daselbst von 
» dem Pandida Tägrin JJchaghanu Arssalan (Löwe 
» des himmlischen oder des göttlichen Verstandes) 
»den Sinn und die Bedeutung der Töne, verglich 
»sie mit der tibetischen Sprache ^ und brachte das 
» tibetische Alphabet auf drebsig Gonsonanten {GeU 
^ gülelUschi) und vier Yocale {^Agäschik) ^ wozu 
» er dk Schrift Za/Jd:»» genannt, zum Muster nahm, 
» nachdem er von den vier und d^eissig CousO'* 
» nanten derselben eilf , und von den sechszehn Vo« 
>/caien derselben ebenfalls eüf Buchstaben verwor« 
»fen hatte. Zu den übrig gebliebenen drei und 
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n zwanzig Coii$onanten gesellte er , ab Wurzelton , 

» von den Yocalen das grosse v^f, und erfand (mit * 
»Inhegriff des Meinen a) noch sechs neueConso« 
» nanteu iui das tibetische Alphabet dazu. Mit die- 
» ser neuen Schrift yerfasste er Tor seiner Zurück^ 
» kunft eine Sprachlehre und acht grosse Schastir ^ 
» die er nachher dem Ghaghan überreichte , wel« 
1» eher voller Freuden , Vier Jahre unausgesetzt , sich , 
»mit dem Studium der Schrift beschäftigte., und 
»selbst, nebst melirerca kleinen Schrilteu, zwei 
» grosse Haupt»Ssudurs ins Tibetische übersetzte* « 

Die Ichrieiclie Vorrede zum tibetisch - mongoli- 
schen Wörterbuche TogbarUM>a erzählt die Ger 
ßchiclile ziemlich gleichlautend, fügt jedoch hinzu, 
dass Toiifni Sfiambhoda die indische Schr'äl Lßndsa 
zum Muster der Tibetischen gSzah , und die indi* 
sclic Schrift Warto zum> Muster der Tibetischen 
gSchar genommen habe« 

Amausführliclisten, aber, auch am meisten mit 
fabelhaften Nebendingen verbrämt , finden wir die^ 
seu Gegenstand in dem mehr ei-wähnten Werke 
Nom gharchoi todorchoi ToUi behandelt £s 'heisst 
daselbst in der Hauptsache, wie folgt: Srongä^an 
Gapibo^ dem Alles daran lag, seinen Unterthanen 
den W iilen Buddha s sowohl, als seine eigenen Vci> 
of*diiungen kund zu thun y und der das grösste Hin^ 
tleruiüö iu dem Maugel einer Sqhrift fand, scliiclilc 
sieben junge ]ucu|;e von edeler Geburt und schneif 
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lem Fassüngsvenhögen nach Indien , um daselbst 

die Schrift zu erlernen ; nn der Grenze wurden sie 
aber von dreierlei Art feindseliger (Deister aa%ehal- 
teu und geaötiiigt, umzukehren. Einer von ih- 
nen Namens Tonmi Ssambhoda^ Sohn djes Tonmi 
Arm y entschloss sieh aber 9 die Heise aufs Neue an- 
zutreten ; dieser bekam vom Ch4n yielGrold zu Ge«* 
.scheii];en und zu Reisebedürfnissen, kam glücklich 
über die Grenze und reiste bis ins südliche Indien ^ 
>voselbst er den Brahmanen Ä/aJjcAm (i) antraf,* 
und an ihm einen in allen Fächern der SchriftgCf 
lehrsamkeit bewanderten Mann fand. — Tonmi ^ 
Ssambkoda überreichte dem Brahmanen sein mit^ 
gebrachtes Gold , machte ihn in einer langen Hede 
mit dem Zweck seiner Reise bekannt und bat um 
seinen Unterricht. , Der Brahmane Lczeigle seine 
Bereitwilligkeit, ihn zu unterrichten und nahm 
ihn in sein Haus. Unter den verschiedenen Schrift* 
arten, die Tonmi üsambhoda im Hause des Brah- 
manen kennen lernte , schien ihm Iteine zum tibe« 
tischen Alpliabetc geeigneter, als die Landsa ^ und 
die Bhanda'^i^vih ; Eristere wird als die Schrift der 

(t) Biecev Name ist Tibatisch nnd bedeutet ,9 götdielier 8e> 

gen. Ein Brahmane lieisst auf Mongolisch Biraman, und 
in tibeiisciier Sprache Bramsz'd\ nicht ^ wie im Mongolischen^ 
gleickfallt Biraman , lULch iL JÜaproth« imger Behauptitngf, 
(ÄtiaPolyglottat.in Baddha^e Leben« S. ifi3.) 
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Tägri^ Lelsteie ab die der La oder Waftserdrachen 

bezeichnet. (IS uu folgt im Originale die ausführliche 
Dantellttiig des tibetischen Alphabete , dessen Yer- 
|;leichung mit dem Indischen , die Hegeln der 
Rechtschreibung u. s^ w« ^ welches alles aus Mangel 
an den uolhigen Cliarakteren hier überi^aiigen wer- 
den nniss). Den Beschluss dieses lehrreichen Ab- 
schnitts macht die Versicherung, dass Tonmi 
Ssambhoda nur die dreissig Consonanten ( unter 
'welchen sechs in den iiidisclien Alphabeten nicht 
befindliche ) und vier Vocale , aus welchen das ti* 
betisehe Alphabet besteht, für die tibetische Spra- 
che eingerichtet habe , dass aber das umgekehrte 
JVa, Sc/m f Tay Tita und die übrigen als unnütz 
Terworfenen Buchstaben des indischeii Alphabets 
erbt späterhin von gclehrlen Tandidas eingeführt 
worden seyen, um Kraftformeln und Beschwörun- 
gen in SsANG • Krida - Sprache (Sanskrit), bei 
welchen auf die Buchstaben sehr viel ankomme, in 
tibetischer Schrift richtig wiedelgeben kon- 
nen (i). Ferner, dass die Lahdsa Buchstaben in 
4er mit einem Kopfe (Grundstrich) yersehenen ti* 

(i) Die Stelle im Originale lautet wie folgt % 

1^^^ u f^O^ ^(A<> b^</^ ^ -^^^a^ m |AA»^VWJ| 



> 
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betiBchen Schrift ( Wudshan ) und die Bharula 
Buclistaben in der winklich - geformten tibetischen 
Schrift (Wumtn) nachgeahmt seyen (i). 

Nachdem TormdSsamhhoda unter Anleitung des 
Pandida Hlaäschin alle üher die Stimme (Sprache) 
handelnde Schastirsdurchstudirtund mehrere Bü» 
eher selbst verfasst hatte , unter denen auch eine 
Sprachlehre war , nahm er Abschied von seinem 
Lehrer und reiste in sein Vaterland zurück* Die ; 
grosse Achtung , mit welcher sein Fürst ihn em* 
pling, und die hohe Ehre , der er ihn würdig hielt, 
indem er sich selbst vor ihm verbeugte , erregte den 
Neid der Edeln am Hofe , aber durch sein kluges 
Benehmen und seine Mässigung wusste er sie wie* 
der mit sich zu versöhnen. 

SrongdsanGambo txsl sogleich Maassregeln zur* 
Verbreitung der neuen Schrift in seinem Reiche; 
er erwählte die weisesten unter den £deln des 
Landes zu Minis lern und Statthaltern , und eröff« 
nete einen Handelsverkehr mit seinen Nachbaren, 
der viele Fremde in sein llcich zog. An der Spitze 
seines geheimen Raths standen für die verschiede« 
nen Fächer der Verwaltung die Minister Tonmi 
Ssambhoda^ Tärnunä^ Brissäru ^ gUng ^ Njang^ 
tju - Dsang und Jang - don • pa ; mit deren Hülfe er 

(i) Wudihan bedeutet im Tibetisdien Kopffchmuck» Kro* 
ae^ und ^niiBut ,f ohne Kopf«** 



Digitized by Google 



m4 

neue Gesetze für sein Reich entwarf und in Aus- 
übung bcLzle. Er riclilele LehranslaUcn ein, er- 
freute die Guten durch Milde und Belolinungen , 
und schreckte die Bösen durch Strenge ; er demü- 
thigte den Stolz der Hohen, undoiahm sieh deir 
Verfolgten und Unterdrückten an ; er liess schädli«* 
che Gewässer ableiten, Brucken bauen und Wege 
anlegen , ordnete die M aasse und Gewichte und 
steuerte dem Betrüge , Ycrtheilte das Ackerland , 
schrieb selbst eine Anweisung zur Pferdezucht und 
dichtete Erzählungen und Verse. Die Uurubstilteir 
und Händelmacher wurden gepeitscht, die Mörder 
mit dem Tode bestraft, die Diebe mussten das 
Achtfache ihres Diebstahls ersetzen, die unzüchti» 
gen Verbrecher wurden verstümmelt und über die 
Grenze gejagt, den Lügnern und Meineidigen 
wurde die Zunge ausgeschnitten u. s. w. Alle sei- 
ne Verordnungen und Gesetze wurden schrift* 
lieh abgefasst , und für deren Bekanntmachung 
und Verbreitung gesorgt Die mongolischen Bü<» 
eher, denen wir diese N.ichrichlen vei'danken^ 
können sich in Beschreibung der wohlthätigen Re* 
giemng des Sroiigdsan Gand^o , und der schnell 
wachsenden Grösse und Bildung Tibets kaum er- 
schöpfen. 

Im Jahre 609 heirathete er die Prinzessinn Bri* . 
hsun^ Tochter des damals mächtigen Königs D^a^ 
la Yon Balbo (iNepal) , und im Jaiu*e 64i die Prin- 
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zessmn Uhtscfdng^ Tochter des zweiten Kaisers 
cid' Dynastie Tluing in China , iSameiis Taitsong. 
J>iese Yerbindung^en vermehrten nicht nur seine 
Macht, sondern halten auch auf die Verbreitung 
der neuen Religion starken £infi[uss; denn beide 
Fürsten töchtep waren Anhängerinhen des Buddha- 
ismus , brachten, nehst einem stariici;! Gefolge Yon 
Priestern , eine Menge yon Büchern , Bildern und 
anderen Heiligthümern mit und errichteten viele 
Tempel ; so dass das unter dem grossen Dsanbo 
schon weit vorgerückte Werk der Einführung der 
neueÄ Religion mit Hülfe seiner beidto Gemahlin* 
nen nun vollendet wurde , wobei er vorzüglich Sor- 
ge trug , alle davon handelnde Bücher ins Tibeti* 
sehe übersetzen zu lassen. — Ausser den beiden Sta- 
tuen des Schagkiamuni j Irelche seine Gemahlin« 
nen aus Nepal und China mitgebracht hatten , war 
ein von selbst entstandenes Bild des CAom^AöT» Bo* 
dJussadoa ein vorzüglicher Gegenstand der Yer« 
ehrang« 

Srongdsan Gamho hatte von seinen zwei Gemah- 
linnen keine Kinder, daher er, nachdem er die 
Hoffnung au%eben mussLe, von ihnen einen Nach- 
folger zu erhalten , eine dritte nahm , mit welcher 
er einen Sohn, Namens Gungri Gungdsan er- 
zeugte« Da dieser das dreizehnte Jahr erreicht hat- 
te, übertrug Srongdsan Gamho ihm unter gewis- 
sen EÜnschränkuugen die Regierung , um mehr 

2»Ö 
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Müsse zur Ausbreitung der Religion und zur Bil* 
dong seiner. Unterthauen zu gewinnen; dieser 
Prinz starb aber in Pudala nach fünfjähriger Regele* 
Tung und hinterliess einen kleinen Sohn , Namens 
Mangsrong Mangos Air. Nachdem Tode seines 
Sohnes ergnitSrongdsan Gambo auf» neue die Zä- 
gel der Regierung und führte sie his in sein fünf 
und siebeuzigstes Jahr , da er sie wegen der Min- 
derjährigkeit seines Enkels einigen seiner vertrau- 
testen Minister überliess, und sich bis an sein Ende, 
das den zehnten des Affenmondes (Juny) des Jahres 
698 in seinem zwei und achtzigsten Lebensjalire er* 
folgte , nur mit geistlichen Angelegenheiten be« 
schäftigte. 

Es versteht sich , dass sein Tod von den Tibetem 

und Mongolen nicht für ein gewöhnliches Ableben 
gehalten wird , sondern für eine Rückkehr in das 
Herz des Chomschim Boddhissadoa , der auf Erden 
seineu Körper belebt hatte* Vor seinem Abschiede 
aus <k r AVeit Hess er seine treuen Gefährten und 
Staatsbeamten um sich versammeln , legte seine 
Hand auf das Haupt seines Eiilvcld und sjprach fol- 
gende prophetische Ermahnung : » Sohn von hoher 
» Geburt t ich habe di6 unumscla'änktc moiiarchi« 
» 9che Willkülir den Forderungen der Religion und 
» der Gesetze untergeordnet : ieh habe das Glück 
» und die Wohlfahrt meiner Unterthanen, des Yoi<^ 
» kes von Töhöt , begrüddet ; regiere sie nach mei-. 



* 
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» nen Grundsätzen und zerstöre nicht mein Werk I 
»Ehre meine Verfügungen hinsichtlich der ReU* 
ngion und verschaffe derselben immer weiteren 
»Raum und Verbreitung! Der Sitz deiner Regie« 
» rung sey Hlassa\ unterhalte alle meine Einrieb- 
» tungen und Anlagen daselbst Ehre meine Gemah- 
» linn , deine GrossmuUer , und meine Minister , 
> als wäre ich selbst noch anwesend^ und sey der 
»Vater und die Mutter aller meiner Unterthaiiea j 
» sorge für sie in allem , was ihnen erspriesslich. ist 
» und £U ihrer Beglückung dient ! Der fünfte nach 
» mir wird ein Chubilghan des MaSidsckuschri seyn^ 
» unter ihm wird das Werk der Verherrlichung der 
.» ReUgion vollendet werden. Aber alsdann wird ein 
»Chubilghan des widerstrebenden Verderbeis auf 
»meinem Throne sitzen ^ derselbe wird, getrieben 
» von den feindseligen Einflüssen ^ die sein Gemütfa . 
» verfinstern , die Tempel der Buddhas zerstören , 
» und der erhabenen Lehre ein Ende machen ; die 
»Anhänger und Vertheidiger derselben wird er 
» tödten , die Bücher verbrennen ^ die Lamas und 
»hohen Lehrer zu Sclaveudiensten verm^thcilen , 
»die Priester verbannen oder zu Schlachter ma- 
» clien , die geistliche Kleidung ins Wasser weifen , 
» und die Opferstätten der Buddhas der drei Zeiten 
» zeitiünimern ; so dass sogar der Name der hci- 
» ligen Lehre nicht mehr gehört werden wird. Aber 
» einige Buddhabildcr und eiu Theil der heiligen 



» Bücher werden gerettet und an verborgenen Or« 
» ten 'der Z^rstörangswuth entzogen werden. Nach 
» Verlauf einer Zeit , während welcher in Tibet kei- 
9 ne Heligion seyn wird y wird das Feuer derselben 
» im untern AmdoO'Kam sich wieder entzünden , 
9 und^Ton da au£» Neue über das ganze Schnee-reich 
»verbreiten , woselbst die erloschene Leuchte der- 
» selben wieder belle scheinen wird» « Nach diesen 
Worten schwieg der ChAn , in tiefen Gedanken veiv 
sunkeu, einige Augenblicke und sprach dann weiter : 
»Ihr meine trenei Mitgehulfen und Käthe in den 
»inneren und äusseren Angelegenheiten meines 
» Reichs , und ihr meine Unterthanen alle I Es 
»möchte bei euch in Zukunft der Wunsch entste» 
» hen , mich zu sehen und besuchen au können ; 
» sollte diess der Fall seyn, so richtet eure Gebete 
^an Chutuitu Nidubär Üsäktschi; ob ihr euch an 
» ihn wendet, oder an mich , istEin^. ä 

Von den Waüfenthaten des Siongdsan Gambo fin» • 
det sich in den mir %u Gebote stehende^ Original« 
«cfariften nu? Weniges , abe? auch dieses Wenige 
ißt beachlungßwcrtli. Es betrifft diess seinen Feldzug 
gegen die Schira Schiraiffhol Tubihun ; Schira 
ScJüraighol ist die mongolische und Tuluhun die 
tibetische Benennung eines Volkes , welches höchst 
wahrscheinlich kein anderes ist , als die TukoJiocn 
des Herrn DeguigneSf Unter SfMraighol weidra 
die südUcbeu oder gelben Mongoicu vero Landen, 
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welehe die Gegenden am pbem Chuang^hp oder 
gelben Flusse (i)» Köka«noor, das Land Qrtos 
u. & w. iiewphnt haben ynd zum Ttieile noch bc* 
wohnen* Dieser Fddxug mnss kurze Zeit yov der 
Ueirath des Srongdsan Gambo mit der chinesischen 
Prinzessinn UrUsehing Statt gejbabt haben , indem 
als Veranlassung dazu- angegeben wird , 4ass die 
Hiluhun diircfa ihren Einfluss am Hofe der Uuing' 
dieser Verbindung Hindenüsse in den Weg gelegt 
hätten , weswegen der erste tibetische Ges^dte 
mit einer abschlägigen Antwort zurijckkehren 
Biüsste» Srongdsan Gambo schickte hierauf seinen 
Feldherrn Jatong mit einer zahlreichen Kriegs^ 
macht gegen die Tuluhim^ mit dem Auftrage , ihr 
lian4. zu verwüsten« Die 7W^Ä2^/^ wurden geschla^ 

- (i^ Die Mongolen uud Kalmüken nennen ihn Chara-Mü- 
rSup tf der fdnrazxe Stxobm*^ uad Okuttm^Ghol , »j^der Köni- 
giimen - oder Damen-Fluss« Letstexer JSme soU « nach 8m^ 

jiang-Ssatsaii , dalier entstanclen scyn, weil die Gemalilinn des ^ 
Schidurgho , Königes von Tangut, nach. 'der Eroberung der 
Hauptsti^dt dnxch Tschinggis-Chagban und dem Tode üurea Gej» 
joalils y in diesem Floase iUrem Le^en ein Ende machte* 
In der Legende des Gässär-chatf. , im dritten Theile von Berg* ' 
xnanns NomadiscJ^en Stpeifereien , kommt der Chatun - Strohn^ 
gleichfallt ror^ <o wie weh die SthtaraighoUchmCkAjMf elf 
Feinde des OasiSr, Was Herr Klaproth in seinem ArchiTe 
för Asiatische Literatur etc. S. 217, von diesem lialb ge« 
spliichtiichen und h^lb fabelhaften Helden sagt^ ist le«#n4f 
Werth. 

* 
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gen und weit jenseits desKökä»noor gejagt , wor* 
auf die Tibeter diese ganze Gegend mit allem zu- 
rüclsgebUebenen Volke ihrem Kelche einverleibten. 

Dem Srongdsan Gambo folgte sein Enkel Man^^ 
srong Mangäsan^xmlQX dem Namen Gungskong, 
auf den Thron im Jahfe 699. Deguignes nennt ihn, 
nach der ohinesischeu Corruplion des Namens , Ki' 
nusäong. Gleich nach seiner Thronbesteigung hat- 
te er einen Kampf mit den Chinesen zu bestehen , 
welche auf die Nachricht TondemTode seines Gross* 
Vaters in Tibet eingefallen waren ^ um sich für £rü« 
here Verheerungen und Eroberungen der Tibeter 
zu räclicn. Aber die Chinesen Aviirden geschlagen : 
die Tibeter Unter ihrem Oberfeldherm Tämunä 
überschritten die chinesisehe Grenze , plünderten 
und verbrannten eine Menge Städte , und würden 
ihre Verheerungen bis tief in China fortgesetzt ha- 
ben 9 wenn ihr alter tapferer Anführer nicht im 
Treffen geblieben wäre. Gu/igsrong starb nach vier«» 
zehnjähriger Regierung im Jahre 71a. Sieben Tage 
nach seinem Tode wurde sein Thronerbe , Namens 
Dos&ONG M Alf GBO gcborcn ; während der Min^ 
de 1 jährigkeit desselben verwalteten die verwittwe- 
te Königinn und zwei Minister ^ Namens. i\/a/-Z)e^- 
£ound Ssak'da Kyg'hlod das Ifteich mit Ruhm , 
und es werden sieben Ifel^herren der Tibeter nam? 
hßft gemacht , die sowohl ' wäh|?end des Interregr 
nums, als unter der liegierung des Dosrong Mang' 
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ho selbst, den Schrecken der tibetischen WafFen 
über die Kacbbarvölker verbreiteten. Einer von 
ihnen war der Sohn des Tämunä, Namens Ifj€b^ 
dsan^Denho* Dieser zerstörte mit einem vereinig« 
ten H^ere Tibeter und Tuluhun eine Menge Städte ' 
längs den Ufern des Chatun - oder gelben Flusses, 
schlug ein chinesisches Heer , das ihm entgegen ge» 
rückt war, in die Flucht, wurde aber bei 'lyeite- 
rem Vordringen von den Chinesen abermab ange» 
griffen und genöthigt , sich zurückzuziehen. JDo- 
srofig Mangho , unter dessen Regierung die Tibe-» 
tcr sehr mächtig wurden , starb im Jahre 740 un^ 
vererbte dei^i Thron einem zweijährigen Sohne , 
Namens Thi-ldä-mäi- Aktschom j die Miuder- 
jähiigkeit desselben machte abermals ein luterreg* 
num noth wendig. Dieser König halte zwei Gemah- 
linnen, eiw Samarkandsche {i) und ^ne Chinesin 
sehe ; Letztere war seinem Sohne bestimmt , wel-» " 
• eher aber beim Entgegenreiten zum £mp£ang sei* 
ner Braut das Unglück hatte , mit dem Pferde zu 
stürzen und den Hals zu brechen ^ da denn sein Ya* ' 
ter sie zur eigenen Gemahlinn machte. Im Jahre 
790 wurde ihm von derselben ein Sohn geboren j 
Namens Thi • s&oii c « da - dsan (a). Kurz zuvor 

(1) Iia Origiualc Ssamardshin» - 

(a) Bei Deguignes Ki'U'Sö-hng'lie^fiam Die dbeiuclie 

Schreibart dieses Namens ist Khri-sron^-'Wä^hDsattm 
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hatte die Samarkanclftche Princessinn auch einen 
Sohn geboren , der aber einige Tage nach der Ge« 
burt gestorben war , und dessen Tod yon der Mat- 
ter Ye;[rheinüicht Mmrde. Diese naiuu bei einem 
Gläckwüiischungs-besuchc die Gelegenheit wahr , 
den Sohn der chinesischen Prinzessinn zu steliicn 
und für ihren Sohn auszugeben ; der Betrug wurde 
aber iiach einiger Zeit entdeckt Thi^ldä* mäi Ak-^ 
tschom starb im Xahre 8o2. Unter der Regierung 
dieses Jb ürsten scheinen westliche Yoiker vieliiiin« 
fluss in Tibet gehabt zu haben ; es waren yiel sa« 
markandsche sowohl ab chinesische £die am Hofe 
m Hlassa, zwischen welchen beständig Eifersucht 
herrschte. Der Fürst selbst war dem Buddhaismus 
treuergeben, aber mehrere tibetische Grosse zeig« 
ten grosse Abneigung gegen denselben,, welche 
tiach seinem Tode sogar inThätlichkeiten ausbrach, 
indem sie melircre berühmte Buddhabilder nach 
China und andern Orten wieder zurückschickten. 
Übrigens befand sich Tibet unter diesem Fürsten 
ünd seinem Nachfolger auf dem Gipfel seiner Grösse», 
und es heisst ausdrücklich , dass alle nordliche 
Iiänder nebst Tangut damals zum tibetischen Rei« 
che gehörten. Als TJii'Srong'dä'dsan nach dem 
Tode seines Vaters in einiem Alter von zwölf Jahren 
den Thron bestieg, war er nicht im Stande, dem 
waciisenden Einfluss dieser mächtigen Grössen so« 
gleich zu widerstehen , dalier er klügüch den Zeit* 
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punkt fibwartete , wocrmacliiig genug seyn wür- 
de 9 ihrer usurpirten WiUkübr ein Ziel m setzen » 
und sich bis dahin anscheinend in ihre Maassregehi 
fügte. Erunterliess indess nidit^ sich mit mehre* 
ren ihm gleichgesinnten Edeln zu verbinden und 
lieas plötzlich ein Schwefes Stra%ericht über die 
widerspenstigen Grossen ergehen , Ton denen meh* 
rexe hingexichtet ^ andere aus dem Lande geja^pt 
wurden. Seine llegieiuiig war der Ve rbreitung des^ 
Buddhaismns iiberaus günstig , und da er zugleich 
ein 1 i'euud und Beförderer der Wissens ehaften und 
Künste war , so wurde er als ein Chubilghan des 
Mahdshuschri verehrt Er Hess aus Indien die be» 
rühmtesten Künstler und Pandidas kc»nnien \ un* 
ter Letzteren zeichnete sieh vorzüglich einer, Na* 
mens Padma SsamdhcM^asM&* Unter der Anleitung 
desselben wurde ein prächtiger Tempel erbaut, und 
er führte auch die Oberaulsicht über die mit vielem ^ 
Eifer betriebene Übersetzung indischer Bücher ins 
Tibetische. Über diesen Beschäftigungen vergass 
Thi'sron^'dÖHÜan aber nicht die Angelegenheiten 
des Staats und seine Verhältnisse zu den Nachbar* 
Völkern. Seine zahlreichen Heere schickte er nach 
Osten und Westen und venviistete sowohl chinesi* 
< sehe als samarkandsche Gebiete« £r starb im Jah* 
re 845- Sein ältester Sohn Muni Dsanbo folgte 
ihm auf den Thron ^ wurde aber im Jahre 849 
seiner Mutter vergiftet Ihm folgte sein jüngster 

So 
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Bruder (denn auch der zweite Sohn des Thi- srong* 
dä-dsanwnide ermordet)^ Namens Moni Ds anbo 
auf den Thron , rcgiciLe dreissig Jahre und stai'b 
im Jahre 878« Auch ^rährend dieser zwei Reg^ienin- 
gcn war die Stellung der Tibeter kriegerisch. — - 
Derveistorbene König huiteriiess fünf Söhne* Der 
ältere, Namens Dsan^ma, war Greis tlicher gewor* 
den , den zweiten, NamemUharma^ hatte er we- 
gen seiner Abneigung gegen den Buddhaismus- Ton 
der Thronfolge ausgeschlossen, daher folgte ihm 
sein dritter Sohn THi*T80NG<«dA«DSAN , seines 
Alters zwölf Jahre ^ auf den Thron. Dieser war ein 
eifriger Anhänger der Buddha-religioli, nnd^fhat 
es in Erbauung von Tempeln und Klöstern allen sei- . 
nen Vorgängern zuvor , so dass seine Tugend und 
Frömmigkeit in den Büchern aufs höchste crhobea 

' wird.' Indess wurden auch der Gegner dieser Reli» 
gion, die an seinem Bruder Dharma eine Stütze 
' hatten, immer hiehr, und sogar die tibetischen > 
Chroniken gestehen es unverhohlen, dass die grossen 
Kosten der frommen Stiftungen und die ver- 
schwenderischen Geschenke an die Geistlichkeit 
dem Volke sehr zur Last fielen , viel Unzufriedene 

• machten, und dass die Priester häalli^ Verwün- 
schungen hören mussten. Dieses bewog den Kö^ 
m'g , ein Gesetz ergehen zu lassen , nach welchem 
einem Jeden , der die Geisthcbkeit schmäht oder 
verspottet^ nach Kaassgabe seines Vergehens die 
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Zunge ausgeschnitteii 4>der der Zeigeßnger abge- 
hauen -wurde. Xu den ersteu Jahren seiner. Aegie» 
rang führte Thi^tsong'^ da *dsan glnckliehe Kriege 
gegen China 9 . denen zuletzt ein gegenseitig he« 
schworener ewiger Friede ein Ende machte. Die 
Zahl der. Unzufriedenen wuchs indess immer he- 
deutender an , und nur die Gegenwart einiger 
treuen Minister konnte d^n Ausbruch einer längst 
angezettelten Verschwörung verzögern. Zuletzt 
fand m^ aber auch Mittel , diese zu yeriäumden 
und vom Hofe zu entfernen; ihre Stellen wurden 
mit Versch^N oreuen besetzt Diese säumten nun 
auch nicht Jänger. Während ThiwUong^da'mdsan 
von Reisswein berauscht schlief , begaben sich zwei 
derselben in sein Schla%emach ^ schlangen eine 
Schnur um seinen Hals und erwürgten ihn im 
Schlafe. Diess geschah im Jahre 901. Nun heganik 
mit D H A ii.M A , der den Thron bestieg , eine fürch- 
terliche Katastrophe für den Buddhaismus in Tibel; 
Anfangs schien Dharnia die Sache miL GleichgüU 
tigkeit zu behandeln und sich darauf zu beschrän- 
ken, den Creistlichen die früher genossenen reich« 
liehen f!inkünfte zu entziehen , weshalb die. vielen 
Pandidas, welche aus Indien und anderen Gegen^ 
den nach Tibet gekommen waren, , dieses Juand 
nunmehr verliessen , und die Übetsetzungs-aiheiten 
vonselbstaufliörten; bald aber verfuhr er mit we- 
niger Schonung. Eine grosse Hungersnoth und 
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Vielisterben gaben die VeranhMim^ni dner allge- 
meinen Yerfo^img der Biaddhaprie&ter und ihrer 
Anhänger. Von Ersteren wurde ein Thefl verur* 
theilt , Schlachter, ein andei'er , Jäger zu werden ; 
wer sieh weigerte, wurde ohne Schonung hingen 
richtet. Alle Tempel und Klöster wurden niederge- 
rissen , alle BuddhahUder xendUagen , und mit 
den reUgiösen Büchern , die man yoriand , yer* 
brannt oder ins Wasser geworfen. Nur der grosse 
Tempel auf dem Berge Podala blieb stehen, indem 
durch csin Wunder Alle , die zu -seiner Verwüstung 
Hand anlegten, plötzUch todl niederstürzten ^ je* 
doch MTurden alle Eingänge zu demselben mit Erde 
und Steinen ausgefüllt. Die Hauptbiider waren 
schon früher von einigen gutgesinnten Grosseta , die 
den kommenden Sturm ahneten, gerettet, und 
zwar die metallenen Unterwasser, und die andern 
in Felshülilen ; auch waren mehrere Gejatlicbe mit 
emer AnzaU Maulesel-ladungen Bilder und Büches 
bei Zeiten nach Kam geQüchtet, woselbst sie sich in 
Fekhohkn aufhielten, lhreg«is tUchen Übungen fort« 
setzten , und auch insgeheiiH neue Schüler annah* 
men. Nach drei und zwanzig jähriger Regierung ^ 
wählend welcher nicht nur der Buddliaismus iu 
Tibet ganz vertilgt , oder wenigstens der Ausübung 
desselben ein völliges Ende gemacht, sondern auch 
die Macht und die pohtische Stellung des tibeti« 
sehen Beichs in ölctem Sinken war, — fand DAor« 
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ma im Jalue guS seinen Tod durch einen Einsied- 
ler , der in seiner felshöhle durcheine geistige £r« 
sdieinmig^haufgefoidert glaubte, den Konig %n 
ermorden* IHe.Baddhai&ten vergessen übrigens 
nicht , diesen Einsiedler für einen Cbubilghan des 
Odsc/urojxini {i)smmgchQU. Um zu seinem Zwe* 
che zu gelangen , legte er schwarze Kleidnng mit 
weissem .Unterfutter an, weil es verboten war, in 
anderer Farbe vor dem Könige zu erscheinen, Vn* 
ter seiner weiten Kleid iing hatte er einen ßogen U4d 
einen Pfefl veibofgea« £r£suid den König in seinem 
Garten aüein , die Inschrift des steinernen M omv» 
ments lesend , das sein Vorgänger zum (iedächtv 
niss des mit China abgeschlossenen ewigen Frie^ 
dens errichtet hatte. Wähiead des Ifiederwarfens 
vor dem Könige hatte er Bogen und Pfeil in Bereit- 
schaft gesetzt , und während des Aiifeteheas schoss 
er ihm den Pfeil durchs Herz. Nach dieser Ihat 
wandte er hinter .dem Monnmente schnell seine 
Kleidung und entfloh auf einem bereitstehenden 
Pferde eilig und uned&annt nach jft^mi. 

Es ist zu bemerken , däss die Chronologie derTi* . 
beter und Cbinesett ia dea R e g ie m ag^j^oehen 4er 

(i) Nach Wilson« Wörteibuche , ^ 7^7$ "t PVadshrapäni 
ein. Name des Indra, des Donneieii* Als soldier eile er aueli 
bei den Mongolen* Siehe Pallas Sammlung hiit, Nildur« ete. 
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ßsanios dicht ybUig übeieiiistiiiimt , und. zuletst 

bei den Chiaesen (nach Degu%nes) um einen gan-* 
len sechszig-jähngen Cyclus zurückbleibt; der An« 
fang derselben ist bei Beiden übcreiustinuneiid. Viel* 
leicht liegt der Irrthum , bei Deguignes, wie denn 
dieser Abschnitt bei ihm nur üüchtig behaudelt ist. 
In den tibetischen Chroniken wird die Richtigkeit 
ihrer Zeitrechnung noch besonders durch die Au- 
seige bestätigt , dass seit der ersten Einführung des 
Buddhaismus in Tibet im Jahre 4^7 his zur Zeit 
der Ausrottung desselben , öder bis Dharma (goa), 
vier liunderL fuaf uud neunzig Jahre verflobseu wa^ 
ren. Sonderbar genug gerieth mit der Yemichtung 
des Buddhaismus der politische Zustand Tibets ins 
Sinken , und artete.zuletzt in vöUige Anarchie aus. 
Zwar hörte unter dem Sohne und Nachfolger des 
Dharma die Verfolgung auf^ er war aber dieser 
Religion eben so abgeneigt , als sein Vater, und die 
Anhänger derselben musstcn sich noch, geheim hal^ 
ten. Nachdem die Macht und das Ansehen der 
Dsanbos gänzlich gesunken war, und die Nachkom» 
men und Verwandten derselben sich in Tibet tbeil* 
ten , erhob der Buddhaismus sich.wieder sowohl im 
Süden als Norden dieses Landes durch Gunst und 
Vorschub mehrerer solcher abgcthcilter Fürsten, 
von denen einige ein bedeutendes Übergewicht er* 
hielten , andere sogar selbst iu den gcistUclieu 
Stand traten. Vorzüglich mächtig wurden die Für* 
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8ten von Ngari und die von Jarhing ^ welche beide 
stark zur Wiederbelebung der Buddha-religion mit* 
wirkten. Die Büdier wurden wieder gesammelt ^ 
neue ÜbeilsetKongen veranstaltet, Tempel erbaut 
und Opferstellen erriclitety und unter dem be« 
rühmfiin Lama D^Ai^^^^A&Aa,' der im Jfahre io64 
nach Tibet kam, blühete diese Keligion von iNeuem 
wieder in vollem Glänze \ den sie späterhin unter 
allen politischen Stüimen nicht nur nicht verloren ^ 
sondern eher vermehrt hat« 

Mit dieser kurzen l^arstellung der Gestaltung 
und der Schicksale des Buddhaismus in Tibet hof- 
fe ich die Geduld meiner Leser nicht ermüdet, son« 
dem vielleicht mehreren derselben^ denen die Ge« 
schichte der geistigen Bildung der Volker in ihren 
verschiedenen Verhältnissen und örtlichen Bedin- 
gungen nicht gleichgültig ist , ein angenehmes Ge* 
schenk gemacht und neue Au&chlüsse gegeben zu 
haben. Wir haben diese Beligion bis jetzt nur 
aus den Beschreibungen ihres Ceremonials, ihrer 
GoLzenbilder und der Kunstgriffe ilucr Pricslcr 
und Mönche^ die Masse des Volks von sich abhän- 
gig zu machen , kennen gelernt ; und aus solchen 
Gemälden wenig mehr , als den Ekel und Unwillen 
zurückbehalten , den finsterer Aberglaube , grobe 
Sinnlichkeit und schnöder Eigennutz , wenn sie die 
Religion zu ihren Zwecken missbrauchen ^ in der 
Seele derjenigen erregen musSj welche die hohe 
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Bestimmuug des Menschen kennen und fühlen ^ 
nnd dasGläek haben, in dem himmliseh-Teiiieti 
Lichte der lieligion Jesu Christi ihre Besehgung zu 
finden. Wer zu Laniaiten kommt nnd in der Ab« 
sieht ^ sich zu unterrichten, auch eine Zeitlang 
sich bei ihnen aufhält , bekommt keinen besseren 
Eindruck; auch wäre der Versuch vergeblich , von 
ihnen einige mündliche Auskonft oder Bdehrang 
über den inneren Zweck und die Grundlage ihrer 
Religion zu erhalten $ wenigstens ist diess bei den 
Mongolen der Fall. Die Mehrzahl ihrer Geistlich* 
keit ist in hohem Grade unwissend nnd kann 
ihre eigene Sprache weder schreü)en noch lesen ^ 
dbgleich sie ftlle Tibetisch müssen lesen können , 
ohne jedoch verpflichtet zu seyn , ein Wort davon 
zu verstehen. Dagegen findet man unter den Layen 
hin und wieder vernünftige und in ihrer Literatur 
bewanderte Leute, von denen einige sogar eine 
weit gründlichere Kenntniss des Tibetischen be» 
Sitten , als ihre Geistlichen ; aber auch von solchen 
kann man nur mangclliaflc Aufsclilüsse erhalten , 
indem der Kreis ihrer übrigen Kenntnisse nur. be* 
schränkt, und der tiefer liegende ursprüngliche 
Sinn ihrer ReUgion ihnen unerreichbar und völlig 
dunkel ist Wer also tiefer eindringen und sich 
gründUchcre Kenntnisse davon verschaffen wiU^ 
mnss sieh die nicht leichte Muhe geben, sie aus ih* 
ren heiligen Büchern zu schöpfen , wo man denn 
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bald gewahr wird, dass in dem materiellen Götzen* 
dienste der Buddhaisten etwas ganz anderes merbor« 
gen Hegt, als sie selbst ahnen, und ilir ab^c- 
sclimacktes sinnloses Cercmonien-wesen dem frem- 
den Zusehauer Yermuthen lässt Wir entdecken 
alsdann ein sehr altes Rdigionssystem , das in sei* 
nen Lehrbegriffen sich Tiel weiter erstrechte , als 
die Grenzen , die man ihm gewöhnlich anweist , 
und das , wie es jetzt beinahe den ganzen Osten 
der allen Welt beherrscht, in seinem intellektuel- 
len Theile Torzeiten nicht minder auf einen grossen 
Theil des Westens derselben eingewirkt hat. Wie 
der Parsismus während und nach der babyloni- 
schen Gefangenschaft sichtbar stark auf das jüdi- 
sche Volk eingewirkt , und manche neue Ideen bei 
demselben in Umlauf gebracht oder entwickelt hat, 
SO war es , nach meiner Ansieht, der Buddhaismus , 
welcher alä erste Ursache, entweder rein oder mit 
Parsismus vermischt , in der Ges^lt der Gnosk 
schon zu Anfang der eliristliclieii Kirche sieh in 
dieselbe eindrängte , und die reine beseligende 
Quelle der gotdicfaen Offenbarung zu trüben sicli 
bestrebte. Wer die Grundideen des Buddhaismus 
prüft und sie mit den Lehren der Gnosis zusam- 
menhält, wird mir hierin beipflichten , und in 
Letzterer nichts als einen nach den verschiedenen 
Systemen durch nahe liegeiide Bestimmungen und 
Einflüsse mbdißcirten Buddhaismus finden. Dem- 
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nach kann d^r Einflnss der gleichfdls aus indischen 
VoisteUungen geschöpften Systeme einiger griechi* 
sehen Philosophen auf die Gnosis , dabei nur als 
Nebensache, oder als Beförderungsmittel in Be- . 
tracht kommeü ; es konrnit daher auch nicht auf die 
Namen der. personiftcirten Begriffe an, wie diese im. 
Osten und im Westen sich verschiedenartig ent* 
wickelt , und den nach der örüiciien Lage verschie- 
denen religiösen Intelligemeu und Ideen sich ange- 
passt haben ; und folglich ist es auch ganz gleichgül- . 
tig, oh der UrstoCf der Materie Sonnenstäubchen oder ^ 
Atom , ob das Göttliche und dessen Emanationen 
Buddha odet Aeon genannt wird; genug, dstM 
Beide in einem llauptprirwip zusaramenfliessen , 
und ihrem Wesen und Zwecke nach ubereinstim* 
mend sind« Wenn5/mo/i der Zauberer mit Gm ad 
der Vater der Gnostiker genannt wird , so h^t er . 
seine Lehre aus dem indischen Buddhaismus ge- 
schöpft, und man kann sogar annehmen, dass sei- 
ne Wunder mit dem Bwß Ckuhilghan , den wir S. 
175 kennen gelernt haben, verwandt waren« £s ist 
indess leicht mögUch und sogar glaüblich , dass 
dergleichen Lehren schon früher oder gleichzeitig 
in Syrien bekannt waren , und Simon nur wegen 
seines Zusammentreffens mit den Aposteln als der 
Erste genannt wird. Dass die Gnosis von Syrien 
^ nacly Indien gewandert und dort den Buddhais«» 
mus begründet habe , wixd wohl Niemanden im 
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Ernste einfisdlen j , so wenig ak mit P. Georgi die 

Eiuluhrung oder Gestaltung desselben in Tibet dem 
Manes zuzuschreiben , nachdem über die Quelle 
der tibetischen Schrift uud Literatur keine Zweifel 
mehr obwalten; wohl aber.mögen in späterer Zeit 
gnosticiieude Juden oder lialbcliiislen , wie die 
Sabier waren , ihren Antheil dazu geliefert haben ; 
oder vielmehr mag ilir System , in so fern es mit 
^ den Eegionen des Buddhaismus in Berührung harn » 
in demselben untcrgcßangen und von ihm ver- - 
schlungen seyn. 

Folgendes sind die Worte , mit denen Ssanang* 
Ssätsän sein Geschichtswerk beschliesst : » Uad 
» nun , wie im Anfang das äussere Weltall allmäh* 
n hell entstand ^ — wie die demselben angehörigen 
»Wesensich daraus entwickelten, — wie um die* 
» ser Wesen willen von dem indischen Mahci Rdm 
' » dshd' Ssamaii bis auf unsere Zeiten , grosse und 
»mächtige Bökda-fiii*sten geboren wucden und 
» die Wesen durch vFeise Einrichtungen und Ge« 
»setze beglückten, — wie tugendhafte^ßodhi-Ssa- 
)i doas geboren und Lehrer und Vorbilder der We* 
» sen wurden , — wie die Völker durch die Reli- 
» gion Buddha's und durch die Regierung der Bok* 
» das begluckt und gebildet wurden ; — dieses alles 
»weidäuftig su erzählen, ist umnöglich; daher 
^ ich Ssanang* Ssätsän Chung taidslü ^ Eukel des 
9 sehr erhabenen ChutulUcU Ssätsän Chung'tai* 
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^ds/U^ auf den Wunsch und das Verlangen vieler 
» Wissbegierigen , nach dem mir verliehenen gerin« 
» gen Antheil von Weisheit , dieses alles kurz gefasst 
»erzählt 9 und dabei hauptsachlich folgende sieben 
i^Ssudurs (Ssutras) benutzt habe. « (Nun folgen die 
Titel dieser Bücher , deren Nennung ich mir vorbe* 
halte). 2) Den Inhalt dieser sieben Ssudurs habe ich. 
»vereinigt und verkürzt , und also dieses Werk zu 
» Stande gebracht im SchimBar s SdXiTe (i6Ga) , da 
» mein Lebensalter neun und fünfzig Jahre zählte. 
» Die Fehler uud Irrungen iu demselben bitte ich 
» mit Nachsicht und Geduld zu behandeln , und ihr 
»Andere , mit Weisheit und Gelehrsamkeit Begab- 
» te 9 verbessert sie 1 Wer aber ohne Vorurtheii die» 
» ses Werk liest und ein wenig Gutes darin fin<|et , 
»dem möge es zur Belehrung dienen; ja mögen 
» alle , die diebs wünschen , wie in einen Spiegel 
» hineinblicken , in welchem sie am Ende der Zei* 
»ten die ewige Weisheit wie eiac Lindioa'hlaüie 
» aufblühen sehen« € 
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I. Üfi£& ÄNADKAK UND LANDSA» 

oder dk liel ig Ions- Urkunden und heiligen Schrift' 
Charaktere ^der Buddhaisien, 



Die Tibeter und Mongolen haben ihre Religion 
und heilig-geachteteu Schriften aus Indien; Eistere 
nennen dieses Land rGjagar oder rDshagar ; Letz- 
tere L^}iA*AA» Anädkäk^ oder richtiger, wie man es 
häufig in Ssudürs findet L^yau^ , Hendkäh oder 
Hindkäk ; beide Völker geben der Sprache dieses 
Landes die nämlichen Namen , jedodi ist beiBei» 
dep auch die Benennung Ssangfsrida gebräudiT 
Beh (r). Nicht so ist es mit der sum Schreiben der 
heiligen Bücher ursprüuglicli gebrauchten Schrift ; 
diese heisst bei den Mongolen Esrün Ussük^ und 
bei den Tibetem Hlajlk , welches beides eine wört- 
Bebe Übersetzung des Sanskrit-wortes Demmagari 
ist Ausserdem hat sie noch bei beiden Völkern den * 
bestunmteren Namen j^HQ i ^, Lmdsa €Aev Landsha. 

(i) Sielie 8« aaa. 
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Diese Schrift ist bei den tilietiscben und n|Diigoli- 

sclien, und vielleicht auch bei den chinesischen, 
Buddhaisten aUein bekannt : in ihr aUein findet 
man die Originale der heiligen Bücher, Gebetsfor- 
meln u* s« w. nicht aber^ in der jeUt gebräuchli- 
chen Dewanagari. Indess entdeckt man bei näherer 
Untersuchung 9 dass die Züge derselben mit dem 
gebräuchlichen Ddwanagari die grösste Überein- 
kunft h^ben und sie im Grunde "walu'esDewanaga- 
ri ist. laicht minder ~deutIich>Terrathen die Züge 
derselben einen alteren Charakter ^ und die Schrift , 
mit welcher jetzt gewöhnlicli Sanskrit geschrieben 
-wird , scheint nichts anderes , als eine aus jener 
entstandene Curnv zu seyn« Ich erwarte hier Wi« 
dei'spruch | zweifele aber deshalb keinesweges , 
dass eine , unbefiingene paläographische UntersU« 
chung nicht das nämhche Xlesultat gewähren undl^ 
die Sache zu meinen Gunsten entscheiden wird. 

Ich bin im Besitz eines in China sauber gedruck- 
ten Alphabets und ToUständigen Syllabars (Gonso- 
nanlen - gruppirungen) der Landsa 'Schrift ^ mit 
beigefügter.Umschreibung öder Erklärung in übe* 
tischen und mongolischen Charakteren. Von dem 
Alphabete , welches genau die Ordnung und Ein* 
theilung des gewühuliclieu Dewauagari hat , liefere 
ich eine treue Zeichnung nebst der Umschreibung 
in letztgenannter und Libelisclier Schrift, wobei ich 
bemerke ^ dass die mit einem ( t ) bezeichneten tibe- 
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tischen Charaktere dem tibetischen Alphabete nicht . 

angehören^ sondern bloss zum liichtigschreibcn in- 
discher Wörter^ Sprüche und Namen gebraucht 
werden ; und dagegen die einzebi stehenden tibe- 
tischen Buchstaben iiti Ddwanagari nicht befind- . 
lieh , sondern von Tonmi Ssamhhoda , als der tibe- 
tischen Sprache unentbehrlich , erfunden und dem 
Alphabete derselben hinzugefügt worden sind. (Sie- 
he Tab« n , Litt A») ( i)« 

Im asialisclien Museum der Kaiserlichen Akadc- , 
mie der Wissenschaften hieselbst , befinden sich ei- 
nige urspiünglich Indisehe, ins Tibetische und . 
Mongolische übersetzte » Werke , deren indische Ti- 
tel und ein Theil des Anfangs in Landsa'^hnß bei- ^ 
gefügt sind. Zur Probe habe ich den indischen Titel 
eines derselben Ton Sgl Blättern , mediclnischen 
Inhalts 9 copirt , und mit Beifügung der gebrauch« 
liehen iMwanagari-Ghäraktere lilhographiren las* 
sen (Siehe Tab. II , Lit. B.)« Da meine nur sehr uu* 
▼ollkommene Kenntniss des Sanskrit sowohl , als 
der übrigen indischen Schrüt • und Yolksdialekte 

(i) Es ist nicht überiLussig zu bemerken, das der sechste^ 
aiebente und acht« Consonant^ oder die drei Ersten der swei^ ^ 
ten Ordnung des D^wanagari-AlpliabeU im Tibetisclien DdsUf 
Tsa und Dsa aiiso;esprochen werden, und dagegen die drei er- 
sten von Tonmi ösamblioda hinzugefügten Consouanten die 
Auaspradie Dseka, Tscka und Dsha erhalten hahem 
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jede» Urüieil von meiner Seite unzidässig macht 

und verwegene Anmaassung seyn würde, so 
wünsdite ich die Meinang der Kenner des Sftnskrit 
zu vernehmen, ob der hier gegebene kurze Text 
Sanskrit^ PrakritodeTPaBsey? Die Übeisetzutig 
de» im Originale befindlichen mongolischen Textes , 
der ohngefähr das J>(ämliche liedeuten muss , ist fol« 
gende: »Das Herz (die Quintessenz) des heiligen 
9 Wassers : die Anweisung zur Heilkunde , der 
» tiefiiichsten der aclitgUederigen geheimen Wis- 
»senschaften; der Vertilger der bretmenden Kiank- 
»heitsqual; das die FangschUnge des unzeitigeii 
» Todes zerhauende Schwert» « 

In der so gehaltvollen , als lehrreichen Abhand- 
lung des Dr« Leyden » über die Sprachen und Lite« 
ratur der Indo^inesischen Volker « (i ) jßnden , 
dassdas Pali oder Bali die Sprache sey , in der 
die heiligen Bächer der Buddbaisten mtCeüon so* 
lirohl f als bei den Völkern der östlichen Halbinsel 
oder den sogenannten Inda^hinesm Terfiwst sind , 
und dass dieses Bali auch ein eigenes Alphabet glci* 
ches Namens habe. Diese unter dem. Namen Bo/i^ 
gehende Schrift ist nur nicht völlig unbekannt : ich 
habe Proben davon gesehen , die aber fast gar keine 
Ähnlichkeit , weder mit unserer Laüdsha , noch 
mit der modernen Ddwanagari darboten. £s ist za 

<i) AsuddL Reaearches, Lond* Aiug. Tkeil X> 8* i56«*s8^ 
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bedauern, dass Dr. Lcyden seiae so fruchtbare Uu* 
tersttchungen nicht auch über Tibet hat ausbreiten 
und die indischen Schriften , die dtn dortigen £ud* 
dfaaisten als Grundlage ihres Glaubens dienen^ 
nicht hat kennen lernen können. Alle urkundli« 
chen Nach richten scheinen indess ^u bestätigen, 
dass die Buddha-religion aus der westlichen Halb- 
insel , wo das Bali wohl nie einheimisch gewesen 
seyn mag ^ nacli Tibet gekommen ist ; auch ist mir 
das Wort BnUi in tibetischen und mongolischen 
Schriften nie vorgekommen, wohl aber, wie schon 
bemerkt, das Wort Ssahgkrida» Die Laädsba« 
Schrift, mit der die iiidiöchen Bücher der Tibeter 
und Mongolen geschrieben smd, habe, ich aus paläo« 
graphischen Ansicliiea , und m Übereinkunft mit 
dem Zeugnisse der tibetischen und mongolischen 
Buddhais Lea schon für ein altes Dewanagaii , aller , 
als das jetzt GebräuchUche , erklärt. Das Wort Lan* 
dsha scheint mit Lanka ( worunter die Insel Ceilon 
verstanden wird) verwandt zu seyn , und vielleicht 
bewahrt sich auch bei diesem Worte meine , S. 64 , 
geäusserte Bemerkung über die häufig vorliommen^ 
de Verwechselung der Zisch« und Kehllaute; je* 
doch habe ich in mongoiisciicn Werken , wo von 
dem Lande dieses Namens und nicht von der ge- 
nannten Schrift die Bede ist , dieses Wort ythankam 
geschrieben gefunden, Dr.Leyden bemerkt, dass 
bei den Xndo-chinesischen Nationen das Bali häuiig 
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Lanhdrlcis^ oder die Sprache pon Lanka (i) ge- 
nannt werde» Dabei wird man unwillkührlich an 
das Laiidsha der Tibeler und Mongolen erinnert , 
obgleich darunter dorcbaua nur die Schrift , rächt 

die Sprache verslanden wird. 

Nach Dr« Leyden'« Dafürbalten iind PrakrU^ 

Bali und Send alte ^ aus dem Sanskrit entstandene 

Dialekte (2); in £i3terem. sind, nach ihm, die 

meisten heiligen Bücher devDshenas^ im Zweiten 

« 

(1) Asiaticii Reseaiclies, Lond. Ausg. Th* X, S. 277. 

(a) EbradmUMt» S. Aga. — • So gtgrOndec di« Ableitung der 
^«ttil^pivdU iroon S^tUkrk «ticli i^ya nag» so Ut die S^tU 
S€hnft doch keineawegtti aus delti ÜiiüMuigafi cntitaaden^ 
sondern geliört wohl zu den semitischen SchTÜt-g&ttuxigen , wie 
Herr Kopp in seiner ff Semitischen F&läograpliie " mit genft« 
gender KluLeit dargethin hat. Dieser TexdienstvoUe Forscher 
ehnet audi einen EinBuss semitischer Alphabete auf die JndU 
sehen y ohne jedoch sich hierüber bestiinmc auszusprechen. Bei 
seiner abrigens sehr xicbtigea .Vergleichung des tibetischen Al- 
phabets mit deiü Dewanagari (S. 571 des «weiten Bandes) fiiu 
det sich der Irrthum 9 dsss das relft*#i%efl«efte J (nach französi- 
scher Aussprache) von dem Dewanagari Jh (nach englischer 
Aussprache) abgeleitet wird. Die schwächste Partie in dem ge* 
. nannten Werhe ist wohl der Abschnitt Aber die Tartaxische (7) 
Schrift y S. 54& ; wo den gründlichen Mannr sein eigener For« 
schiingsgeist rerlässt, und er sich mit Nachbeten fremder Irr«» 
thftmer nud unbegründeter Hypothesen begnügt* £r gesteht in» 
dess am Schlüsse det Abschnittes selbst , sich noch nicht genau 
und hinl&nglich genug mit den tarurischen Schriften besciLäf- 
tigt zu haben. 
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die der BuddhcUsten^ und in LeUtcrem die der 
Anhänger &nw^<erf geschrieben. Da nun das Saiv- 
skrit ^ als die Mutter Ailer, nothwendig älter seyu 
muss 9 so folgt von selbst , dass das brahmanische 
Heligionssysteui , dessen heilige Büeher iu Samkrit 
geschrieben sind ^ anch älter seyn müsse , und die» 
ser Knoten wäre mit einem raschen Hiebe gelöst. 
CAgleich ich mich demohngeachtet noch nicht ge* 
neigt iiihle , das Jj rahmanische ReUgionssystem , — ^ 
welches mehrere Anglo*indische Gelehrte, im Ge- 
gensatz der anderen indischen öjsLeme^ voreilig 
geniqp das Orthodoxe nennen , für älter , als das 
Buddhaische zu erkennen , so finde ich deswegen 
doch keinen Grund, das höhere Alter des Sanskrit 
gegen das der drei genannten Dialekte in Zweifel zu 
auehen , sondern glaube , dass es noch erörtert wer* 
den muss, ob daABaÜ im ausgedehntesten Sinne 
als heilige Sprache- der Buddhaisten zu nehmen , 
oder ob diess nuryonder heiligen Sprache der so« 
genannten Indo«chinesischen Anhäqger Buddlia's , 
mit EinscUuss der Singhalesen au verstehen sey? 
Da es ausser Zweifel sieht, dass die Buddha«rehgion 
gerade in denjenigen Gregenden Hindustans einhei- 
misch und vielleicht herrschend war , die später- 
hin ab Hauptsitae brahmanischer (Gelehrsamkeit 
blüheten und es jeUt noch sind , so lässt sich kein 
Grund aufiinden , warum die Anhänger des Bud» 
diiaismus, unter denen es viele gelehrte Pandils aus 

fr 
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der Gaste derBrahmanen gab, die ursprünglich« 
heilige Sprache gegen einen späteren, also nothwen.*^ 
dig minder-heiligen Dialekt derselben sollten ver- 
tauscht haben ; ja es fragt sich , ob jemak das BiUi 
an den Ufern des Ganges als Dialekt bekannt gewe« 
sen ist? Da nun ToUends Dr. Leyden das Bali fiir 
einen Dialekt des rrakiit hält, so gienge daraus 
hervor dass die Bücher der Buddhaisten , falls sie 
ohne Unterschied in J?a// verfasst gewesen seyn soll« 
ten, erst der dritten heiligen Sprach-Generation 
angehören , folglich noch jünger wären , als die 
in PrakrU Yer&ssten der Dshenas , welches zu be« 
haui)ten , sehr gewagt seyn würde. 

Ich bin daher der Meinung , dass die heiligen Bü- 
cher der Buddhaisten ursprünglich in eben so rci* 
nem Sanskrit verfasst waren , als die der Anhängen 
Brahma^Sj welches ausser Zweifel gesetzt werden 
würde , wenn die in den tibetischen Kloster-biblio« 
thehen höchstwahrscheinlich in bedeutender An«* 
- zahl vorhandenen Ui'kundeu von solchen Männern ^ 
als der für die orientalische Sprachkunde m früh 
verstorbene Dr. Leyden war , mit der des Gegen* 
Standes würdigen Aufmerksamkeit und Unbefan«« 
genheit untersucht würden. Ich glaube im Voraus 
überzeugt seyn zu können , dass man daselbst kei» 
neSchiificn von wichtiger Bedeutung, mit derge* 
wohnlichen modernen D^waganari geschrieben, 
hndeu würde , sondern ausschliesslich iu^Laiidsha^ 
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Khrift , daher es lianptsächlieli darauf aukommt , 

zu wissen, ob diese Bücher in reinem Sanskrit, 
oder in einem Dialekt desselben geschrieben sind , 
wozu die hier gelieferte Probe vielleicht als vorläu- 
figer Leitfaden dienen kann. Da die mongolischen ' 
Keligiousbücher nicht unmittelbar aus dem Indi- 
schen , sondern aus dem Tibetischen übersetzt 
sind , und aus diesem Grunde letzteres schon bei 
ihnen als heilige Sprache gilt, so lässt sich aus den 
Tempel - bibliothcken der Mongolen wohl keine be- 
friedigende Ausbeute für den angezeigten Zweck 
hoffen , und mau muss juit einigen Büchertiteln , 
Sprüchen und Formeln vorlieb nehmen » die sogar 
vielleicht, wenn die Original-charaktcic nicht bei- 
behalten sind y durch unwissende Umschreiber 
schon verdorben und unverständlich gemacht sind. 

Um so viel mir jetzt zu Gebote steht ^ beizutra- 
gen , lasse ich den indischen Titel eines höchst^ 
geachteten Ssüfra^ mongolisch AUan Gär öl (der 
Goldschein oder Goldglänzende) genannt^ folgen. 
Leider ist dieser XiteL nicht in Original - sondern 
in tibetischen Charakteren, obwohl anscheinlich 
mit aller Genauigkeit umgesohrieben ; er lautet : 
Ar^a -ssuwakna» pkabhassa^uttama^ssü« 
ti^emp&a- iladsba - nama-mahas jana - ssu- 

TRA, 

Die Übersetzung davon nach dem mongolischen 
Texte lautet , wie folgt : » Der heilige (verdienstU* 



»che, götilicke) GMglänzmdß ^ der mächtigste 
9 König der Ssutras genaniU , ein Ssütra der grossen 
» Üperli^enmg' ( Lehre ? )• Ich bemeike dabei » 
dass das Wort p Überlieferung « oder »Le^ire« von 
mir im figiiiUchen Sinne genommen ist , denn das 
dafür stehende mongolische Wort Külgün be- 
deutet » ein Last • oder Reitthier , c ab Pferd ^ £ia- 
meel, Esel, Elephant nu s. w. 



II. Auszug aus dem i3ten Capitel des ÜLiGEnijn 
Dal AI, betitelt: die Demäthigung der sechs 
irrlehrenden Pan/didoß ; als Naditrag zu Bud« 
dha's Leben. 

Sokheshabe iehxu einerZeit gehört: Der Alkr* 

herrlichs t- Volle Ilde te sass indem, im lichten Lust-* 
walde, dem Aufenthaltsorte des \ogeh Gcdandaga 
belegenen , königlichen Pallas tc , umgeben von 
seinen Gelongs{i)^ Zu der Zeit hatte Dürssütu Siirä* 

(i) Dieses tibetische Wort wird dOe * sLong QbAchxithtnf 
unä badfutet einen »yFzeund oder Erlieker der guten Werke, 
Es ist der dritte und hSchste Grad des geistlichen Standes » stt 

"wclcliem aucli die vornehrnsteii L i meii gehören. Wer Buddha 
werden -will , muss diesen Grad erreicht haben* Diese Benen» 
nung ist 9 glaube ich, synonym mit dem indischen Stkranuaui^ 
Srmmmt» oder Sianuuuh < 
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hart Chan (der König des landes) den eisten Grad 
erreicht (1) 9 und dein frommes Verlangen, dtu'ch 
Handreichiuigen su dienen , war immer grösser 
geworden. Dadurch , dass er dem AUerherrlichst- 
YoUendeten und der Geistlichkeit die vier Opferge* 
genstände (a) ununterbrochen darbrachte , gab er 
äuch Tiden Anderen ein Beispiel zur Nachahmung 
tlnd Ycrmochte sie zu gleicher Tugend* Indess wa^ ' 
ren schon früher sechs Lehrer , untei^ denen Tb« 
gösken Üiläduktschi der Vorneiimste , in dieser Ge* 
getid , welche felsche und Terderbliche Ansichten 
lehrten, und bereits viele Geschöpfe verführt hat* 
teil. Durch den Glauben an diese yerderbltche Leh* 
ren nahm das Reich der Sünder 2&u und breitete 
sich weit aus. Unter den Anhängern der sechs Leh- 
rer , welche den verführerischeu Äasichten dersel- 
ben am eifrigsten ergeben waren, befand sich auch 
ein jüngerer Bruder des Chans. In der Meinung , 
dass seine Lehrer ihm den wahren Weg zur Erret* 
tung zeigten, überschüttete er sie mit Gaben aller 
Art ; dagegen war sein durch schlechte Eindrücke 
vergiftetes Gemütli dem AllerheiiiichsL-vollendeten 

(i) Im Originale : er liatte die ente Frnclit gefangen;** 
welches bedeutet > dass er sum ersten geistlicken Grade^ dem 
einet Lehdingt und Dienext gehörte* 

(s) Vier HtoptbedflTfnitte snm Lebentantedult t «la s 4pei« 
8e » Kleider > Arznei und Kostbarkeiten oder Geldeswertb« 



/ 
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Buddha , der sich , wie die aufgehende iSk>iine 
durch überschwengliche Weisheit der Welt offen* 
harte 9 abgeneigt. Diurssütu Süräkän Chan , der 
seinen Bruder innig liebte ) suchte ihn zu überre- 
den^ Buddha durch dienende Handreichung zu eh« 
ren» aber vergebens; denn den. falschen Leb- 
ten aufs eifrigste ergeben , wollte sein Bruder yon 
nichts anderem etwas wissen* Auf die abernia- 
lige Au£forderuzig des Ch&ns : »Bringe Buddha 
9 Opfer dar! a ant^voiLele er ; » Ich habe schon mei- 
»ne Lehrer; den Goodama (1) werde ich nich); 
» durch Htindreichung ehren. « Weil aber ein Be- 
fehl des Chans nicht unerfüllt bleiben darf, richtete 
er eine grosse Ehrenmahlzeit an, und ohne jemand 
dazu einzuladen > versprach er, jeden aus eigenem 
Antriebe Kommenden zu bewirthen. Nachdem die 
Zubereitungen fertig waren , schickte er dennoch 
zu den sechs Lehrern mit einer Einladung zum 
Mahle« Diese kamen auch sogleich und nahmen die 
obersten Sitze ein« Da aber Buddha und die Geist« 
lichkcit ungeladen nicht ecschiejicn, sprach der 

(1) DieiM ist« tUem Anscheine nich 9 det geistUohe Name» 
clen Schagkiainttni afinaliiliy wie denn überliaupt ein jeder » det 
In den geisciieliett Stand tritt ^ eitien neuen Namen annehmen 
niias» (Siehe S. 49*} Schagkiamuni f Schagkiassinha ^ oder» 
wie die Tibeter ihn nennen , Sehagkiatuhba bedeutet : dei 
göttliche Weise 9 der JLöwe oder der König (des Geschlechtes) 
6chagkiay««. ist aho weniger Name» als Titel. 
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Chin zu seinen^ Brader: » Gehe imd bitte den 6e* 

» long Goodama zu deiner Mahlzeit, a Auf wieder* 
holtes DriDgen des Ch4ns antwortete seih Bruder : 
» Ich habe mein Ehrenmahl bereitet , die Mittags- 
» stunde ist da , warum ist er nicht erschienen ? « 
Der Chan erwiederte : »Wenn du selbst ihn nicht 
9 einladen willst ^ so schicke doch einen Boten mit 
» der Einladung.« Dieses that der Bruder des Chans, 
worauf der Allerherriichst- Vollendete, umgeben 
von seinen Jungfern , erschien , und mit ihnen der 
Beihe nach die Sitze einnahm. Da geschähe es durch 
die Segenskraft des AUerherrlichst- Vollendeten, 
dass die obersten Sitee > welche die sechs Lehrer 
eingenommen hatten , diö unte&ten wurden. Die 
sechs Lehrer standen beschämt auf und wollten die 
obem Sitze einnehmen , Icamen aber nnwillkühr- 
licli wieder auf die Untersten zu sitzen. Dreimal 
versuchten sie es, aber jedesmal vergebens ; so dass 
sie am Ende voller Scham und unvezmügend es zu 
ändern , auf den Untersten Sitzen bleiben mussten. 
Ab hierauf der Herr des Mahles Wasser herumreich- 
te und am obem Ende anfieng, sprach derAIIer- 
herrlichst- Vollendete zu ihm : » Bediene zuerst die 
sechs Lehrer, a Der Herr des Mahles ergriff die Kan« 
ne , gieng zu den sechs Lehrern und wollte ihnen 
Wasser reichen , aber die Mündung verstopfte sich 
und es floss kein Wasser ^ sobald aber das Gefäss 
zu Buddha gebracht wurde ^ floss das Wasser und 

55 
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er WQsdbi sich die Hände. Von Buddha gieng das 

Geßsi der Reihe nach , das Wasser floss und Jeder 
iniacfa sich die Hände. Sodann Uess der Herr de» 
Mahles die Speisen auftragen und bat Buddha ^ den 
Segen zu sprechen* DerAilerherrUchst^.VoUendeto 
antwortete ihm : »Da das Mahl nicht um meinetwil* 
a kn angerichtet ist 9 so ersuche deine eigenen lieh« 
Itter, den Segen KU spreizen. « Herr der Gaben 
^eng hierauf zu den seclis Lehrern und hat sie , den 
Segen zu sprechen. Aber diesen hlieh der Hund 
Teraperrt und sie honnten kein Wort hervoihcist* 
/ gen; daher sie durch Zeichen zu verstehen gaben, 
dass. Buddha darum gebeten werden möchte. I>er 
AUedierrliGfast^ Vollendete sprach hierauf mit 4et 
nidodischen SÜLnu[ne Esrüm den Segen. Spdasm 
legte der Herr des Mahles «uemt die Speisen an dbet 
obersten Stelle vor, aber der AUerherrlichst«» Voll- 
endete wies ihn abeimals an^ bei seinen dgenen 
Lehrern anzufangen. Als er iiineu die Speijjea reich- 
te , geschah es y dass sie , anstatt ihre Hände zu 
kommen , aufwärts gen Himmel flogen ; sobald 
aber bei Buddha der Anfang gemacht wurde ^ kam 
die Speise iu eiiics Jeden i lande. Nach Lcendigter 
Mahiaeit wusch der Herr des Mahles aich den 
Mund und die Hände , setzte sich auf seinen Tep« 
pich und bat Buddha, zu lehren. Der AUerherrlichst- 
VollendcLe venvics ihn abermals zuseiuca eigenen 

Lehrern » aber diesen bheh der Mund verschlossen 
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und »ie gaben ihttl dmcli Zeichen zu Veistehed ^ 

dass er sich an Buddha wenden möchte. Da öffnete 
Buddha den Mund lind lehrte den yielen Antvesön* 
den in sanfter und freundUcher Rede das Wesen 
und die Eigenschaften der Religtan mit grosser 
Klarheit Das Gemüth Aller , die Buddha's Lehre 
hörten ^ ivurde erheitert^ Alle Temtanden sie und 
nahmen sie auf ; auch der juugere Bruder des !)«/•• 
ssütu Sürähän Chan belunn gereinigte Augen des 
Glaubens , und diejenigen , welche auf der ersten 
Slufe standen» gelangten bis cur dritten, wnrden 
Geistliche und entsagten den Lddenschaiten. Eini- 
ge von ihnen yersenkten sich in Bodhi-Betrachtun* 
gen und giengen ein in das Land , aus welchem kei* 
ne Rückkehr Statt iladet. Da der Wunsch Aller be» 
Aiedigt Ivar tind ein Jeäei^ begriffen hatte, was 
Wahrheit sey., regte sich auch bei Allen das Ver* 
laiigen ^ die drei elrhabehen Trefflichsten m eh* 
reu \ sie wollten von den sechs Lehrern nichts mehr 
n^Sen und hörten auf, ihnen Qandrekhungen eu 
leisten* , ■ 

Die sechs Lehrer , deren Gemüth von Zorn und 
Verdruss aufs äusserste bewegt war, giengen, Ra- 
che brütend, in die Einsamkeit. Da dachte der 
sündenvolle Widersacher folgendes ; »Schon seit 
»langer Zeit sinne ich darauf, dem Schrarmni 

V 

» Goodama Hindernisse in den Weg zu legen und 
» finde keine scfaiekliche Gelegenheit daaiu ; jetzt ist 
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9 sie da , nua kann ich ihm einen Streich spielen, c 

Diess sagend , nahm der sündenyolle Widersacher 

die Gestalt des Togöshän Uilaäuktschistny und Ter« 

wandelte sich in seine Person, Sodann begab er sieh 

zu dem 3obiie des Mali /in Käbtasc/ic , Namens 
* ■ • ... 

Masgariyzu. dem Sohne des Tein Ogholäktsehi ^ 
Namens Bükii Ilaghuksan^ zu dem Sohne des 
Üssün Däbältu , Namens ÜUü Bßkeahtsehi und zu 
dem. Sohne des Gadajana BoMgatu Ssadun^ Na«» 
mens NijUsügün{i\ Da liess er vor ihren Augen 
Feuer sprühen , Wassers tröhme brausen und Blitze 
zucken« Als sie diese Künste des PradUChuiilghurM, 
sahen , fragten sie deu Tögöskän Uiläduktschi z 
* » Hast du viele solche ausgezeichnete Künste gez- 
iemt?« — welche i rage er bejah de. 

Nach einiger Zeit versammelten sich TogöMin 
Vlladuktschi und seine Gefährten , die übrigeu 
Lehrer, an einem vielbesuchten Lustorte, undrie* 
fen aus : » Vorzeiten haben der Chan , die Minister ^ 
»die Brahmanen, die reichen }iaus^enthümer ^ 
» die Kaufherren und die Heeresanführer uns Au& 
s merksamkeit erwiesen ; sie haben uns hochgeach* 
9 tet , durch dienende Handreichungen geehrt undl 
9 uns Lebensmittel , . Kleider , Arznei .und Ko^lb^r« 

(i) Es bleibt nnUar 9 w«r diese Vier waren ^ «nd warnm 

sie genannt sind. Waren ihrer fünf genauut: , so konnte ni4a 
glauben | d^t damit die übrigen fanf Lekrer gemeint aind« 
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»der Sohn, (Nachkomme) desSchagkia diese Vor* 
»theile geniesst, habenwir weder Speise, Kleider^ 
jiliager, Arznei, noch sonst etwas. Jetzt wollen 
» wir mit dem Schramani Goodema um den Bang * 
nin der Kenntniss des Pradi^Chuhllßhan von der 
9 Lehre des Lama der Menschen (i) streiten: wenn 
nd&x Schramani Goodama einen Pradi-Chubilgban 
n der Art zeigen sollte , werden wir zwei zeigen ; 
9 ze\^\. Schramani Goodama zw.ei, wir zeigen vier ; 
»zeigt er vier, wir zeigen acht ; zeigt er acht, wir 
» zeigen sechszehn ; zeigt er sechszehn , wir zeigen 
9 zwei und dreissig; mit einem Worte, so vieiPradi* 
» Chubil^iiane von der Lelii e des Lama der Men- 
» sehen Schramani Goodama auch zeigen möchte , 
» wir werden deren stets das Doppelte und Dreifache 
»zeigen»« 

Hierauf begaben sich die sechs Lehrer , den To- 
göskän ÜUäduktschi an der Spitze, zum Dürssütu 
Süräkän Chdn , wünschten ihm langes Leben und 
sprachen : » Tänggeri I wir besitzen die grüudli- 
.» che Wissenschaft des Pradi - Chubilghan ; wenn 
» Schramani Goodairia dieses auch von sich sagen 
» möchte , * so wäre es gut , wenn deijenige , der 
p dieser Kenntniss rühmt, sich mit denjenigen , 

- (i) Werdieier Lama der Menaelien and cleueii Lehre ist« 

Wtiiäs ich iiiclic. 
I 
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» i^che sie besiten , im Wettstreit Versuchte ; ge« 
» ruhe daher« eine Zusammenkunft zu veranstal- 
»ten.« Der Chin, diese Worte hörend, lachte 
laut auf und sprach : » Ihr Bethörte 1 Da Buddha in 
» aUen Vollkommenheiten , also auch im grossen 
» Kidi^Chubiighan und dem grossen Pradi*Chuhil* 
» ghan unerreichbar und nnübertrefflich ist , so hat 
I» eure Streitlust das Ansehen, als wollte ein Leuchte 
» wärmchen sich mit der Sonne messen ; als wollt« 
»das Wasser in der Klauenspur einer Kuh sich mit 
» dem Weltmeere vergleichen ; als wollte ein furcht* 
» sames Füchslein sich mit dem Löwen messen ; als 
B wollte man den Auswurf einer Lerche mit dem 
j» majestätischen Berge Ssumer vergleichen. Da der ' 
B Unterschied zwischen Gross und Klein auch euch 
9 Idar seyn muss , so ist eure Vermessenheit und 
» Bethörung wahrlich gross zu nennen, c Die sechs 
Lehrer erwiderten : » Da det Chan die Zukunft 
» nicht zu sehen vermag , so geruhe er dann zu ent* 
» scheiden , wer gesiegt hat , wenn der grosse Pra« 
» di-Chubilghan gegenseitig öffentlich versucht seyn 
»wird.« Hierauf antwortete der Chan: »Wollt ihr 
3 durchaus euch mit Buddha versuchen ; wohlan 1 
» ich bins zufrietlea , — fürchte aber , dass er euch 
»zu Schanden machen wird. Auch wir wollen ge* 
» gc^cuvväi'li*^ seyn und cuern Wettstreit mit anse- 
»hen.« Die sechs Lehrer entgegneten : »Von heute 
» an der siebente Tag sey der Zeitpunkt , den wir 
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j) zum Wettstreit bestimmen; lasse daher den Ort, 
» wo diess geschehen soll, zurechtmachen*« Nach* 
dem die sechs Lehrer sich entfernt hatten , begab 
sich DürssiUu Süräkän Chdn zu Buddha und he* 
richtete : » Die sechs Lehrer wollen mit dem Aller» 
» herrhohsl^Yollendeten einen Wettstreit über den 
» Rang in der Kenntniss des Pradi-Chubilghaii bc- 
» stehen; ich habe es wohl zu verhindern gesucht ^ 
» aber ▼crgebcns. Der Allerherrlichsl - Vollendete 
9 geruhe daher, die Kräfte des )?radi«Ghubilghaaof* 
» fenharend , das Volk yon den yeiderhliehen Leh* 
» ren abzuwenden und zur Tugend au bekehren ^ 
» und vergönne auch uns , Zuschauer dabei zu 
» seyn. « Hierauf antwortete der AUedkcrrlicbst-Ydl* 
endete dem Dürssütu Säräiän Chan i p Die Zeil 
»werde ich wissen; du aber lasse den Ort^ der 
9 zum Kampfplatz bcstjimint ist » zurechtmachen. « 
Der Chan befahl sogleich seiucu Beamten» eine 
weite heitere Fläche zu reinigen und bequem: zu 
machen^ Hess den Löwenthron daselbst aufrichten » 
die Fahnen und Zeichen där Uerrachafk und Ma* 
jcstät aufpflanzen , und aUes aufs schöuste verzie* 
len. Bei Anbruch des zum Wettstreil; bestinumteii 
Tages gieng jcdemiaiiu hiu um* Zuschauer zu 
seyn. Gerade zu der Zeit aber war der Wahrhaft» 
Ei'schienene aus dem Köulgssitze aufgebrochen , 
und hatte sich mit seiner Geistlichkeit in daa 
Land Ootu erhoben. Au der Gren^^e kauieu iiim die 
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Lidsadshi des Landes Octu zum £mpfaiig eut« 
gegen. 

Als es unter den Einwohnern der Residenz ruclit- 
bar wurde « dass der AUerherrlichst - Vollendete 
nach dem Lande Oo^m aufgebrochen sey , riefen 
die sechs Lehrer prahlend aus : » Da wir euch sag- 
» ten , dass der Sc/u amani Goodama es iu der Wis- 
» senschaft des Pradi*Chubilghan nicht mit uns auf- 
»nehmen könne, wolltet ihr es nicht glauben; 
»jetzt hat er sich an dem zum Wettstreit anberaum- 
» ten Tage davon gemacht , und ist in das Land 
»Oo^geflüjchtet « Der Zuversicht und des Stolzes 
voll und ihrer Sache gewiss , machten sie sich , 
Buddha folgend , nach Ootu auf den Weg. AucU 
Dürssuiu Säräkän Chan liess 5oo Lastthiere in Be* 
leitschaf t setzen , und folgte mit einer Begleitung 
von Ooooo Mann und den nöthigen Lebensnütteln 
dem Allerherrlichst-Yollendeten nach Ootu* 

Als die sechs Lehrer in Ooto angelangt waren ^ 
sprachen sie zu den Lidsadshi: »Wenn ihr es ge« 
m stattet , dass virir uns mit dem Schramani Gooda* 
» ma im Wettstreit über den Pradi-Chubilghan ver* 
9 suc)ien , so sind wir in sieben Tagen dazu bereit « 
Die Lidsadshi giengen zum Allerhen^lichst-Yollcn« 
delen und sprachen : » Die sechs Lehrer , vom 
»Wahne ihrer Kenntnisse berauscht , wollen mit 
» dem* Wahrhaft*£rschienenen über den Pradi»Ghu* 
»bilghan einen Wettstreit bestehen ; derAUerherr- 
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Ä liehst - Vollendete geruhe, sie zu beschämen.« 
Hierauf antwortete Buddha: »Die Zeit werde ick 
39 wissen. « Indessen machten die Lidsadshi und 
das Volk de» Landes alles zum Wettstreite bereit; 
aber den Tag vor dem anberaumten Tei mine brach 
der Allerherrlichst-Vollendete mit der Geistliehkeit 
auf^ und erhob sich in das Land GoaycAawiZ»/. An 
der Grenze kam der Chan des Landes Gooschambi ^ 
Namens Udrajdna , itiit seinen Ministern dem 
AUerherrliclist • Yollendeten zum Empfang ent* 
gegen. 

Als am folgenden Tage das Volk von Ootu sich 
zum Allerhenlichst- Vollendeten yerfiigen wollte, 
um anzubeten , erfuhr es , dass Buddha sich nach 
GoojcAomSf erhoben hatte. Sobald die sechs Lehrer 
solches erfuiiren , erhöhete sich ihr ötoiz , und sie 
machten sich unverzüglich auch dahin auf den 
Weg. Auch die Lidsadshi iiessen 5oo Lastthiere in 
Bereitschaft setzen , und zogen mit einer Begleitung 
von 70000 Mann , nebst dem Därssutu Süräkän 
Chan und seiner Begleitung in das Land Gooschttm* 
bij um daselbst Buddiia zu finden und dessen 
Wettstreit mit den sechs Lehrern anzusehen. Als die 
sechs Lehrer daselbst angekommen waren, verfüg- 
ten sie sich zum Udrajdna Chan , und sprachen : 
itI>QvGelongGooda/fiai$t^ da kein Bleibens mehr 
» für ihn war , uns aus dem Wege gegangen. Der 
» Chan geruhe Zeit uskd Ort zu bestimmen ^ wo er 
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9 sich im Pradi-Chubilghan mit uns versuchen soll.« 
Vdrc^dna Chan rerfiaj^ aich zu Buddha und 
sprach : » Ist es dem Allerhcrrlichst - Vollendeten 
»bekannt, da<i» die sechs Lehrer hiermit ihm einen 
»Wettstreit über den Pradi-Chubilglian bestehe« 
» wollen ? « Der AUerherrlichst- Vollendete antworte« 
te : » Die Zeit werde ich wissen I c — Während tiuu 
Vdrqjdna Chdn , so wie früher Dürssütu üüräAän 
Chan aUet zum Wettstreit Erforderliche in Bereit« 
schalt setzte , erhöh der AUerherrUchst^Voliendete ^ 
begleitet yon der Greistltchkeit , sich in das Land 
if ardshu An der Grenze kam ihm Schundshi Dala 
Chdn des Landes tfardsM mit vielen seiner Unter« 
Ihauen entgegen. 

Sobald die Abreise des AUerherrlichst* Vollende« 
ten in Gooschambi bekannt wurde , folgten ihm die 
seobs Lehrer auf dem Fusse« Auch Udrajdna Chdn 
mit einer Begleitung von 80000 Mann, DürssiUu 
Süräkän Chdn und die Lidsadshi nebst ihrer Be« 
gleitung begaben sich in das Land fVardshi, Die 
sechs Lehrer verfügten sich sogleich zum Schünäshi 
DaliL Charly und ioidcrlun : d Veranstalte einen 
» Wettstreit zwischen uns und dem Schramani Goo* 
» dama über den Pradi-Ciiubilghan ! a Als der Chan 
diese Forderung meldete , antwortete der Allerhenv 
liclisL-Vollentlete : Die Zeit werde ich wissen !<€ 
Während aber dieser Ch^a alles in Bereitschaft 
setzte , erhob der Allcrherrlichst • Vollendete , bc- 
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gleitet von der Geistlichkeit , sich in das Land JDik* 
cbha Sehrt Der Ch&n dieaes Landes , Namens /n* 
draüami , uud viele seiner Unterthanen kamen dem 
Wahrhaft «Erschienenen an der Grenze znm Em* 
pfang entgegen. 

Zu derzeit machten sich 2Ln<AiSchimdshi Dala 
CJtän , mit einer Begleiluiig von Soooo Mann , so 
wie Dürssütu Süräkän Chan nebst allen Anderen 
tiach dem Lande Dikdsha Sc/tri auf den Weg. Auch 
die sechs Lehrer beigaben sich dahin , traten vor 
Lidrabami Chan und schrieen , ihren Stolz zu ver- 
bergen unfähig : « Veranstalte einen Wettstreit zwi* 
»sehen dem Schiximani Goodama und uns über 
x> den Pradi-Chubilghan. « Der Chän meldete diese 
Anforderung dem Allerherrlichst - Vollendeten , be« 
kam aber zur Antwort : «Die Zeit werde ich wis- 
» sen ! « Während nun Indrabami Chan die Zube- 
reif ttngen znm Wettstreit anordnete, erhob der Al- 
lerherrlichst -VüileiidcLc 5 begleitet von der Geist- 
lichkeit , sich in das l4and Wctranasse. Der Chän 
des Landes , Namens Esrün Ogöhsän kam dem 
Wahrhaft - Erschienenen mit einer starken Beglei- 
tung zum Empfang entgegen. 

Kaum erfulir das Volk des Landes DikcUha Schri 
die Abreise des Wahrhaft « Erschienenen , als Ai6 
seclis Lehrer ihm unverzüglich nacheilten. Auch 
IndtaAarm Chan m Begleiluug von 60000 Mann , 
desgleichen DürssiUu Süräkän Ctidn , nebst den 
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übrigen Chinen machten sich nach Waranasse auf 
den Weg, Die sechs Lehrer tbaten bei Esrün Ögök^ 
sän Chdn die frühere Forderung , aber der AUer- 
Iierrlichst «Vollendete antwortete auf die Anzeige 
des Chans : » Die Zeit werde ich wissen ! a Wali« 
rend der Chan die erforderlichen Zubereitungen 
machte , entfernte sich der Allerherrlichst-Vollen- 
dete , begleitet von der Geistlichkeit , und zog in das 
Land Chobitr Scharra zu dem G^schlechte der ScAa* 
gkia. Diese kamen auf die JXaclxricht von der An- 
näherung Buddha's alle zu dessen Empfang eat- 
gegen. 

Auf die Kachricht Ton der Entfernung Buddha*s 

folgten die sechs Lehrer , JS^ru/i Ogqksän Chdr^ 
mit einer 80000 Mann starken Begleitung, so auch 
die übrigen Cbane und ilire Begleitung dem AUer- 
herrliehst-VoUendetennach Chöbur Scharra. Bei ih- 
rer Ankunft daselbst erzählten die seehs Lehrer deu 
Häuptern des Geschlechts der SchagfUa , der Schra^ 
inani GoodamahaLhe, da sie sich gegenseitig imPradi 
' Chubilghau versuchen sollten , ihr Übergewicht er* 
kannt und sey deshalb geflohen. Dieses wurde dem 
Allerherriichst-Yollendeten gemeldet, der abermals 
antwortete: »Die Zeit werde ich wissen U Wäh- 
rend das Geschlecht der Schagkia die gewöhnlif 
chen Vorbereitungen zu dem Weltstreite traf, erhob 
der Allerherrlichst- Vollendete , begleitet von dev 
Geistlichkeit y sich in das Lmd, Ssonossc/ioja Bul^ 
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woselbst eir von dem Chili des Landes , Namens 

Todorohoi Ilaghuhsan und dessen Umgebung em« 
pfangen wurde« * 

Sobald die Abireise Buddha's bei dem Geschlechte 
der Se^^^ruchtbar wurde, eilten die sechs Leh* 
rer ihm nach. Die Häupter des Geschlechts der 
Schagkia zogen mit einer Begleitung von 90000 
Mann , nebst dem Dürssütu Siiräkän Clidn und al- 
len übrigen Chanen und ihrer Begleitung gleich«« 
falls nach iü das hsmd SsonoS'chq/a-lui ^ welches Von 
der grossen Volksmenge überfüllt wurde. Gleich 
nach ihrer Ankunft traten die sechs Lehrer vor 7b- 
dorchoi Ilaghuksan Chan und sprachen: »Der 
»Vertilger der guten Werke Gooc?a77w» ist jedesmal 
» gerade %u der anberaumten Zeit , da er sich mit 
31 uns in den Kräften des Pradi Orahilghan rersu* 
D eben sollte , davon geflohen. Jetzt ist eine grosse 
• »Menge Volkes im Lande des Chftns versammelt; 
I» des mächtige Chan geruhe daher > den Wettstreit 
»-nun Statt finden zu lassen, «c Der Chan , diess hö« 
rend , lachte und sprach : i> Die liohe TrefQichkeit 
»und Weisheit des AUerherrlichst- Vollendeten ist 
» unergründlich und wundervoll \ wie kann eures 
» Gleichen , die ihr sku den Letzten gehört und un- 
» wissend scyd , sich mit dem grossen Könige der 
» Lehre in einen Wettstreit über die Kräfte des Pra« 
» dl Chubilghan einlassen ? a Aber die sechs Lehrer, 

anstatt ilire Hitze zu dämpfen, verlangten mit Stolz 

* 
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und Ungestüm , dass ihaen gewillfahrt werde. Tb- 

dorchoi JJaghuksan Chan gieng daher zum Aller- 
herrlichst - Vollendeten und sprach ; » Die sechs 
»Lehrer hören nicht auf, den Wettstreit üher den 
»Pradi Chobilghan zu yeiiangen* Der AUerhenv 
»liehst -Vollendete geruhe, den Wettstreit ciugc- 
m hend wid den grossen Untei'schied zeigend , sie 
» zu Schanden zn machen. « Buddha antwortete 
»wieder: »Die Zeit werde ich wissen!« und Zo« 
dorckoi Haghuksan Chän befahl seinen Ministern 
folgendes : » Machet ein weites ebenes Feld zum be* 
»vorstehenden Wettstreite eurecht, haltet viel 
» Blumen und Bäucherwerk bereit , richtet den Lö* 
» wenthfon auf tmd yerziert den Ort mit den Fah* 
» nen und Zeichen der Ueri:aichaft ( « Alles Volk ver- 
«unmeke sich daselbst 

£s war am Neumonde des ersten FrühUngsmon* 
des 9 als der AUerherrlichst-VoUendete sich an den 
Ort des Wettstreits erhob , woselbst Todorchoi Tla» 
0huksan Chdn ihn mit Opfer und Speisen empfieng 
und dieselben dem Alle i herrlichst - Vollendeten 
überreichte. Der Wahrhaft»£rschienene nahm hier^ 
auf seiuea Zahnstocher und steckte ilin in die Erde. 
Alsbald erwuchs ein ungeheurer Baum von hundert 
Bürä Höhe , mit wciLiauftigen belaubten Zweigen , 
uns der £rde , welchem sogleich Blüthen von der 
Gru56e eines Wagenrades , und Früchte von der 
Grösse tiner fiinf Haass haltenden Kanne entspross* 
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ten. Die Wurzel , der Stamm uad die Zweige ver» 
vrandeltensich in sieben Gattungen eddn Gesteina^ 
\^elciies einen feuergläjizeriden vielfarbigeu Schein 
von sich gab , so dass der Glanz der Sonne und des 
Mondes dadurch verdunkelt wurde. Wer von der 
Frucht dieses Baumes isset, findet ihren Geschmack 
angenehmer, als Rasc/idn'^ schon der wolüriechen- 
de i|ich über die Menge verbreitende Duft derselben 
erfüllte Alles mit Wohlbehagen. Wenn der Wind 
die Zweige des Baumes bewegt , so lässt er ange* 
""nehme Töne der Lehre iiürcn. Das ganze Volk be« 
aeigte dem Baume £brfurcht| und da der Aller» 
^ henlielist- Vollendete begann zu lehren , slimmten 
sich die Gemüther zur Lehre , und derer , welche 
die erste Stufe und die Tänggeri-WiedergeLui L fan- 
den 9 waren sehr viele« 

Am folgenden Tage besorgte Udrajäna Chan die 
Handreichung« Der Allerherrlichst* Vollendete liess 
an seiner Rechten und Linken zwei Berge voll edcln 
Ge&tcins sich erheben , welches einen herrhcl|ea 
Glanz von sich warf. Auf diesen Bergen wuchsen 
mit Blüthen und Früchten beladcne Bäume ; vor* 
züglich wuchsen auf dem Gipfiel des einen dieser 
Berge viele zarte wohlschmeckende Früchte » wel* 
ehe Yon dem Volke nach Belieben und bis zur Sät« 
tigung genossen wurden , während auf dem Gipfel 
des anderen Berges ein weiches süsses Gras wuchs , 
welches von den zum Ihierreiche gehörigen Ge- 
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schöpfen nach Verlangen und bis zur Sättigung ge* 
gessen wurde. 

Den Tag darauf besorgte Sckundi Dala Chan die 
Handreichung and Bewitthung. Der AUerherrlichst* 
Vollendete spülte den Mund, und das auf die Erde 
ausgespieene Mundwässer ward augenblicklich zu 
einem herrlichen Teiche von aoo Bärä Umfang. 
Der Grund dieses Teiches war mit sieben Gattun« 
gen edcln Gesteins und die Wasserfläche mit Päd* 
ma*blumen von blauer, gelber, rother, weisser 
und Lchi agajma Farbe und von der Grösse eines 
^ Wagenrades bedeckt. Der Geruch dieser Padnia- 
bluiiien war unbeschreiblich angenehm und ihr 
schimmernder Glanz erleuchtete Himmel und Erde. 

Den folgenden Tag besorgte Indrahima Chan 
Handreichung und Opfer für Buddha. An diesem 
Tage Hess der Allerherrlichst* Vollendete an jeder 
der vier öeiten des gesti-igen Teiches acht Bäche 
entstehen, die ihr Wasser in den Teich ergossen. 
Das Geriesel dieser Bäche liess die Stimme aller ver* 
schiedenen Abtheilungen und Grade der eriiabenen 
Lehre hören. 

Den folgenden Tag wurde Buddha von Esrün 
OgöksänChdn empfangen. An diesem Tage fuhr 
aus dem Munde des Allerherrlichst« Vollendeten ein 
goldfarbiger Lichtstrahl , der das ganze Weltall er- 
leuchtete* Alle Wesen, welche dieser Strahl traf , 
wurden von den drei Übeln und fünf Hindernissen 
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befreit , fanden ihr Gemüüi bemliigt und sich in 
den selig^en Zustand det zum dritten Ssamaii ge- 
langten Gelange versetzt 

Ben folgenden Tag empfingen die IMfodM den 
Wahrhaft -ErscJbienenen und besorgten die Hand« 
xeichnng. An diesem Tage that Buddha den vielen 
Anwesenden seine Allwissenheit kund , indem er 
Jedem seine verborgenen bösen und guten Thaten 
aufdeckte. Alle vereinigten sich zum Lobe seiner 
grossen Weisheit 

Den folgenden Tag wurde Buddha von dem Ge- 
'acUechte der SchagMa empfinngettund bewirthet. 
An diesem Tage verwandelte sichBuddiia in den 
weltherrschenden Monaichen , umgeben von tau* 
send Söhnen und von vielen Unterkönigeii und Mi- 
nistem 9 welche ihm mit EhrAucht dienten« 

Den folgenden Tag w urde Buddha von ChormuS' 
da[\) empfiuigen. Dieser richtete selbst den Löwen«* 
thron auf, und uaclidem der Allerlierrlichst- Voll- 
endete sich darauf gesetzt hatte ^ brachte CAoram- 
ila auf der linken Seite desselben die Opfer und Eh- 
reidiezeigungen dar,. während unter der Ungeheu- 
ern Menge des Volks eine grosse Stille herrschte. Dei^ 
Allerherrhclist- Vollendete gab mit der Hand dem - 
Löwenthron einen Druck und plötzlich ertönte aus 

dem Innern desselben eine furchtbare ibtimme, der 

' ' ' ■ - . 

(i) Hormusd oder Indrom ^ * 
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des Elephanten glcicli. Unmittelbar darauf kameii 
füiof giOflBe Manggus betYOt ^ yrddoß die Thronen 
der sechs Lehrer zerrten , umwarfen und zerlrüm* 
inerten , yr'ihTenACklshiro-jHirU (i) die feuerüam« 
niende Spitze seines Seepters drohend ge^en die 
Häupjter der sechs Lehrer zückte ^ welche voller 
Sclirecken die Flucht ergriffen, und von Furcht und 
Angst gejagt ins Wasser stürzten und umliamen. 
Neunzig tausend der AiiJiänger der sechs Lehrer 
iieheten hierauf zu Buddha um Schutz , und baten , 
seine länger werden zu dürfen, welches ihnen ge- 
wahrt wurde. Hierauf hess der AUerherrlichst- YoU* 
endete aus jedem der sichtzigtaosend Schweis»- 
löcher seines Körpers einen Liehtstralil hervor- 
scliiesseii ^ wodurch Himmel und Erde aufs glän- 
zendste erleuchtet wurde. Auf der Spitze eines je- . 
den Strahls formte sich eine grosse Padma -blume , 
und auf jeder Padma-blume sass ein lehrcuder Bud- 
dha mit seinen Jüngern. 

Den folgenden Tag wurde Buddiia von dem Für- 
sten der £srüiii(ft) emp&ngen. Au diesem Tage er- 
hob sich Buddha bis zu der unerniesölichen Höhe , 
wo Esriin thront , woselbst er, allen Augen sichtbar , 
sassy uud Himmel uud Erde mit auäöex ordentlichem 

(i) Chorpmsda «eibst, verwandelt in PVadshrapdni odex 
Indjm , iUn Dotmorwr» Sielie 6w S$7. 
(a) BraJuna. 
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Lichtglanz erfüllte. Jedermann sah ihn und Jeder* 
mann hörte die Worte seiner Lehre. 



Nun folgen im Originale noch sechs Wandertage 
von ähnlicher Art , mit deren Beschreibung ich 
meine Leser nicht ermüden will , da sie kein Inte- 
resse mehr hat, nachdem die Hauptsache , nämlich 
die Besiegung der sechs irrlehrendeu Pandidas und 
die öfFentliche Anerkennung der Göttlichkeit Bud« 
dha*s von Seiten des Brahma und Indra schon bc- 
kannt ist Diese vierzehntägige Wundergeschlchte 
fällt in das 56s.te Lebensjahr Buddha's und ist in 
dem kurzen Abriss seiner Lebensgeschichte S. 173 
bemerkt Der Zweck der Mittheiluug dieser etwas 
langweiligen , im Originale aber noch weitläufti« 
geren(i) Erzählung ist hauptsächlich , meinen Le» 
serh von dem Ruü - oder Pratü^hubitghan eine 
Idee zu geben und zu zeigen , wie hoch Buddha 
von ^inen Verehrern über die Gotthelten der Brali» 
manen gestellt wird. Die Namen der in dieser Er- 
zählung vorkommenden Personen sind Theils indi- 
sche , Theils mongolische , vermuthlich aus dem 
Indischen übersetzte , bei deren Erklärung ich mich 
nicht aufgehalten ha}:)e , da sie gar nichts mQrkwür- 

(i) Di« imiiiar meJeiiieliieiicIcn Be^kningsgeMliicliteii La- 
be ich w«ggeLuseiu 
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diges dariricten. Eine eben so nutzlose und vergeh* 
liehe Mühe wäre ea ^ die Orte ecklären oder beatim« 
men zu wollen, nach welchen Buddha wanderte* 
Worin die Iniehren dieser sechs Sektenhäupter be- 
standen haben , bleibt unklar, denn was laut F/ an- 
cis^Buchanans tre£Qiche^ Abhandlung b On the Re» 
ligion and Literature of the Burmas « der Ober Ra« 
han oder Lama in An^a , Zaradobura genannt , 
einem katholischen Bischöfe darüber mitgeüieilt 
hat (i) , scheint wenig Grund zu haben , beseich« 
pet aber den Rah4n ab einen gescheiten und uuter- 
l.ichteteu Manu. Herr Klaproth hält sie für Feuer« 
anbeter; diese Annahme kann aber höchstens nur 
für eine dieser Sekten , nicht aber für alle gelten* 

Ich kann bei Erwähnung von Buchanans lesens- 
werüier Abhandlung nicht unüiin, die Verdienste 
des Italieners Sangermano ^ eines katholischen M is« 
sionärs in Rangoun , mit gerechter Anerkennung 
hervorzuheben« Nicht nur hat Buchanan fast alles , 
was er von der Religion der Bar/nas , oder von dem 
Buddhaismus auf der östlichen Halbinsel berichtet , 
dem genannten Priester zu veidanken und aus des« 
sen Papieren gezogen^ sondern diese Sammlung 
von Auszügen aus den Original -Urkunden ist mit 
musterhafter Treue und unverkennbarer Sach - und 
Sprachkenntoiss zu Stande gehrachL, ohne duscli 

/ 

r 

(i) Asiatick K«saarclie«> Lond, Ausgabe, ümd WL ö. a65. 
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eigene Zusätze entstellt sni seyn , welches dem Kea- 
• ner der Buddha -religion (die sich in den Haupt- 
punkten überall gleich zu seyn scheint) nicht ent« 
gehed kann« P. Sangermano , dessen Name durch 
diese schlichte Redliclikeit wohl kaum zu der zwei- 
deutigen Berühmtheit eines Creorgi , Paulinus oder 
der chinesischen Jesuiten gelangen wird , hat sich 
nichts destoweniger dadurch den |>ank aller derje- 
nigen verdient, welche den falschen Ansichten, 
Entstellungen der Thatsächen und gelehrten Thor- 
heiten jener Herren zu folgen und ilinen nachzube- 
ten nicht geneigt sind , sondern lieber an der Quelle 
Scbo^>fen. 



lU. 

Herr Klapioth hat in seiner Abhandlung : » Über 

die Sprache und Schiiflder Uigurcn , Paris 1820 , 
S. 36. K den von den Uiguren handelnden persischen 
Text des Baschid- eddin nach eweien in der kö- 
niglichen Bibliothek zu Paris beündiichen Hand- 
schriften geliefert , und eine deutsche Übersetzung . 
desscli^n hinzugefügt. Diese Übersetzung soll, nach 
dem Zeugnisse hiesiger Kenner der persischen Spra- 
clie , höchst mangelhaft seyn, sogar in einigen , den 
fraglichen Gegenstand betreffenden , Punkten von 
dem Originale sehr bedeutend abweichen v^nd den 
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Sinn desselben gänzlich enUlellcu. Herr Candidat 
fFolkoi4f^ ein junger, yielversprechender Orienta- 
list und gewesener Zögling der lleri*en Professoren 
Charmoy und Denianges hieselbst , hat nach Hm. 
Klapix>Üis Xexle ein^ neue Übersetzung desselben 
in deutscher Sprache gefertiget , welche ich zur 
Yerglcichung mit der des letztgenannten Gelehrten 
hier folgen lasse* Da ich kein Kenner der persischen 
Sprache bin, so iiommt mir kein eigenes Urthcil 
zu ; für Renner derselben wird die Entscheidung 
nach dem gedruckten, von Herrn KlaproLli gege- 
benen 9 Texte leicht seyn. Sollte diese In Hinsicht 
der Treue zu Gunsten des Herrn fi olko^^ ausfalleu , 
so bleibt mir nichts übrig 9 ab mich darüber zu Ter* 
wunderii , dass Herr Klaproth , falls ihm selbst , 
wie es scheint, die gehörige Kenntniss desPersi- 
scheu fehlt , nicht die Hülfe Pariser Orientalisten 
in Anspruch genommen hat ^ um so mehr , da es 
eine Beweisstelle galt, an deixn richtiger fehler- 
freier Darstellung Alles gelegen ist « wenn nicht das 
Ganze zusammenfallen soll. Die hier gegebene Über- 
setzung des Herrn ^o/Ao^^ (eines Russen) ist wört* 
lieh nach seiner Handschrift. Sie lautet wie folgt : 

» Wie bereits in der Einleitung dieses Werkes ge- 
dacht worden , als Oghus , der Solm des Kara-chaa , 
Sohnes des Dib*bakui, Sohnes des Abulodseha-chan, 
Japhet I Sohnes des Proplieten Noah , ( über, dem 
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Gottes friede scy) weil et nur den einigen Gott ver- 
ehrte^ mit seinen Oheimen y Brüdern und Brüder* 
söhnen Krieg fährte und ihnen Schlachten lieferte , 

so leisteten einige ihm Hülfe , daher er die Übrigen 
überwand und viele Prorinsen unter seine Bot* 
mässig^keit brachte. Er berief hierauf eine grosse 
Yersanunlung , in welcher er seine Verwandten so- 
wohl , als die Emire und die Krieger aul» sciimei» 
chelhafteste behandelte und denjenigen Verwand^ 
ten , die mit ihm gemcinschalLhchc Sache gemacht 
hatten 9 den Namen Uigur beilegte ^ welcher in 
türkischer Sprache »sich mit einander verbiiideu 
und Hülfe leisten « bedeutet Dieser Name wurde 
nachher auf dieses ganze Volk , dessen Stämme , 
Söhne und Familien übertragen , und obgleich ei- 
nige dieser Stämme , jeder durch irgend einen be- 
sonderen Umstand, einen anderen Namen beka« 
men , wie z. B. Karluk , Kilidsch , Kaptschak und 
dergleichen mehr, so blieb ihnen doch der Name 
Uigur. Auf solche Weise staitimt däs ganie Volk 
der üiguren von diesen ab. In der Zeitfolge abei* 
wurde die Alt und Weise , wie sich ihre Stamme 
und Geschlechter, in versclüedene Zweige vertheiit 
haben , hinsiehtlieh ihrer ursprünglichen Benen- 
nung und näheren Bezeichnung , unbekannt; man 
hält sie daher überhaupt , ohM Rikkdcht auf die 
'vorhererzählten Ereignisse zu nehmen , Jiir einen 

türkischen Stamm. Aus diesem Grande also müssen 
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wir, obgleich die Rede von ihnen schon hei dem 

Stamme Oghus gewesen ist, doch in diesem Ah-» 
schnitte » von den Völkern , 'wdche den, Türken 
ähnlich sind^ a noch einmal von ihnen Erwähnung 
thirn und xw2ff so ^ wie die Uiguren selbst berich« . 
ten. Weil aber ihre Geschichte und ihre Begeben- 
heiten sehr weitläuftig sind , so haben wir alle Er* 
eiguis&e und Dogmen dieser Nation , so wie wir sie 
in ihren Büchern erwähnt und beschrieben fanden f 
iu eine hcsouclere Geschichte vereinigt und als An-? 
hang diesem unserm Werke beigefügt y und führen 
hier nur Weniges von dem an, was sie als Volks* 
siamm betrifft (i). 

^i) Nach Hm» Klaproths Übersetzung lautet diese Stelle so : 
Da aber diese Stämme lange Zeif hindurcJi getreunt blieben ^ 
99 und die Getdileehter besondere Namen' erhielten » so sind 

^$ diese uns unbekannt geblieben. Es ist i ndxsse fr Ulf wi* 

^ D£aSPA£ C H 1. 1 CM » I>A88 XHA EASTSR UhSFRUIVO 

y,voM DSU TvnRBSr Hsns vjlszvbh ist » twd als solche 
91 gebön ilixe Gesdiichte in die der Naebkommen des Oghus« 
,^ Da sie von dbüsslbsiv S t Amme mit derTürken 
19 aind 9 so ist es nöthig» dos zu wiederholen 9 was die Uigu» 
99 reo selbst davon ersuhlen ; und am Ende ihrer Gescliichce 
99 werde idi Nachpehr von ihren Begebenheiten nnd ihren Ge« 
9, bränchen geben , so wie beides in ihren eigenen Büchern 
99 aufgezeichnet ist. Ihre ausführliche Geschichte wird in dem 
^9 Anhange au dieser vortrefflichen Chronih beschrieben wer* 
,9 den ; hier aber will ich nur im Korsen etwas ttber ihre Ab« 
„ sTAMMVifo beibringen. 
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Ks heiftst, dass in dem Lande Uigaristan zwei 

ausseroidciiLlicli hohe Berge beihidHch sind, von 
welchen der eine TukraCu Boduk^ ( JP«{^LHy » 
Bukara Turluk ) (*) , der andere aber Oskurduk 
Bikrim ( ^Oj^^ » Oschkunhik ) genannt wird« 
Zwischen diesen zwei Bergen liegt ein Berg Kar a- 
herum genannt« nach welcliem man auch die 
Stadt, welche der Kaan dort erbauete, benennt. 
Neben diesen KWei Bergen ist noch ein anderer be* 
findlich , welcher Kuttak genannt wird« In der 
Umgegend dieser Berge befinden sich an einem Orte 
sehn , an einem anderen aber neun Flüsse. In al« 
ten Zeiten befand sich der Wohnsitz der Völker Ui» 
gur an diesen Flüssen , so wie auch auf dieseii Ber* 
gen und den Ebenen« Diejenigen , welche an den 
zehn Flüssen wohnten, Verden On^Uigur ge* 
nannt , die aber an den neun flüssen ihren Sitz 
hatten , werden mit dem Namen Tokus^Uigur be* 
zeichnet. Man nennt diese zehn Flüsse zusammen 
auch On^Orkon , und ihre einzelnen Benennungen 
sind folgende : Ischkel,^ (iiJLiul, Ischlik) TJtigis^ 
Bukir^ Uskider^ (jjüjlf Uskander)^ Tular^ 
Badar , ( jl^ j\i , Tardar ) , Adra , ( , Ader ) 
Utsch^tapin ^ . Kamlandschu y Uskah , ( (jl^j^ , 

(*) Die in Klanimein sLclientlen Worte zeigen die Lesart des 
im asiatischen Museum befindlichen Manuscriptes dieses Au« 
ton an. jinnurkung d§s ffhsnetttrsm 

■ 3G 
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V$igan ? )* An de» drei erfttea Flü^n vrohitlen 

neun ) an dem vierten aber fünf Völker. Diejeiii* 
gen 9 welche an dem Flusse Kamlandschu^'^^Achet 
der neunte iii der Reihe ist , ihren Wohnsilz Ii at» 
ten , nennt man das Volk Ung , und diejenigen , 
welche sie Ii an dem zehnten Flusse , Namens Uf^ 
kan (ul^^l 9 Uligan) aufhielten , heissea /Cu- 

man - ati , (^j ^ Kumük^Aii). Ausser diesen 

Vö^em aber , welche sieh an den oben genannten 

Flüssen niedergelassen hallen , befanden sicli noch 
hundert «wei und zwauig Völker in der Urage« 
^end ; ihre Namen sind uns jedoch unbckatuit. 
Viele Jahre und Jahrhnnderle giengen Toriifaery 
während welcher die uigurischen Stämme keinen 
bestimmten Känig odet Beherrscher hatten, und 
immer ward aus jedem einzehien Stamme irgend 
einer durch Usurpation £mir seines Volkes» In dec 
Folge aber veranstalteten diese gesammten Völker, 
. zur bessern Verwaltung ihrer Angelegenheiten , ei- 
nen Landtag. »Vt^irhaben, sagten sie, einen un- 
» umschränkten König 9 dessen Befehlen von Allen 
» und Jedfem Folge geleblet werden mass y unum* 
Mgangiich nöthiga (a); und mit volikommener 

(a) Nacli Herrn Klaprotha Übersetzung heisst es an dieser 
Sielle : Späcerliin ward in der Versaminlung aller ilirer 
MSMinine eiiiitimmi^ eitt heller Raük eingesetst» »an wim 
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JÜbereiostimmung und allgemeiaer ElawiUlgnng 
jerwählten Alle einen gewissen Menkutcd ( ^^L Ju« 




Mßtihubai) aus dem Volke IschAel^ welcher der 
Venständigste unter den Leuten war. Diesem gaben 
den Xitel II Uterii'j und einem anderen (er* 
wählten) durch seine FähigHeiten berühmten Man« 
ne aus dem Volke Ußkider , den Xitel Kol Irkin. 
Diese Beiden machten sie %a Königen der gesamm- 
ten Völkerschaften , und bei der Familie der^lben 
verblieb die Regierung hundert Jahre hng. Was 
aber die wunderbaren Begebenlieilea und die seit« 
«amen Ereignisse, die sie erzählen, betrifft , so 
wie auch einige Dogmen ^ welche sie haben , — s^ 
Bind selbige , nach ihren eigenen Ttoditionen , in 
der Geschichte , welche wir besonders im (^apit^l 
von den Uiguren gegeben und als Anhang diesem 
Werke beigefügt haben , genau und au^fuiirlich be« 
sdhrieben (3). Während, diesen letztenZeiten nannten 
die Uiguren ihren König nach conveuUoueUer ^pian 

BBI VHS KöiriG.DXB OBBHSVS' GSWAZ.T ünutk 

^AI,£B AVai&BTB y Oih» WBDBK ObHÖJLVBII BOOK 

„Anführer hatte (?!)** 

(5) Herrn JCUprotUs t^^berseuung lautet ; Die merkwar» 

^ digen und sonderbaren Begebenheiten welche tUitk während 
dieser Zeit zutrugen , sind in ihren Sagen aufbehalten» und 
stehen üi der Cluunik, deren ich oben im Capitel von den 
Uiguren erwähnt habe» Zu Bnde dieses vortrefflichen Ge« 

)i sohiehtbuohes findet nitn lie deatlieh erajkhU und eilUirt. 
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ehtldi^Kui ^ dasheisst »Besitzer des Reichs,« und 

zur Zeil Tsc/tlngiS'cfians war ein gcwisber Ba^^^ar^ 
dschik ihr Idikut, Als der Gur^ckan sich von Neuem 
der Länder MaiPerannehr und Türkestan bemäch- 
tigte , so beugte IdiktU sich vor ihm unter das io^kk 
des Gehorsams , und der Gur^chän schickte ihm 
einen Statthalter,' ^Sim&asiSchawkumz^ Als die- 
ser sich gehörig festgesetzt hatte , streckte er die 
Hand der Ungei*echtigkeit übeiK^ den Ldlkut ^ seine 
Emu-e und alle Völkerschaften der Uigurenaus, und 
erlaubte sich unbillige Erpressungen. Das machte, 
dass sie steh von ihm trennten und flohen« Mittler» 
weile kam die Nachriciit , dass Xöchiugis-chan die 
Länder Chaiai unter seine Botmässigkeit gebracht 
hatte, und der Ruf seiner Slarke und Macht ver- 
breitete sich nach und nach. Da befahljUeAa^ , die» 
seu Statthalter in einem Dorfe Kara^chu ( <u^J ^ ^ 
Kara'Chctseha) genannt, ums Leben zu bringen , 
und schickte zugleich zum Tschingis-chaii Gesand- 
ten, namentlich: Kc^ainäsch^KaJa ^ Omar^Ogul 
und Tatari^ um ihm seine t".ipi>i ung gegen Kat a^ 
ChcUai bekannt zu machen und se^ne Huldigung 
und Unterwürfigkeit zu bczcu^^eu. Tschiu^is - chau 
empüug diese Gesandten aufs schmeichelhafleste 
und ie/ahlj dass derldikut seihst zu ihm kommen soi^ 
le. Dieser gehorchte dem Gebot , und kclu*te mit aller 
Art Gnaden und tVohlthaten überhäuft , ziiriivk. 
Zur Zeit aber , als das siegreiche Ueer gegen Ku^ 
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sckluk^ChanimTelA trat, begab er sich, dem er« 
haltenen Befehle zulolge , mit drei hundert Manu 
auf denMavBch. Er gab in diesem Feldzuge viete 

Beweise seiner Tapferkeit, und nacli seiner Zu» 
•rockkunft Aufte er mit höchster Erlauhräss hei 
Tschingisrchaiis Familie und Gefolge bleiben. Als 
dieser ^cgen die Länder der Tadschik zog , machte 
sich auf dessen Befehl auch idikup mit seiner Ar- 
mee auf den Marsch und legte in dem Grfclge der 
Maiserliehen Prixizen Tschagatgi ufid Oktai viel» 
Jache BefPeise seines Eifers iir der Erobe&umg 
VON Otrar an den Tag. Naeli her begab er §ich 
in Begleitung der Emire Terbai^ Jesar und ^üo/* 
zum TschiugLö-chau (4)* AU dieöev in seine ur* 

(4) Bei Herrn Klaproth : ff Als nun die Eroberung des Lan- 
ff desCkatai duxck XtckingiS'ehanhtkuuit wnirdtf » und tiek d«r 
ff Ruf von desten Mudit nnd Tapfeili«it vtrbreltet« p • o • b t ai- 

SICH DER loiQVT INS GeHEIM MIT IHM IN 

»•VsABiimuiies UeM den Statthalter in dem ^arachu g^b^' 
ff nannten Dorfe nmbringen f und eikob Mciv GembiIki- 
99 ovHO OBS TseRiireii • OMAN, die Fahne des Aufiriiltra 

» gegen die Qara-Ciiatai und alle seine Feinde. AiicJi 
99 sandte er den Qayaimätoh'qiUaf den Vinr^Ogul und den 
ff Tatari als Gesandte an üm ab* Tscbingis-chan befahl sie 
»9 anfs Beste SU empfangen , «ahm dbh iniqvv DimcH 
..HOHEN Befehl in die Zahl ssimkr Vasallen 
fpAvw f behandelte sie mit besonderer Gnade yUNo scuicjl- 

ffrm EINBM SBIIHBR TB II V K A V TB S TB II L B HU S « B.X,r 

»pomtL XI Y tu« mm bvrüoiu Als das siegreiche Ileer ^e- 
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«prtingliche Besidenx mit dem gnmeia Hofla^r cu- 

rückgekommen war und einen Feldzug gegen Tan^ 
gut untefnahm , begab sidi Idikut aw BisehbaUk , 

' in Foige des ihm ertheilten Befehles, mit seiner Ar- 

w 

«nee in die Dienste Tschingis-chana« Duvch solche 
gefällige Dienste envaib er sich die grösite Gunst 
bei diesem Monarchen , so dass dieser seine eigene 
Tochter mit ihm verlobte (5). Die Ausfülirung die» 
ses Vofsatses wurde dnrck den Tod des Tschingis« 
clian verhindert, und Idikut kehrte nach BUchhalik 
turuck* 

^\\ KusdJuV • chan aufbrach ^ $ liest Idiqut auf Befehl mit . 
drei imn^ert Mann dasu » iukI nach j^elie£erteT Schlacht 

yyKBHR.VSn VIT E AUBNIff VN» BIS 

SstmoBN »ACH Hav«b sirni^cK* Tschuigit - ehan 
^ brach späterhin gegen das Land der Tadschik (4. i. die Bu- 
chaMi) auf 9 und balahl dbm Idi^ mit i«ia«ivi Heere aulktt« 
aitseu und die KaiieiUeli«ii Pnueai Dighegaliii und Oklii 
begleiten y m DSKS» GxroL«B SR ]>BV AVVTSAO 

»»HATTS, X»IB ABOXSANDTBN Z V C M P F A N OS n,'* (An« 

•tatt Otmr erobtio »u helfen« Ueet Herr JOapvoth den Idiqut 
die Abgeeendten empfSuigen). Bald dmuf begab er iieh in 
,y Oeroeinedialit mit dem FOteten TW&nl und liiswui nnd dem 
^AuFscHKR DfK VY B ii> B F X. Ä V B « dahiii> wosich der 
Kaiser beland. 

(6) Bei Uevm daproth s ^ und da er bei diaeer Gelegenheit 

„ mit der ganxen Verwandtschaft dieses Fürsten bekannt ward , 
4^ uud aui einen vertiauieu I' uss kam, so gab ihm derselbe eii^e 
seiner eigenen Töchter snr Geoiahlin« 
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Durch diese von Herrn Wolkow gegebene Über* 
seteung des Raschid-eddinschen Textes über die Vi* 
guren cr^cheiiil manches in einem ganz anderen 
Lichte ; vorzüglich zerfällt die Ujwidersprechlich* 
hßit der türktsclten Abstammung dieses Volkes, 
welche Herr Klaprolh den peviisch^ii Geschieht* 
Schreiber ausspreclien lässt , ganz und gar \ im Ge- 
geniheil kann man sich nicht leicht schwankender 
und unbestimmter über einen unbekannten oder 
ungewissen Gegenstand ausdrücken, als Raschid* 
eddin es in Ansehung des Ursprungs der Uiguren 
gethan hat. Der Anhang über die Uiguren , iiM Be* 
gebenheiten und Dogmen, dessen Raschid eddiu 
erwähnt , fehlt dem hiesigcA Manuscrlpte xuid soll , 
wie icli höre , auch dem Pariser fehlen. Da dieser 
Anhang mancherlei Aufklärung verspricht oder 
hoffen lässt , so wäre es zu wünschen , dass er sich 
irgendwo finden möchte« 
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